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  Danksagung


  Ich hatte eine Liste von Leuten angefangen, denen ich danken wollte, aber sie wurde zu lang – ihr wißt, wer ihr seid. Meine ewige Dankbarkeit gilt allen, die mich und das, was ich mache, unterstützt haben (mit ihrem schwerverdienten Geld oder durch Ladendiebstahl), ohne sich von dem positiven wie negativen Schwachsinn beeindrucken zu lassen, der mit so was gerne einhergeht.

  Ta.

  Irvine Welsh


  Irvine Welsh


  »When you woke up this morning everything you had was gone. By half past ten your head was going ding-dong. Ringing like a bell from your head down to your toes, like a voice telling you there was something you should know. Last night you were Aying but today you're so low – ain't it times like these that make you wonder if you'll ever know the meaning of things as they ap-pear to others; wives, mothers, fathers, sisters and brothers. Don't you wish you didn't function, wish you didn't think beyond the next paycheck and the next little drink? Well you do so make up your mind to go on, 'cos when you woke up this morning everything you had was gone.«


  – »Love, Love, Love & The Doctor«

  (von Woke Up This Morning von Alabama 3)


  [Menü]


  Prolog


  Der Ärger mit Leuten wie ihm ist, daß sie denken, sie könnten Leute wie mich links liegenlassen. Als wäre ich ein Nichts. Sie begreifen nicht, in was für einer Welt wir heute leben; all diese gequälten Seelen, die lautstark Beachtung und Anerkennung fordern. Er war ein sehr überheblicher junger Mann, sehr von sich eingenommen.


  Nun nicht mehr. Jetzt stöhnt er, Blut quillt dickflüssig aus seinen Kopfwunden, und seine gelblichen, blicklosen Augen wandern unruhig hin und her, suchen verzweifelt Klarheit, irgendeinen Sinn in der Leere, der Finsternis, die ihn umgibt. Muß einsam sein da.


  Jetzt versucht er zu sprechen. Was versucht er mir zu sagen?


  Hilfe. Polis. Krankenhaus.


  Oder war es Hilfe please Krankenhaus? Es ist nicht mehr von Bedeutung, dieses Detail am Rande, denn er wird rapide schwächer: als Destillat menschlicher Existenz bleibt das Betteln nach dem Rettungsdienst.


  Du hast mich beiseite geschoben, Mister. Du hast mich rausgedrängt. Du hast mich für dumm verkauft und zwischen mir und meiner einzigen Liebe alles kaputtgemacht. Ich hab dich früher schon gesehen. Vor langer Zeit, damals lagst du genauso da wie jetzt. Schwarz, zerschunden, sterbend. Damals hat es mich gefreut und heute freut es mich auch.


  Ich greife in die Tragetasche und nehme meinen Klauenhammer heraus. Ein Teil von mir ist anderswo, als ich ihn auf seinen Kopf niedersausen lasse. Er ist wehrlos gegen meine Schläge. Sie hatten ihn gründlich aufgemischt, die anderen.


  Nach zwei fruchtlosen Hieben werde ich von Euphorie erfaßt, als sein Kopf beim dritten aufplatzt. Sein Blut schießt förmlich heraus, überströmt sein Gesicht wie ein dickflüssiger Wasserfall und versetzt mich in blanke Raserei. Ich schlage mit geballter Kraft auf seinen Kopf, sein Schädel knackt und bricht auseinander, und ich bohre den Hammer in seine Hirnmasse und es stinkt, aber das ist nur, weil er sich einpißt und einscheißt, und der Gestank steht fast in der kalten stillen Winterluft und ich winde den Hammer wieder heraus und taumele zurück, um seine Todeszuckungen zu beobachten, sehe, wie sein Entsetzen in den würdelosen Zustand eines Menschen überwechselt, der weiß, daß sein Tod unausweichlich ist, und ich merke, wie ich in diesen ungewohnten Schuhen das Gleichgewicht zu verlieren drohe, fange mich wieder, wende mich ab und gehe die alte Treppe hinunter auf die Straße.


  Auf dem Gehweg ist es schneidend kalt und völlig menschenleer. Mein Blick fallt auf eine Alupackung mit den Resten einer Imbißmahlzeit. Es hat jemand draufgepißt, und Reis schwimmt in einer kleinen Lache gefrierenden Urins. Ich entferne mich. Die Kälte sitzt mir in den Knochen, daß jeder Schritt die Straße runter knirscht und mir ein Gefühl gibt, als würde ich zerspringen. Fleisch und Knochen kommen mir wie voneinander losgelöst vor, als sei dazwischen noch ein Hohlraum. Da ist weder Furcht noch Reue, aber auch kein Hoch- oder Triumphgefuhl. Es ist nur ein Job, der getan werden mußte.


  [Menü]


  Die Spielchen


  Heute morgen aufgewacht. Aufgewacht in den Job.


  Der Job. Er hat dich im Griff. Er ist überall um dich herum; ein unwandelbares, dich in sich einschließendes, absorbierendes Gel. Und wenn man im Job ist, sieht man die Welt durch diese verzerrte Linse. Manchmal, ja, schafft man sich Rückzugsmöglichkeiten in winzige Zonen relativer Freiheit, diese flüchtigen, zerbrechlichen Räume, in denen neue Dinge, andere, bessere Dinge als Möglichkeiten gedacht werden können.


  Dann hört es auf. Plötzlich erkennst du, daß diese Zonen nicht mehr da sind. Sie wurden kleiner, das wußtest du. Du wußtest, daß du dich irgendwann aufraffen müßtest, etwas dagegen zu tun. Wann ist das geschehen? Bewußt geworden ist es dir erst später. Es spielt auch keine Rolle, wie lange es gedauert hat: zwei Jahre, drei, fünf oder zehn. Die Zonen wurden immer kleiner, bis sie nicht mehr existierten, und was bleibt ist nur der schale Rest. Das sind die Spielchen.


  Die kleinen Spielchen sind der einzige Weg, in diesem Job zu überleben. Jeder pflegt seine kleinen Eitelkeiten, seine ganz persönlichen Marotten. Meine ist die, daß niemand die Spielchen besser spielt als ich, Bruce Robertson. D. S. Robertson, in Kürze D.I. Robertson.


  Die Spielchen werden immer, ich wiederhole: immer gespielt. Meistens ist es ratsam, ganz gleich in welcher Organisation, ihre Existenz zu leugnen. Aber sie laufen immer. Gerade im Moment zum Beispiel. Im Moment sitze ich hier mit einem höllischen Schädel, und Toal hat Oberwasser. Ich hatte scheißviel um die Ohren, und er hat mich herzitiert, nicht etwa gebeten, herzitiert.


  Ich weiß schon alles von Ray Lennox, der mit ein paar uniformierten Spastis als erster am Tatort war. Aye, ich weiß schon alles vom jungen Ray, aber Toal braucht natürlich großes Publikum. Nicht ganz auf der Höhe der Zeit, Toalie-Boy, nicht ganz auf der Hö-he der Zeit.


  Er geht auf und ab, die Fotze hält sich für Inspektor Morse. Näher als in seinen Einsatzbesprechungen kommt der Spastiker nie ans echte Kampfgeschehen ran. Jetzt pflanzt er sich hin, beleidigt, weil noch immer Leute eintrudeln. Respekt und Toal gehören zusammen wie Fisch und Schokoladeneis, ganz egal, welchen Illusionen sich der Spasti eventuell hingibt.


  Ich bin gestern abend abgestürzt, und das Licht hier drin nervt höllisch, und mein Darmtrakt fühlt sich so verschleimt an wie der Pelz von ner Nutte nach der Schicht im Saunaclub. Ich lasse lautlos einen fahren, drücke mich dann aber schnell auf die andere Seite des Zimmers. Der Trick dabei ist, den Furz erst ein bißchen ausdünsten zu lassen, ehe man sich wegstiehlt, sonst nimmt man ihn einfach in der Hose mit zur nächsten Anlaufstelle. Ist wie beim Fußball, man muß seine Sprints gut timen. Mein Kumpel und Nachbar Tom Stronach, ein Profifußballer und Arschgesicht sondergleichen, kennt sich da aus.


  Hmm.


  Tom Stronach. Nicht gerade ein magischer Name. Nicht gerade ein Name, der Wunder wirkt.


  Apropos Timing: Gus Bain trifft hochrot im Gesicht mit den Wurstbrötchen von Crawford's ein. Er reicht sie rum und sieht aus wie ein einsamer Pimmel bei nem Nuttenkongreß, als Toal seine Einsatzbesprechung beginnt. Niddrie schaut mit der für den Bastard typischen mißbilligenden Miene zu. Mein Furz ist zu ihm rübergeweht. Treffer! Er wedelt ihn demonstrativ weg und, Scheiße, er denkt, er käme von Toal!


  Toal steht auf und räuspert sich: – Unser Opfer ist ein junger Schwarzer Anfang Dreißig. Er wurde heute morgen gegen fünf Uhr von Mitarbeitern der Stadtreinigung auf den Playfair Steps gefunden. Wir vermuten, daß er im Großraum London wohnt, aber bislang gibt es noch keine positive Identifizierung. D. S. Lennox war mit mir in der Nacht im Leichenschauhaus, sagt er mit einem Kopfnicken zum jungen Ray Lennox, der klugerweise eine neutrale Miene dazu macht, um nicht den Haß und den Ekel auf sich zu ziehen, die wie ein übler Furz durch den Raum wehen. Mein übler Furz im Zweifelsfall.


  Es gab eine Zeit, in der wir uns gegenseitig von diesem Haß und Ekel freisprechen konnten. Die muß es gegeben haben. Mir wird etwas schwummrig, dann ist es, als würde mein Gehirn im Kopf zu kreiseln beginnen und meine Gedanken und Gefühle durcheinanderpurzeln lassen. Ich spüre, wie sie sich in so etwas wie einen lecken Eimer ergießen, der leergelaufen ist, ehe ich seinen Inhalt kontrollieren kann. Und Toals schrille, schneidende Stimme geht mir durch und durch.


  An diesem Punkt fängt er dann an, den Affen mit uns zu machen. – Unser Freund scheint an dem Abend kein Glück gehabt zu haben. Er war bis drei Uhr morgens in Jammy Joe's Disco und alleine, als er ging. Zu diesem Zeitpunkt wurde er das letzte Mal lebend gesehen. Wir können wohl vermuten, daß sich unser Mann recht verloren vorkam, einsam und allein in einer fremden Stadt, die ihn ausgegrenzt zu haben schien.


  Typisch Toal, interessiert sich für die seelische Verfassung der Fotze, die da ermordet wurde. Betrachtet sich selbst gerne als Intellektuellen. Und wir reden hier von Toal. Es wäre erheiternd, wenn's nicht so gottverdammt tragisch wäre.


  Ich beiße in mein Wurstbrötchen. Pfeffer und Ketchup, die ich normalerweise drauftue, stehen eine Treppe höher, und ohne schmeckt es laff und fade. Dieser Kotzbeutel Toal hat's jetzt schon geschafft, mir den Tag zu versauen! Und der Tag hat gerade erst angefangen!


  Als mein Furz durch die Ventilation entweicht, sehe ich Niddrie durch die Tür hinausgehen, was in gleichem Maß zur Verbesserung der Raumatmosphäre beiträgt. Selbst Toal wird jetzt ganz aufgekratzt. – Der Mann trug blaue Jeans, ein rotes T-Shirt und eine schwarze Trainingsjacke mit orangefarbenen Streifen auf den Ärmeln. Sein Haar war kurzgeschnitten. Amanda, sagt Toal mit einer Geste zu diesem kleinen Dummchen Amanda Drummond, die das einzige macht, wozu sie taugt, einen besseren Tippsenjob nämlich, und Kopien von der Personenbeschreibung verteilt.


  Drummond hat ihr krauses, blondes Haar kurz schneiden lassen und sieht jetzt noch mehr nach Fotzenleckerin aus. Sie hat Glupschaugen, die immer den Eindruck vermitteln, sie stünde unter Schock, und praktisch kein Kinn, nur einen säuerlich verzogenen Mund, der direkt aus ihrem Hals wächst. Sie trägt einen langen, braunen Rock, der zu dick ist, als daß sich der Schlüpfer abzeichnen würde, dazu eine karierte Bluse und eine beige-braun gestreifte Strickjacke. Ich hab schon mehr Fleisch an einem Schlachtermesser gesehen.


  Sowas?


  Polizistin?


  Das wüßte ich aber.


  – Danke, Amanda, lächelt Toal, und die kriecherische kleine Sau gurrt zurück. Die würde ihm hier vor versammelter Mannschaft seinen dreckigen Pimmel lutschen, wenn er sie drum bäte. Nicht, daß es ihr viel bringen würde; die ist eh bald weg, irgendn Arsch wird sie anstechen, und dann hat sich's mit Polizeispielen.


  – Unser Mordopfer verließ den Nachtclub und fährt Toal fort, aber Andy Clelland hat einen kleinen Seitenhieb auf der Pfanne: – Boß, nur eine Verfahrensfrage. Sollten wir es nicht vermeiden, den Knaben durch eine abwertende Bezeichnung wie >Opfer< zu stigmatisieren?


  Man muß schon den Hut vor Clell ziehen, er trifft immer ins Schwarze. Toal schaut ein wenig zweifelnd, und Amanda Drummond nickt zustimmend, ohne zu merken, daß er ihn nur verarscht.


  – Die Fotze is mausetot, da isses wohl scheißegal, wie du n jetzt nennst, murmelt Dougie Gillman. Ich kichere, und Gus Bain und die andern auch.


  – Wie war das, Dougie? Dürfen wir das eventuell auch hören? grinst Toal sarkastisch.


  – Schon gut, Chef. War nichts, wiegelt Gillman ab. Dougie Gillman hat kurzes braunes Haar, schmale, kalte blaue Augen und ein riesiges, kantiges Kinn, an dem man sich die Hand brechen kann. Er ist ungefähr so groß wie ich, einsdreiundsiebzig, aber er ist genauso breit wie hoch.


  – Wenn ich noch mal um Ihre werte Aufmerksamkeit bitten dürfte, Herrschaften, sagt Toal, der jetzt, in Niddries Abwesenheit, der Veranstaltung den Stempel seiner Autorität aufdrücken will, in kaltem Ton, – könnten wir vielleicht fortfahren. Der Verstorbene war vermutlich auf dem Weg zu einer Hotelunterkunft im Süden der Stadt. Ein Team checkt die Hotels gerade nach jemandem, auf den die Beschreibung paßt. Vorausgesetzt, diese Annahme ist richtig, ist es aufschlußreich, welchen Weg er dorthin genommen hat. Wie wir alle wissen, gibt es gewisse Gegenden in einer fremden Stadt, die man nach Einbruch der Dunkelheit meiden sollte, Toal zieht seine kräftigen, buschigen Brauen hoch und verfällt wieder in sein wichtigtuerisches Provinzbühnengehabe – Gegenden wie zum Beispiel düstere Gassen, eine Umgebung, deren Atmosphäre selbst vernünftige Menschen zum Begehen einer bösen Tat antreiben könnte.


  Das selbstverliebte Arschloch ist heute echt wieder auf einem seiner Trips. Glaubt, wir wären n Haufen dummer Gören, denen er mit seinen Ammenmärchen Angst einjagen kann.


  – Und diese gewundene Treppe, die Nabelschnur der Stadt, die Old Town und New Tbwn verbindet, ist ein solcher Ort, sagt er und legt eine dramatische Pause ein.


  Nabelschnur, du meine Fresse! Es ist ne beschissene Treppe, du dämlicher Clown. T-R-E-P-P-E. Ich weiß, wo's bei dem Mongo hakt; der will n Scheiß-Drehbuchautor werden. Das weiß ich, weil ich irgendwann einen schnellen Blick auf seinen Monitor geworfen hab, als er rausging, um im Vorzimmer seines Büros ungestört einen privaten Anruf anzunehmen. Er versuchte da n Drehbuch fürs Fernsehen oder nen Film oder sonst nen Scheiß zu schreiben. Und das während der Arbeitszeit. Die faule Sau hat ja sonst nichts zu tun und wird noch dafür bezahlt. Der Schleimsack macht sich ein süßes Leben, ich sag's euch.


  – Vielleicht hat unser Opfer daran denken müssen, als es sich an den Aufstieg machte. Kannte er die Stadt? Möglicherweise, andernfalls hätte er von dieser Abkürzung wahrscheinlich nichts gewußt. Aber hätte er von ihr gewußt, hätte er es sich, so ganz allein und zu dieser frühen Morgenstunde, sicher zweimal überlegt, sie hinaufzugehen. Diese Treppe, so gefährlich und uringetränkt, daß nicht mal die hartgesottensten Pennbrüder es wagen würden, dort zu schlafen. Der Junge muß sich gefürchtet haben. Aber er reagierte nicht auf diese Furcht. Ist Furcht nicht ein Signal dafür, daß etwas nicht stimmt? Wie Schmerz? philosophiert Toal. Unter den Zuschauern macht sich Unruhe breit, und selbst Amanda Drummond hat den Anstand, ein verlegenes Gesicht zu machen. Andy Clelland unterdrückt hustend ein Lachen. Dougie Gillmans Augen kleben am Arsch von Karen Fulton, wo sie durchaus gut aufgehoben sind.


  Aber Toal ist so in Fahrt mit seinem Scheiß, daß er davon nicht das geringste mitbekommt. Der Ring gehört ihm, und er will sich nicht selbst den Spaß verderben, indem er jetzt schon zum K. O.Schlag ausholt. – Vielleicht tat er es als Paranoia ab, als Überreizung der Nerven. Und dann die Stimmen. Er muß sie kommen gehört haben, zu dieser nachtschlafenden Zeit muß man Leute auf dieser Treppe kommen hören.


  Nein, er will, daß wir das Handtuch schmeißen. Sorry, Toalie, aber das ist nicht Bruce Robertsons Stil. Kämpfen wir es aus. – Keine Augenzeugen? frage ich, und freue mich, daß ich die Anrede »Chef« weggelassen habe. Der Wichser ist bestenfalls dem Titel nach mein Boss.


  – Bislang noch nicht, Bruce, sagt er barsch, pikiert, weil sein Redefluß unterbrochen wurde. Das ist echt Toal: ja, wichs uns ruhig einen vor, wen kümmern schon die kleinen praktischen Details, die möglicherweise dabei helfen könnten, den zu schnappen, der dem Kaffer die Rübe eingeschlagen hat.


  – Dann fielen sie über ihn her und stießen ihn in eine Nische neben der Treppe, wo sie mit ungeheurer Brutalität auf ihn einprügelten. Einer der Angreifer, nur einer von ihnen, ging noch weiter als die anderen und schlug den Mann mit einem stumpfen Gegenstand. Die Gerichtsmedizin hat bereits festgestellt, daß die Verletzungen mit solchen übereinstimmen, die ein mit Wucht geführter Hammer verursachen würde. Der besagte Angreifer schlug wiederholt zu, zertrümmerte dem Mann die Schädeldecke und trieb seine Waffe in dessen Gehirn. Wie ich bereits zu Beginn sagte, fanden unsere Freunde von der Stadtreinigung den Leichnam.


  Deine Freunde von der Stadtreinigung, Toal. Ich hab keine Freunde bei der Müllabfuhr.


  – Harn ihn wie Abfall da liegen lassen, sagt Gus kopfschüttelnd.


  – Vielleicht war er Abfall.


  Fuck. Ist mir rausgerutscht. Das hätte ich nicht sagen sollen. Alle sehen mich an. – Für den Drecksack, der ihn allegemacht hat, mein ich, fuge ich hinzu.


  – Willst du damit sagen, daß es sich um ein Verbrechen aus rassistischen Motiven handelt? hakt Drummond nach, und ihre Mundwinkel ziehen sich langsam und gequält nach unten. Karen Fulton sieht ermunternd erst zu ihr, dann zu mir.


  – Eh ... aye, sage ich. Daraufhin quasseln alle los, zu laut, um hören zu können, wie meine Zähne im Takt mitklappern. Dieser beschissene Kater. Dieser beschissene Laden hier. Dieser beschissene Job.


  [Menü]


  Die Verbrechen


  Ich versuche den schalen Geschmack im Mund loszuwerden, den der Kater und die Gegenwart eines gewissen Mr. Toal so früh am Morgen hervorgerufen haben. Aye, vielleicht ist der Tag noch zu retten, aber dazu ist es unumgänglich, mich für ne Weile aus dem Präsidium zu verpissen. Ray Lennox denkt in eine ähnliche Richtung. Toal kriegt sich gar nicht mehr ein wegen diesem Niggermord, da geht man besser auf Tauchstation. Ich hab momentan mehr als genug zu tun, mein Papierkram ist in erschütterndem Zustand und muß aufgearbeitet werden, ehe ich mich in meine Woche Weihnachtsurlaub verabschiede. Lennox ist offiziell bei der Drogenfahndung im Einsatz, aber er weiß, daß es heute nicht angesagt ist, sich zu sehr zu exponieren. Das hieße nur riskieren, daß Toal ihn für seine SO KO zwangsrekrutiert.


  Also hauen Ray und ich in meinem Volvo ab, auf eine Mission, die uns möglichst weit weg führt. Es herrscht leichter Bodenfrost, und die Luft fühlt sich rauh und schneidend an. Ja, der Winter ist gekommen, und er wird hart werden. Die Wagenheizung wird gerade gemütlich warm, da ruft uns so n Spastiker aus der Zentrale über Funk und fragt nach unserm Standort. Ray teilt ihm mit, daß wir nach Westen Richtung Craigleith unterwegs sind. Darauf informiert uns die Zentrale, daß ne alte Schachtel auf der Ravelston Dy-kes einen Einbruch gemeldet hat. – Wülste nachsehn fahren? frage ich ihn. – Klar, da können wir Toal noch ne Weile aus m Weg gehen.


  Ray hat den Bogen raus. – Das ist die richtige Einstellung, Ray. Weißt ja, was ich dir über die Fotze gesagt hab. Der hat ne Aufmerksamkeitsspanne wie n Goldfisch, und wenn du dich ne Zeitlang nicht blicken läßt...


  – ... hat die Fotze dich komplett vergessen! grinst Ray. Ray Lennox ist ein ganz brauchbarer junger Kerl. Etwa einsachtzig, braunes Haar mit Seitenscheitel, etwas zu langer und ungepflegter Schnurrbart, mit dem er leicht behämmert aussieht, große Hakennase und verschlagener Blick. Tüchtiger Polizist, der jetzt auch in der Loge eine aktivere Rolle zu übernehmen beginnt.


  Eigentlich war das ein Feld-, Wald- und Wiesenjob für die Uniformspacken, aber wir waren in der Nähe, und es war reine Zeitverschwendung. Eine meiner Devisen für den Job lautet: besser nem anderen die Zeit stehlen, als nen anderen dir die Zeit stehlen lassen.


  – Achtung Foxtrot, Foxtrot kommen, hier ist Z Victor zwei BR, over.


  – Foxtrot..., kracht es aus dem Funkgerät.


  – Fahren zur Adresse auf der Ravelston Dykes. D.S. Robertson und Lennox, over.


  – Roger, BR. Over.


  Wir halten vor der Auffahrt eines riesigen Kastens. Auf der Straße parkt ein alter Escort. Sieht n bißchen schäbig aus für die Rawy Dykes.


  Eine alte Gewitterziege mit leicht umflortem Blick macht uns auf. Sie mieft dezent. Im Alter riecht man streng, ob Bonzensau oder Prolet, das macht keinen Unterschied. Ich fröstele im Flur; nicht gerade übertrieben warm hier. Die Hütte ist bestimmt schwer zu beheizen, und ich wittere altes Geld. Der Laden ist vollgestopft mit Krempel, Erinnerungen eines ganzen Lebens, mindestens. Zig Bilder in Silberrahmen, auf Tischen, Sideboards und dem Kaminsims aufgebaut wie eine Armee von Zinnsoldaten. Overkill. Verrät mir, daß jede Menge kleiner Küken das Nest verlassen haben, und sie müssen ziemlich weit weggeflogen sein. Auf den Bildern Häuser, Autos und Klamotten aller Art; sie glitzern geradezu nach Neuer Welt. Die alte Wachtel sollte alles zu Geld machen, die Immobilie hier verkaufen und ihre alten Tage in ner schicken Seniorenwohnanlage mit Zentralheizung und 24-Stun-den-Betreuung genießen. Aber nee; dieser kranke Stolz mal wieder. Der entspricht bloß einem schnelleren und dafür holprigeren Weg ins Grab, aber manchen Arschlöchern ist sowas ja nicht beizubringen.


  Der alte Kohleofen sieht gemütlich aus. Die Kohle liegt in einem hübschen Messingeimer. Ein oder zwei Klumpen, oder zwanzigmal hunderttausend, die auf dich niederprasseln? Die fiese, dreckige Kohle und die stinkenden Fotzen, die sie ausbuddeln. You dig it baby? You dig that coal brother?


  Ich digge weder Kohle noch die dreckigen Fotzen, die's tun.


  Ich lasse Ray mit der alten Hexe allein, um noch ein bißchen rumzuschnüffeln. Stehen ein paar hübsche alte Mahagonimöbel rum. Irgend n spastischer kleiner Gelegenheitsdieb ist durch eine Verandatür eingebrochen, die total demoliert ist. Eine gut organisierte Firma mit nem großen Van hätte hier zusammen mit nem linken Antiquitätenhändler richtig absahnen können. Das alte Schätzchen verschwindet, um Tee zu machen, und als sie zurückkommt, will sie plötzlich pampig werden.


  – Mein Briefbeschwerer! sagt sie und deutet auf ein Sideboard. – Jetzt ist er weg ... vor einer Minute war er noch da.


  Is ja nich so, als hätt ich damit irgendwas am Hut. Wir sind bloß hergekommen, um Zeit totzuschlagen. Die behämmerte alte Zicke; ihr faltiges Gesicht guckt ganz blöd vor Schreck. Dieses verstörte Glotzen, ja, die große britische Öffentlichkeit; am liebsten würde ich jedem, der so guckt, mit dem Polizeiknüppel die Zähne einschlagen. Sind allerdings nicht mehr viele Zähne da zum Einschlagen bei der alten Fotze. Ah, welch grausame Spuren die Zeit am menschlichen Körper hinterläßt. Scheiße, ich klinge schon wie dieses Arschloch Toal!


  – Verzeihen Sie, ich kann Ihnen nicht ganz folgen, sagt Ray.


  Was für n beschissener Affentanz. Aber Ray Lennox, alle Achtung: in solchen Situationen bleibt er eiskalt, ein alter Kopf auf jungen Schultern.


  – Aber er war da. Er war da! insistiert sie. Ravelston Dykes. Die Arroganz des Kapitals. Tick tock tick tock. Daran gewöhnt, ihren Willen zu bekommen. Den Tonfall kenne ich nur zu gut. Aber ich bin ein Staatsdiener. Ich vertrete das Gesetz. Ohne Wenn und Aber.


  Ich hole tief Luft und mustere sie streng. Sie ist trotz ihres Wohlstands schwach, verängstigt und vereinsamt. Dieses alles beherrschende Foto ihres Mannes auf dem Kaminsims aus Marmor. Der Oberzinnsoldat. Allerdings ein bißchen angefressen, ein scharfer Kontrast zu dem prächtigen Rahmen. »Krebs« steht ihm förmlich ins Gesicht geschrieben. Jüngeren Datums, das Foto. Sie hat den Schock noch nicht verwunden, ist immer noch verunsichert. – Ich möchte, daß Sie sich genau darüber klar sind, was Sie mir hier sagen, Mrs. Dornan.


  Sie guckt wie eine Kuh, die zur Schlachtbank getrieben wird. Genau in dem Moment, in dem sie begreifen, daß etwas im Gange ist, und zwar ganz bestimmt nichts Gutes.


  – Sie behaupten also, der Briefbeschwerer sei auch nach dem zur Anzeige gebrachten Einbruch noch hier gewesen und erst zu einem späteren Zeitpunkt verschwunden, der mit dem Eintreffen der ermittelnden Beamten, also uns, zusammenfällt? Ich möchte, daß Sie sich da ganz unmißverständlich ausdrücken.


  – Nun ja ... doch ... ich meine ...


  Ich gehe ans Fenster und schaue in den Garten. Ich stelle fest, daß der Escort, den ich gesehen habe, immer noch da ist. Der, der halb verlassen aussieht. Halb verlassen? Was in Drei-ScheißTeufels Namen soll das gottverdammt bedeuten? Hier läuft irgendn linkes Ding ab, soviel ist klar. Ich räuspere mich und drehe mich wieder zu der alten Schabracke um. – Ich möchte, daß Sie sich konzentrieren, Mrs Dornan. Ich möchte, daß Sie sich absolut sicher sind, was Sie da behaupten und was daraus folgt. Also, Sie haben einen schlimmen Schock erlitten, belehre ich sie. – Ein Eindringling im eigenen Heim: keine sehr angenehme Erfahrung. Ich möchte, daß Sie sich ganz sicher sind, ehe ich die sich daraus ergebenden nächsten Schritte in Betracht ziehe. Das hieße, ein zweites Ermittlungsverfahren einzuleiten, das sich auch auf die beiden Beamten erstreckt, die hergekommen sind, um den Tatbestand aufzunehmen. Ich deute mit dem Kopf zu Ray und gucke dann nach unten auf meine eigene Brust. – Das Gesetz gilt ohne Wenn und Aber, auch in solchen Fällen. Was ich Ihnen damit sagen will: Sind Sie ganz sicher, daß der Briefbeschwerer nicht schon beim ursprünglichen Einbruch entwendet wurde?


  An der Stelle kommt Ray dazu und gibt mir Rückendeckung. – Ich denke, wir greifen hier ein wenig vor, D.S. Robertson.


  – Tja, D.S. Lennox, die Dame hier macht sich anscheinend Sorgen wegen des Briefbeschwerers und ist vielleicht ein klein wenig verunsichert, was bei dem Einbruch tatsächlich gestohlen wurde.


  – Ja ... ich meine stottert sie.


  – Sie scheint den Eindruck zu haben, er sei erst abhanden gekommen, während wir hier den Tatbestand aufnahmen, sage ich mit leicht betretener Miene. Ray verzieht noch immer keine Miene.


  – Ich wollte ja nicht sagen ..., winselt die alte Kuh.


  – Ich denke, es ist vielleicht das Beste, wenn wir unsere Taschen ausleeren, D.S. Robertson, lacht Ray etwas ungeduldig.


  – Nein! Ich meinte damit nicht... Ich glaube nicht, daß Sie ihn genommen haben, nicht einen Momentplärrt sie tödlich verlegen. Das war dein Fehler, du dummes altes Aas.


  Ray reagiert mit einem geübten müden Kopfschütteln. – Was ich vorschlagen möchte ...


  Ich unterbreche ihn. Diese Kuh hat mich gereizt. Jetzt will ich's wissen. – Ich glaube, Sie verstehen nicht ganz, was die Dame hier behauptet, D.S. Lennox. Sie behauptet, der Briefbeschwerer sei nach dem Eintreffen der untersuchenden Beamten verschwunden, dabei zeige ich erst auf mich und dann auf ihn. – Das läßt nur den Schluß zu, daß die untersuchenden Beamten sich diesen Wertgegenstand widerrechtlich angeeignet haben.


  Ich fluche innerlich, das war ein Fehler, die Formulierung »angeeignet« zu benutzen. »Gestohlen« wäre selbstverständlich besser gewesen.


  – Aber ich wollte doch nicht entschuldigt sich die dumme Kuh. Sie sinkt in sich zusammen, kräuselt sich wie eine leere Chipspackung, die im Pub ins Kaminfeuer geworfen erst einschrumpft, ehe sie entflammt. Gleich wird sie uns finanzielle Wiedergutmachung anbieten, weil sie uns so gekränkt hat. Kriech weiter zu Kreuze, du schwachsinnige Alte. So gefällt mir das.


  – Wenn ich meinen Vorschlag zu Ende formulieren darf, sagt Ray betont sachlich, – würde ich dazu raten, daß Sie noch einmal Ihre Aufstellung der entwendeten Gegenstände durchgehen. Notieren Sie jeden Posten, und vergewissern Sie sich, daß Sie nichts übersehen haben.


  Mein Pager piept. Die Zentrale. Fuck, Toal will mich sprechen. – Entschuldigen Sie mich, sage ich lächelnd. Ich zeige auf das Telefon. – Darf ich? Ich wähle seine Durchwahl. Ich höre ihm nur mit halbem Ohr zu, gleichzeitig verfolge ich Rays Darbietung, die mir ausgesprochen gut gefällt.


  
    
      	
        
          	Toal hier ...

        

      

      	
        
          	Ist das eine Bitte oder eine

        

      
    


    
      	
        
          	Hier D.S. Robertson.

        

      

      	
        
          	Tja, ich ...

        

      
    


    
      	
        
          	Bruce, gut. Ich brauche dich bei diesem Mordfall. Busby hat schon wieder n Schrieb eingereicht und seine Krankschreibung verlängert. Die Personaldecke wird dünn.

        

      

      	
        
          	Ich möchte, daß Sie sich da klar ausdrücken, Mrs Dornan: ist das eine Bitte oder eine Anweisung?

        

      
    


    
      	
        
          	Verstehe.

        

      

      	
        
          	Ich meinte doch nur ...

        

      
    

  


  Toal wird langsam frech. Der Drecksack hat mir schon immer meinen guten Draht zu den Jungs übelgenommen; meinen Status als Vertrauensmann der Police Fédération, aber auch die Tatsache, daß ich in der Maurerei ne prominentere Rolle spiele als er es je wird. Das zieht bei den Jungs in der Kantine, nicht Name, Dienstgrad oder Besoldungsgruppe. Der entscheidende Punkt dabei ist, daß niemand mir sagt, was ich zu tun und zu lassen hab. Ich höre mir an, was Toals darüber faselt, daß sie diesen Kaffer plattgemacht haben, und denke dabei: ja geil! Wieder einer weniger, und dann denke ich an meinen bevorstehenden Weihnachtsurlaub in Amsterdam, an meine Lieblings-Hur d'oeuvres und ich denke an zwei Vtbratoren, einen in ihrem Arsch und einen in ihrer Fotze. Liebestechnologie im Großeinsatz. Ich hab ein Semiständer; ich hab einen Semiständer gekriegt, während ich mit Toal rede!


  
    
      	
        
          	Das Letzte, was wir jetzt brauchen, ist ein Steifer, sagt Toal naserümpfend.

        

      

      	
        
          	Ich verstehe, wie schrecklich das für Sie ist, Mrs Dornan. Besonders bei etwas, das Ihnen lieb und teuer ist.

        

      
    


    
      	
        
          	Steht's schon in der Evening Post?

        

      

      	
    


    
      	
        
          	Bruce, gut. Ich brauche dich bei diesem Mordfall. Busby hat schon wieder n Schrieb eingereicht und seine Krankschreibung verlängert. Die Personaldecke wird dünn.

        

      

      	
        
          	Ich möchte, daß Sie sich da klar ausdrücken, Mrs Dornan: ist das eine Bitte oder eine Anweisung?

        

      
    


    
      	Bis zum Anschlag in ihrem Loch.

      	
        
          	Ich war mir so sicher; daß er noch da war. Ich hätte es schwören können!

        

      
    


    
      	
        
          	Bis jetzt nicht.

        


        
          	Wozu dann die Aufregung? Ist doch bloß n Nigger. Sind ja nicht grad Mangelware hier, oder? witzele ich.

        


        
          	Hör zu, eure Stammtischparolen aus der Kantine will ich bei dieser Untersuchung nicht hören. Ich will, daß du dich von Lennox vernünftig briefen läßt, schnauzt er. Toal ist für seine Humorlosigkeit bekannt. Er übertreibt's n bißchen mit diesem Minderheitenförderungs-Quatsch.

        

      

      	
        
          	Das stelle ich immer wieder fest, Mrs Dornan. Wenn etwas, von dem wir uns am meisten wünschen, es wäre noch da, plötzlich verschwunden ist, kann man es einfach nicht glauben, dann visualisiert man es tatsächlich vor seinem geistigen Auge. Eine klassische Schockreaktion. Ein Einbruchdiebstahl kann eine sehr traumatische Erfahrung sein. Vielleicht wäre es sinnvoll, Ihren Hausarzt anzurufen. Soll ich das tun?

        

      
    


    
      	
        
          	Warum macht Lennox das nicht? flüstere ich. – Er war als erster am Tatort.

        

      

      	
        
          	Oh, bitte nicht. Es tut mir leid, daß ich solche Umstände mache ...

        

      
    


    
      	
        
          	Ich kann Ray nicht von der Drogenfahndung abziehen; er ist dicht dran, die Dealer in dieser Sunrise Community hochzunehmen. Außerdem hat er nicht deine Erfahrung bei Mordfällen.

        

      

      	
        
          	Stellen Sie Ihre Liste zusammen, Mrs. Dornan. Ich denke, das ist das Beste ...

        


        
          	Ja ... das werde ich tun ...es tut mir wirklich schrecklich leid, Officer ... äh ...

        

      
    


    
      	
        
          	Ich glaube, du vergißt da was. In etwas mehr als einer Woche hab ich meinen Weihnachtsurlaub.

        

      

      	
        
          	Lennox, Ma'am, D. S. Lennox

        

      
    

  


  Am anderen Ende der Leitung entsteht ein kurzes Schweigen. Mein Herz setzt einen Schlag aus. Es kommt mir vor, als würde ich jetzt erst richtig zuhören.


  – Für die Abteilung Schwerkriminalität wurde Urlaubssperre verhängt, ein entsprechendes Memo geht heute raus, sagt Toal.


  Urlaubssperre.


  Ich kann hier nicht klar denken. Was hat er gesagt?


  – Paß auf, Robbo, fährt Toal fort, jetzt sind wir bei »Robbo«, – wir haben noch keine positive Identifizierung, aber wie's scheint, hatte unser Opfer einflußreiche Freunde. Der Chief Super hat mich bei den Eiern. Wir sind total überlastet und der Etat ist praktisch ausgereizt. Wir haben die Überstunden so weit wie irgend möglich zusammengestrichen. Du bist doch der erste, der sich beschwert, wenn es irgendwelche Beschränkungen bei den Überstunden gibt...


  Ich sage nichts.


  – ... und diese scheißblöde Reorganisation der Abteilung ... Egal, die Personalabteilung schickt ein Memo raus. Wir bewegen uns auf dünnem Eis, und dann passiert dieser Mord ... das kommt für jeden zum falschen Zeitpunkt, Robbo. Wir alle müssen Opfer bringen, jetzt müssen alle mit ran.


  – In neun Tagen trete ich meinen Urlaub an, Bruder Toal, teile ich ihm mit.


  – Jetzt paß mal auf, Bruce, jetzt sind wir bei Bruce angekommen, ach nee? – ... jetzt mach verdammtnochmal keine Schwierigkeiten ... Niddrie hängt mich an den Eiern auf, seine Stimme kippt wie zur Bekräftigung seiner Worte in ein pedantisches Quietschen um. – Laß mich nicht hängen!


  – Mein Urlaub ist bereits gebucht, Bruder Toal, wiederhole ich und lege auf.


  Ray hat die dumme Sau dazu gebracht, eine Liste der gestohlenen Gegenstände zu machen. Ich betaste den Briefbeschwerer in meiner Hosentasche. Ray weist mit dem Kopf zur Tür, und wir brechen auf.


  Als wir gehen, kreischt die alte Irre erbarmungswürdig: – Der Briefbeschwerer war ja gar nicht mal besonders wertvoll. Er sieht wertvoll aus, aber der Goldgehalt war ganz gering. Er hat nur Erinnerungswert. Jim hat ihn mir nach dem Krieg aus Italien mitgebracht. Damals waren wir noch arm wie Kirchenmäuse.


  Du dreckige alte Nutte mit deiner Hottentottenschürzenfresse! Der ganze Aufstand wegen nichts!


  – Wir werden unser Bestes tun, um alle Gegenstände wiederzu-beschaffen, Mrs. Dornan, nickt Ray aufrichtig, während ich mich von dem verwesenden, stinkenden alten Müllsack abwende, damit sie mich nicht empört schnaufen sieht. Beschissene alte spastische Sau.


  Du kannst mir meinen Bullenprachtschinken küssen, altes Aas.


  Der ihr Problem ist, daß sie zu lange nicht mehr tüchtig durchgebumst worden ist. Von sowas bekommt ne Frau eine schiefe Perspektive. Das Sozialamt sollte n paar von den gelangweilten jungen Stechern, die von Stütze leben, einen Extrabonus zahlen, damit sie ab und zu vorbeigehen und solchen alten Pflaumen einen reinstecken. Dann würden sie nicht mit ihren eingebildeten Krankheiten das soziale Netz belasten. Jedesmal, wenn ich wegen meines Ekzems und meiner Panikattacken zum Arzt gehe, sitzen da Hunderte von diesen alten Fotzen und halten mich mit ihren Allerwelts-Wehwehchen auf.


  Im Wagen hole ich den Briefbeschwerer raus. – Nen Scheißdreck wert, kannste wegwerfen.


  – Filzige alte Wachtel, sagt Ray hämisch, gibt Gas und brüllt dann einen Kerl an, der vor uns ausparkt: – Dämlicher Spastiker!


  – Fotzen lassen die ans Steuer ... merk dir sein Scheißkennzeichen, überprüf den mal giftet Ray, dann lacht er plötzlich los und sagt: – Ach, der kann mich mal. Alles klar für Amsterdam? Du hast gesagt, du hättest schon gebucht.


  – Allerdings hab ich das. Ich und mein Kumpel Bladesey. Kenn-ste Bladesey? So ne kleine Fotze von den Freimaurern. Beamter. Beim Einwohnermeldeamt. Der kleine Scheißer hat mir leid getan, weil er keinen Anschluß findet.


  – Kenn ich, glaub ich. Kleine Witzfigur mit Brille? So richtig dicke Gläser?


  – Das ist der Junge.


  – Mit dem hab ich mal n ganz lustigen Abend gehabt. Kein mieser Kerl ... für n Engländerarschloch.


  – Aye, wir ham also fest gebucht. Und jetzt muß Toalie sich unbedingt querstellen. Scheißt sich ins Hemd wegen dem toten Nigger. Will sämtliche Urlaubstage streichen. Die Personalabteilung schickt heute n Memo raus.


  – Beschissene Spastiker.


  – Ich soll meinen verdammten Urlaub für so ne tote Wurstlippe sausen lassen. Ja klar, so seh ich aus. Als würd mir das nicht am Arsch vorbeigehen. Die Fotzen wissen alle, daß ich im Sommer drei Wochen in Thailand bin und im Winter ne Woche in Amsterdam. Das hat Tradition. So ist es scheißnochmal Sitte und Brauch. Keine von den Tintenpisserfotzen wird daran was ändern. Nicht mit mir, meine Herren, wenn wir den zehnten dieses Monats schreiben, ficke ich für Schottland.


  Ich will eine Kassette mit Deep Purple in Rock ins Kassettendeck schieben, sehe aber davon ab, weil dann wieder die Diskussion mit Lennox losgehen würde, ob Coverdale ein besserer Sänger ist als Gillan, obwohl jeder Spastiker weiß, daß sich diese Diskussion erübrigt. Ich meine, wer würde schon Coverdales Sachen mit Deep Purple oder Whitesnake mit der Originalbesetzung vergleichen, bei der sich Gillan neben Blackmore, Lord, Glover und Paice die Ehre gab? Nur ein Volltrottel würde das versuchen. Außerdem hat Gillan mit Glory Road und Future Shock zwei erfolgreiche, klassische Soloalben produziert. Was hat Coverdale als Solokünstler je geleistet? Aber darüber werde ich mich mit Lennox nicht streiten, also lege ich Ozzy Osbournes Ultimate Sin ein.


  Lennox nickt nachdenklich, als Oz es krachen läßt. – Weißt du was, Robbo, du hast ne wirklich verständnisvolle Frau. Wenn Mhari je rausgefunden hätte, daß ich mit nem Kumpel nach Amsterdam abschwirre ...


  Rays Schnalle. Hat ihn sowieso verlassen. Wahrscheinlich hat er's ihr nicht anständig besorgt. Aber welcher Frau könnte Ray es schon besorgen. Die GroßerFresse-Abteilung und die Hosenabteilung liegen sehr weit auseinander in dem nicht ganz so superen Superstore, der sich Ray Lennox nennt, das kann ich euch sagen.


  – Das ist eine Frage der Prioritäten, Ray. Geben und Nehmen. So bleibt die Beziehung frisch, sage ich zu ihm.


  Ray zieht die Brauen hoch. – Aber bei Toal würd ich aufpassen, Robbo. Wenn du lieb und nett bist, läßt er dich fahren. Der Fall ist sowieso ruckzuck erledigt.


  – Man kann nie wissen, eh.


  – Komm schon, Bruce, einer, der so bescheuert ist, auf einer Treppe mitten in der Stadt nen Nigger umzunieten, kann nicht besonders schwer zu schnappen sein. Waren wahrscheinlich n paar Asischläger, auf Sauftour in der Stadt und bewaffnet ... Toal hält das wahrscheinlich bloß deswegen für ne große politische Sache, weil der Nigger nen reichen Daddy hatte, der mit irgendnem hohen Tier unten in London Golf spielt. Wär das n x-beliebiger Typ aus Brixton gewesen, würden sie sich einen Scheiß drum kümmern. Du weißt doch, wie unsicher der Spastiker immer ist.


  – Ganz genau, Ray. Der Spastiker ist eifersüchtig auf meinen Status bei den Logenbrüdern ... Dann hat er noch versucht, mir wegen meiner Erfahrung bei Mordermittlungen Honig ums Maul zu schmieren. Und wo hab ich die meiste davon gesammelt? Im beschissenen Australien, was natürlich bei den Spastikern nichts zählt, wenn's um Beförderungen geht. Is allerdings nich egal, wenn sie dich für eine von ihren verschissenen SOKOs verpflichten wollen.


  – Echt das Letzte, bestätigt Ray.


  – Hier, Ray, rufe ich, als ich ein Crawford's sehe, – halt mal n Moment beim Bäcker.


  Ich hol mir ein paar Schinkenbrötchen, und Ray kriegt noch ein Wurstbrötchen; das pfeifen wir uns rein und spülen mit heißem, schleimigem, milchigem Kaffee nach. Hat einen Nachgeschmack wie Pennerlippen nach dem exzessiven Genuß von Old Purple Tin! Ich übernehme das Steuer, und als. wir am Water of Leith vorbeifahren, schmeiße ich den Scheißbriefbeschwerer von der alten Gewitterziege in den Fluß. Ich kann kaum stillsitzen beim Fahren. Ich kriege am Sack und am Arsch irgendnen Ausschlag. Kommt vom übermäßigen Schwitzen und Wundscheuern, hat der Arzt gesagt. Ich schätze, das ist so was, was erst schlimmer werden muß, bevor es besser wird. Dreckige Spastiker. Wie kann man von mir erwarten, unter solchen Bedingungen meinen Job zu machen?


  Ich kann nich


  Jetzt fängt es höllisch an zu jucken, und ich verlagere mein Gewicht auf eine Arschbacke und kratze durch meine speckige schwarze Hose meinen Arsch. Die ist ... Ich brauch scheißnochmal ne vernünftige Wäscherei, genau das brauche ich. Es hilft alles nichts. Ich halte durch, bis wir zur High Street kommen, wo ich am Hunter Square parke und ins öffentliche Scheißhaus gehe. Jetzt erst mal herzhaft kratzen. Ich reiße mir alles vom Leib und tupfe meinen nassen Arsch mit Klopapier trocken. Dann kratze ich wie bescheuert, aber es brennt, weil mir, wie ich merke, noch das Fett von den Schinkenbrötchen unter den Nägeln hängt. Ich kratze und kratze und empfinde köstliche Befreiung, als die Wunde aufreißt und pocht. Ich sehe das Blut an meinen Fingern. Ich klemme etwas Klopapier zwischen die Arschbacken, damit sie nicht aneinanderscheuern und durch die Reibung die Haut brennen lassen. Meine Eier machen mir weniger Sorgen. Ich gehe wieder raus, ohne mir erst groß die Hände zu waschen.


  – Bist du heut abend im Logenhaus, Bruce? fragt Ray, als ich die Royal Mile runterfahre. Wir fahren über Leith zum Präsidium: so kann man noch n bißchen Zeit totschlagen.


  – Nee ... vielleicht am Donnerstag, zum Billard-Turnier.


  – Ruhiger Abend mit dem kleinen Frauchen?


  – Genau, sage ich strahlend vor Stolz, – Carole kocht uns heute ganz was Feines.


  – Ich wünschte, ich hätte jemand, der mir ganz was Feines kocht, sagt Ray, als wir auf der Easter Road an Tinellis Restaurant vorbeifahren, einem alten Stammlokal von Carole und mir.


  – Du willst mir doch wohl nicht erzählen, du hättest grad nichts laufen, oder?


  – Nee, seit Mhari weg ist, hab ich zwar n paarmal angelegt, bin aber nie zum Schuß gekommen, sagt Ray mit Leidensmiene, zu der die Fotze allen Grund hat.


  – Vielleicht läßte dir den Samenkoller anmerken, Ray, die Weiber stehn nicht drauf, wenn sie riechen, daß te ihnen um jeden Preis an die Wäsche willst.


  Lennox macht ein nachdenkliches Gesicht und reibt sich den Nasenflügel. Apropos riechen, da zieht ein derber Pesthauch durch den Wagen, und ich will den Drecksack gerade anpflaumen, weil er einen fahrenlassen hat, als mir klar wird, daß es von der Kläranlage kommt. – Aye, kann schon sein, gibt er zu.


  – Muß dich wohl wieder mit meiner Schwägerin verkuppeln, eh, Ray! lache ich. Ray sieht verlegen aus. Er haßt es, an das eine Mal erinnert zu werden, als wir beide über die Schlampe rüberge-stiegen sind. Jeder hat so seine Achillesferse, und ich mache es mir zur Pflicht, mir die meiner Partner gut zu merken. Irgendwas, das ihr Selbstwertgefühl zu Brei zermalmt. Ja, alles zur späteren Verwendung gespeichert.


  [Menü]


  Wheels Of Steel


  Als wir wieder ins Präsidium kommen, herrscht in der Kantine allgemeine Stinklaune wegen der Urlaubssperre. Ich sage nichts dazu. Am besten cool bleiben und abwarten, bis der Arger sich etwas gelegt hat. Natürlich erwarten von mir als Vertrauensmann alle, daß ich mich zum Wortführer mache, aber ich muß mich bedeckt halten, weil dank der Umstrukturierung der Abteilung bald eine neue D.I.-Planstelle frei wird. Kommt nicht in Frage, daß ich mich für einen von den Spinnern hier aus dem Fenster hänge, obwohl ich sie natürlich im gegenteiligen Glauben lasse.


  Toal macht wegen dieser Neustrukturierung der Abteilung ein einmaliges Geschisse. Ich weiß nicht wieso, er müßte mittlerweile dran gewöhnt sein. Hier machen sie doch alle sechs Monate eine, und nach jeder herrscht noch größeres Chaos als vorher. Also bilden sie eine Arbeitsgruppe, dann sieht man sie ewig und drei Tage nicht, und wenn sie dann zurückkommen, empfehlen sie ne erneute Reorganisation der Abteilung. Das Beste an der aktuellen ist, daß sie unseren guten Freund Toal in eine heikle Position bringt, denn wenn ich die Beförderung kriege, hab ich den gleichen Dienstgrad wie er. Das ist eine Beförderung, die mir schon längst zugestanden hätte, wären da nicht deren saudämliche Vorschriften und Caroles Idiotie.


  Aber im Moment ist er richtig schön in Fahrt, unser Tbalie. Er hat uns alle zusammengetrommelt zur nächsten beschissenen Einsatzbesprechung, und diese neue Blonde aus der Verwaltung verteilt die Unterlagen. Ein Hauch ihres Parfüms steigt mir in die Nase. Ich sehe Clell vielsagend an, und er nickt zurück zur stillschweigenden Bestätigung, daß der blonde Schuß durchaus fick-bar aussieht. Mitte Dreißig, würd ich sagen, die Figur noch straff, aber schon dabei, etwas fälliger zu werden, so wie ich es mag. Würd ich nicht von der Bettkante stoßen.


  Toal labert über diesen toten Niggerjournalisten und dessen Diplomatendaddy, aber ich kann kein beschissenes Wort verstehen, weil der blonde Schuß so im Licht steht, daß ihr Top fast durchsichtig wirkt, und diese Titten stehen verdammt stramm. Boah du Drecksau eh. Da kriegt man ja Kopfschmerzen. Gott sei Dank macht Toal es kurz, und ich kann mir unten nen Kaffee und ein Wurstbrötchen genehmigen.


  Ich zwinge mich, meine Kopie der Akte durchzusehen, die Toal über den toten Nigger angelegt hat. Mittlerweile haben sie eine positive Identifizierung: ein Mister Efan Wurie. Sein Vater ist der Botschafter von Ghana. Hat im Kilmuir Hotel in der South Side gewohnt. War erst vor ein paar Tagen eingezogen.


  Vor ein paar Tagen ...


  Das heißt


  Hätte scheißnochmal nicht hier sein sollen.


  Er hätte nicht


  Ein Journalist. Ein Diplomatensohn und Journalist. Das war nicht


  Hätte überhaupt nicht hier sein sollen


  Was für ne Sorte Journalist war der?


  Bloß bei so nem roten Niggerblättchen, das keine Sau liest. N besseres Scheißfußballfanzine.


  Sonst steht nicht viel Interessantes in der Akte, also rufe ich beim Lothian Forum für Niggerrechte oder wie das heißt an. Vielleicht war er hier, um nen Schwarten aus Edinburgh zu treffen. Besetzt. Ich bin absolut im Arsch, daher beschließe ich, früh abzuhauen und meinem Kumpel Hector-dem-Bauern, der immer gute Videos hat, einen Besuch abzustatten.


  Ich rase zu den fetten Licks des Michael Schenker Trios mit dem Volvo stadtauswärts. Sie haben sich meine ewige Dankbarkeit erworben, weil sie n beschissenes Reading Festival gerettet haben, auf dem ich mal war. Und ehe wir uns versehen, steht es vor mir: Hectors Haus.


  Hector zerquetscht mir mit einem Freimaurergriff die Hand, und sein rotes Säufergesicht strahlt mich an. – Haste Zeit, nen Schluck mitzutrinken? fragt er.


  – Tut mir leid, Kumpel, ich stecke in ner Mordermittlung. So n dämlicher Nigger hat sich totschlagen lassen. Immerhin, gibt mächtig viel Überstunden zu schieben. Haste den Kram?


  – Klar, grinst Hector und gibt mir eine Plastiktüte mit zwei VHS-Videokassetten.


  Wir verabreden uns für später in der Woche im Logenhaus, und ich rase nach Hause, jedesmal ein derbes Stechen in der Hose, wenn ich an nem brauchbaren Stück Fickfleisch vorbeikomme.


  In dieser Nacht bin ich zu Haus, allein zu Haus, obwohl das meine Sache ist, nicht die von Ray Lennox oder irgendner anderen Fotze. Zum Tee hab ich noch ein schönes Stück Fleischpastete. Ich stelle es in die Mikrowelle und sehe mir den Film von Hector an. Zwei Nutten sind kräftig am Lecken und am Rubbeln, und die schwarzen Hengste wollen grade ins Geschehen eingreifen ... halt ... ich schalte aus. Schwarze Hengste will ich nicht. Ich lege ein anderes Video ein, eins mit zwei Lesben und nem Milchmann.


  Ich beiße in die Fleischpastete, und sofort tun mir die Zähne weh, und der Schmerz schießt mir durch den Körper. Das Scheißding ist in der Mitte noch gefroren. Ich esse sie trotzdem. Das Video ist ganz passabel, aber mir wird irgendwie mulmig, weil ich ein immer heftiger werdendes Flattern in der Brust spüre. Das Zimmer wirkt grellbunt, mit zu vielen harten Übergängen. Ich gehe in die Küche und gieße mir ein beruhigendes Quantum Whisky ein. Ich nehme die Flasche mit ins Wohnzimmer. Noch ein Glas, und das Unwohlsein vergeht. Hier bin ich wieder, zu Hause.


  Ich bleibe auf und schlafe im Schaukelstuhl, nachdem ich mir ein paar Schlückchen genehmigt habe. Halb dösend, halb wach denke ich an Carole. Sie wird bald zurückkommen. Sie weiß schon, auf welcher Seite die Butter geschmiert ist.


  Nach einer Weile bekomme ich wirklich ganz böse Bauchschmerzen, und mir bricht der Schweiß aus. Ich krümme mich im Stuhl, der in einem Rhythmus schaukelt, bei dem mir übel wird,


  aber ich kann nicht ins Bett gehen, nicht bevor es hell wird. Ich glaube, ich muß mich übergeben. Ich halte es zurück, indem ich versuche, langsam einzuatmen. Dieser klebrige, schale Alkoholschweiß. Mein verfickter Magen. Kommt bestimmt von der Fleischpastete. Ich hab gute Lust, die Spastiker vom Deli der Gesundheitspolizei zu melden, nicht, daß die Wichser zu irgendwas zu gebrauchen wären.


  Nach einer Weile wird es Gott sei Dank besser, weil mich der Schlaf übermannt.
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  während es in meinem Magen rumpelt. Es ist stockfinster, und ich liege im Bett. Ich kann mich nicht erinnern, ins Bett gegangen zu


  sein. Das sieht mir gar nicht ähnlich. Ich ertaste den leeren Platz neben mir, greife nach ihrem Nachthemd und halte es fest. Es riecht immer noch nach ihr. Während der Nacht hatte ich es losgelassen, deswegen hatte ich die bösen Träume. Außerdem hab ich mir unabsichtlich an den Eiern gekratzt, weil sie höllisch jucken.


  Mein Kopf fühlt sich kaputt und empfindlich an, als sei er eingeschlagen worden und sein Inhalt auf dem Kopfkissen ausgelaufen. Trotzdem scheinen die Sehnen meines Halses bis zum Zerreißen überdehnt zu sein und sein totes Gewicht nicht tragen zu können. Die ersten Sonnenstrahlen fallen trist durch die Jalousien und lassen das Zimmer verschossen und unscharf aussehen.


  Mit einiger Mühe stehe ich auf, wasche mich und will mich gründlich rasieren, aber ich hab keine frischen Klingen und kratze mir mit der alten durchs Gesicht. Ich entscheide mich gegen den Wagen, und auf dem Weg zur Bushaltestelle schwanke ich zwischen Freiheitsgefühl und Verzweiflung, weil es erst zwanzig nach elf am Morgen ist und ich mich bereits entschlossen habe, heute abend saufen zu gehen.


  Mein Magen macht immer noch Arger, und die Ausdünstungen der Körper im Bus sind beinahe unerträglich. Zu viele Sozialbau-Asis. Können die keine Buslinie einrichten, mit der man von Colinton in die Innenstadt kommt, ohne durch Oxgangs zu fahren? Als ich aussteige, hält mir ein Penner hoffnungsvoll seine schmierige Pratze hin. Ich schüttele sie und sage ihm, daß Jesus ihn liebt. Er sieht mir verstört nach, während ich weitergehe, und ich bin schon ein Stück weg, ehe er losflucht. Stünde nicht das Fest der Liebe vor der Tür, wär ich noch mal zurückgegangen und hätt die Fotze einkassiert.


  Ich gehe zum Zeitungsstand und kaufe die Sun. Ich werfe auch auch einen Blick auf die Pornohefte im obersten Regal. Das ist nichts, wofür man sich schämen müßte: zuviel Denken kann in meinen Job gefährlich werden, also ist es am besten, man konzentriert seine Energien auf etwas, an das sich unschwer denken läßt, das einem aber auch nicht schaden kann. Für die meisten von uns ist Sex ideal für diesen Zweck.


  Trotzdem gehe ich, ohne noch was anderes zu kaufen, und ich bin sauer über die betonte Fröhlichkeit des Verkäufers. – Die Sun, ruft er laut, – sehr schön, macht dreißig Pence.


  Das widert mich an, denn ich bin nicht wie der Rest dieses eiterpickligen Pöbels, der die Sun liest. Ich bin eher wie einer von denen, die darin schreiben, oder sie sogar herausgeben. Vertu dich da bloß nicht, Prolet, vertu dich da bloß nicht.


  Das letzte, was ich vorm Frühstück brauche, ist eine weitere Einsatzbesprechung mit Toal wegen dieses Wurie-Mords. Wie's der Zufall will, erwartet mich genau das, zusammen mit Gus Bain, Peter Inglis und drei spastischen Constables, Roy, den ich aus der Loge kenne, Muir, mit dem ich bei der Drogenfahndung gearbeitet hab und der angenehm korrupt ist, und Considine, der ganz okay zu sein scheint. Es sieht also aus, als würde Toal selbst das Ermittlungsteam für den Toter-Nigger-Fall leiten.


  Ich kriege allerdings Krämpfe, als ich diese dumme kleine Kuh Amanda Drummond sehe. Was zum Teufel hat die bei ner Morduntersuchung verloren? Scheiße, der würd ich nicht mal zutrauen, die Vorhänge fürs Büro auszusuchen.


  Warum erklärt dem kleinen Dummchen keiner, daß sie entbehrlich ist, nachdem wir für den Papierkram jetzt die große Blonde aus der Verwaltung mit den wachsenthaarten Beinen und der Sonnenbankbräune haben? Ja, und da ist sie schon, läuft mir direkt vor die Optik. Boah! Sie gibt mir ein Arbeitspapier.


  – Besten Dank, Schätzchen, grinse ich sie an, und sie mustert mich mit dem ungerührt taxierenden Blick einer Nutte, die weiß, wie der Hase läuft.


  – Süße Braut, höre ich eine Stimme in meinem Ohr. Es ist Ray Lennox.


  – Was hast du denn hier verloren? frage ich ihn, – ich dachte, du wärst zur Drogenfahndung abgestellt?


  Ich weiß natürlich, was der Wichser hier tut; der ist hinter der Blonden her, das tut er hier.


  – Will ich gerade hin. Wollte nur mal reinschauen und guten Morgen sagen, grinst er und verschwindet. Lennox hat sich den Schnauz getrimmt, aber n bißchen zuviel des Guten getan. Jetzt sieht er wie n beschissener Stricher aus.


  Ich mache einen Kußmund in die Richtung des Hinterns der Blonden in der hübschen Geschenkverpackung ihres knallengen Rocks, aber die Geste, die eigentlich auf Rays verschwörerische Kumpanei abzielte, wird von dieser kaltherzigen Klette Amanda Drummond aufgeschnappt.


  Ich ignoriere den mißbilligenden Blick dieses blassen Bügelbretts. Ich stupse Dougie Gillman neben mir an, der den Arsch der blonden Partie mit abschätzend-beifälligem Nicken betrachtet.


  Toal ist in Fahrt und schwafelt mit mühsam gezügelter Aufregung drauflos: – Wie ihr wißt, haben wir jetzt eine positive Identifizierung unseres Opfers. Es ist ein gewisser Efan Wurie, ein freiberuflicher Journalist aus Ghana, der in London gearbeitet hat. Über seine Aktivitäten in Edinburgh wissen wir nichts, aber Freunde von ihm sagten, er habe hier Urlaub gemacht.


  Komische Zeit, um hier Urlaub zu machen. Ich wette, der hatte nichts Gutes vor.


  – Schöne Ferien, der arme Kerl, nickt Peter Inglis.


  Tja, eine klassische Darbietung eines gewissen Inspektor Robert Toal kriegen wir hier zu sehen, oder anders gesagt, er labert die ewig gleiche gottverdammte Scheiße, die wir von dem Arschloch kennen. – Die Metropolitan Police hat uns mitgeteilt, daß unser Mann kürzlich in Haggerston, London, Opfer eines tätlichen Angriffs wurde. Am zweiten Februar diesen Jahres verließ er gemeinsam mit zwei Freunden eine Bar. Er wurde von mehreren Schlägern, die aus dem Laderaum eines Lieferwagens sprangen, mit Baseballschlägern angegriffen. Das Verbrechen wurde angezeigt, aber es gab keine Festnahmen.


  – Meinste, einer dieser rassistisch motivierten Schlägertrupps hätte den Mohrenkopp umgelegt? fragt Gus.


  Amanda Drummond zuckt zusammen. Toal guckt müde. – Wissen wir nicht. Es könnte ein reiner Zufall gewesen sein. Wie auch immer, dieser Vorfall muß dem Mann noch im Gedächtnis gewesen sein, als er diese Treppe zur North Bridge hochstieg. Und daher ist es um so verwunderlicher, daß er nicht vorsichtiger war.


  Toal wartet auf eine Reaktion von uns, doch keiner macht das Maul auf. Dann dreht er sich zu mir und blickt mich an. – Bruce, kann ich dich in einer Stunde in meinem Büro sehen?


  Ich erschaudere. Ich will mit diesem Fall nichts zu tun haben. – Sagen wir in zwei Stunden, Chef. Ich konnte mich nicht davon abhalten, dieses gräßliche Wort auszusprechen, das ich im Zusammenhang mit Toal möglichst nie benutze. Ich hasse mich selbst dafür, daß ich so ... unterwürfig bin. Scheiß drauf. – Ich habe einen Termin beim Antirassistisch-Interkulturellen Informationsforum Lothian. Unter dem Gesichtspunkt guter Gemeindebeziehungen hielt ich es für das Beste, wenn wir uns kurzschließen, um Ängste und das alles zu zerstreuen, von wegen sensibler Fall und so.


  – Guter Einfall, Bruce, so ist es richtig! Also dann in zwei Stunden.


  Ein warmes Gefühl breitet sich in meiner Brust aus. In letzter Zeit war ich nicht ganz auf der Höhe, aber ich hab immer noch mehr als genug Mumm in den Knochen, um Typen wie Toal naßzumachen. Kommt natürlich nicht in Frage, daß ich nen Haufen Hottentotten und ihre Kindermädchen besuche. Die zwei Stunden brauche ich fürs Mittagessen, das ist absolutes Minimum. Ich mache mich mit Gus auf den Weg nach draußen, werde aber von Amanda Drummond aufgehalten. – Bruce, kann ich dich kurz sprechen?


  – Für dich, mein Schatz, bin ich jederzeit zu sprechen, grinse ich sie an. Völlige Zeitverschwendung, der Versuch, bei diesem Eisberg von Lesbe, aber man darf nicht vergessen, daß selbst Eisberge tauen, wenn man ihnen richtig Feuer macht. Und wenn es etwas gibt, das Bruce Robertson aus dem Effeff beherrscht, dann ist es genau das.


  Sie sieht mich finster an: – Es ist bloß, weil ich heute morgen mit Alan Marshall vom Forum gesprochen habe, und er mir gar nichts von diesem Treffen mit dir erzählt hat.


  – Hmmm, ich reibe mir das Kinn. Ich muß eine schärfere Klinge führen. Eine messerscharfe Rasur; die ist jetzt vonnöten. – Da muß es wohl ein kleines Mißverständnis gegeben haben. Das besprechen wir später, Mandy-Schätzchen, sage ich, winke und wende mich ab.


  – Es heißt Amanda und nicht Schätzchen, zischt sie, aber ich habe mich bereits abgewendet und mache Gus ein Zeichen, daß wir gehen wollen, das nutzlose Gekeife der blöden kleinen Schlampe völlig ignorierend.


  Du darfst wegtreten, Mädchen.


  Wir nehmen den Wagen und fahren zu Crawford's. In der Warteschlange entdecken wir zwei uniformierte Spastis, die wir kennen, aber deren Namen uns nicht einfallen. Altgediente Streifenpolizisten. Ich und Gus verachten sie; deren Karriere im Polizeiapparat kommt nicht von der Stelle. Als wir dran sind, unser Essen auszuwählen, sagt diese vorlaute alte Fotze mit einem Blick auf die Uniformen: – Hier brechense bestimmt nich ein. Bäckereien un Frit-tenbuden, die sichersten Plätze in ganz Edinburgh!


  Die Constables kriegen dicke rote Flecken im Gesicht. Bei solchen Anlässen danke ich dem Herrn, daß ich meinen Job in Zivil mache. Die Spastiker erröten und hauen ab, während Gus und ich wieder in unsere Karre steigen.


  – Die kleine Drummond. Was die braucht, ist mal n ordentlicher Fick, sage ich zu Gus, starte den Volvo und verspüre einen Testosteronstoß, als ich den Gang reinhaue. Los, Baby, nimm das.


  Gus grinst. Er ist ne nette alte Fotze. Hat's n bißchen zu sehr mit der Kirche, reibt's einem aber nicht dauernd unter die Nase. – Du bis n fürchterlicher Kerl, Bruce.


  – Sieht mir wie der Typ Frau aus, die von nem Mann enttäuscht wurde. Frigide wahrscheinlich, spekuliere ich, während wir in den Raeburn Place einbiegen. Ich könnte ein Bier und ein Steak Pie aus Bert's Bar vertragen. Besser als der Scheiß von Crawford's. Aber wenn ich's mir so überlege, könnten aus einem Bier ein Dutzend werden, und ich hab ja diese alte Fotze Gus dabei, der im Dienst nie säuft. Da muß ich durch.


  – Ist doch n nettes Mädchen, sagt Gus freundlich-herausfordernd.


  – Na klar, ist n ganz nettes Mädchen, stimme ich zu. In diesem Stadium ist es besser, erst mal klein beizugeben. Ich werd Gus schon noch früh genug die Augen über die kleine Hure öffnen.


  Ich mache das Radio an. Auf Radio Förth läuft irgendn Quiz.


  – ALSO, MALCOM, DU HAST DREI CHANCEN, DEN JACKPOT ZU GEWINNEN. BIST DU SOWEIT?


  – NA KLAR!


  – GUT. IN WELCHEM ERDTEIL LIEGT PARAGUAY? -ÄH ... IST DAS EUROPA?


  – OOOHHHH ... TUT MIR LEID, MALCOLM. ES LIEGT IN SÜDAMERIKA. WAS SOLL'S, NÄCHSTER VERSUCH. DIE HAUPTSTADT VON UNGARN HEISST ...?


  -ÄH ... OH ... ÄHEM ... TRANSSYLVANIEN?


  – OOOHHHH ... TUT MIR IRRRRE LEID, MAAL-CUM ... NEIN, ES IST BUDAPEST! DU HAST AN VAMPIRE UND SO GEDACHT, STIMMT'S?


  – JA, BOBBY, ICH DACHTE AN GRAF DRACULA UND SOWAS ALLES.


  – KEIN GRUND ZUR PANIK. DU HAST IMMER NOCH EINE CHANCE, DEN JACKPOT ZU GEWINNEN. BIST DU SOWEIT?


  -ÄH ... KLAR.


  – OKAY. WELCHER KOMIKER SPIELT DEN ATTRAKTIVEN SÄNGER TONY FERRINO?


  – AU ... MOMENT, DAS WEISS ICH ... IST ES STEVE COO-GAN?


  – STEVE COOGAN IST KORREKT! MALCOLM WINTERS AUS LARKHALL, DU HAST UNSERN JACKPOT VON FÜNFHUNDERT PFUND GEWONNEN!


  Ich schalte den Scheiß ab und lege ein Tape rein, Wheels of Steel, das Debütalbum von Saxon, und für viele ihr bestes. Ich steh allerdings mehr auf Denim and Leather. Ich beobachte, wie sich Gus' Gummipuppengesicht vor Ekel verzieht, als die Jungs aufdrehen.


  – Ist das n Radau, Bruce! Ich versteh nich, wie du dir das anhörn kanns!


  – Das ist der Soul des weißen Mannes, Gus. Wir kamen, eroberten und versklavten, erkläre ich.


  Eine Stunde später fahren wir zurück, und wer kommt runter ins Büro, wenn nicht Toal. Zwei Stunden hatten wir ausgemacht; der stört mich während meiner Kreuzworträtselzeit, der heliumgeblähte Saftsack. Toal hier unten, Toal bei uns! Was n Privileg! Normalerweise verläßt der Spast nie seinen Schreibtisch. Ich hatte gar nicht gewußt, daß die Fotze Beine hat, bis ich ihn mal abends im Foyer des King's Théâtre getroffen hab, wo ich mit meiner Kleinen in der Kindervorstellung war. Und da steht Toal, die Fotze, und zeigt mir die kalte Schulter. Ich weiß noch, daß die Kurze mich gefragt hat, wer das ist, und ich gesagt hab, das ist einer von den bösen Onkels, die ich mal eingesperrt hab, Herzchen. Danach hat sie den Stinksack bitterböse angeguckt!


  – Robbo ... hier rein, er zeigt auf das Vernehmungszimmer und schließt die Tür hinter uns. – Hör mal, behalt das für dich, aber wie du weißt, ist die Situation hier ziemlich angespannt, vor allem, bis im neuen Jahr mit der Restrukturierung die neue D.I.-Plan-stelle besetzt wird.


  Meine Stelle. Aber hör sich einer Toal an; stellt sich, als wollte er, daß einer von uns den gleichen Dienstgrad wie er hat, obwohl ihm nichts ferner liegt. Überhaupt, eigentlich sollte ich nen viel höheren Posten als dieser Schwachkopf bekleiden. Würde ich auch, wenn wir uns nicht wegen Carol für sechs kotzbeschissene Jahre nach Australien verpißt hätten.


  – Was ich eigentlich möchte, ist, daß du das Ermittlungsteam für den Wurie-Fall leitest. Ich werd zwar da sein, um ein Auge drauf zu haben, aber ich bin durch diesen Umstrukturierungsquatsch ziemlich eingespannt. Ich hab ne Mitteilung von Busby bekommen, daß er noch für ne Weile weg sein wird. Ich weiß nicht, was die sich vorstellen, wie ich die Abteilung mit einem Inspektor weniger führen soll. Wie auch immer, denk dran, mich auf dem laufenden zu halten. Ich will das zügig vom Tisch haben.


  Der Wichser versucht mich einzuseifen, weil er glaubt, ich würde auf meinen Amsterdamtrip verzichten, wenn er mir diesen Fall überträgt. Scheiß auf sein Memo; ich werd über die Fédération und die Loge nen Riesenstunk machen, wenn es sein muß. Da gibt's kein Wenn und Aber. Dann muß ich mir sein Geseier anhören, was für n guter Polizist ich bin, und da hat er wohl recht.


  Ich will diese Scheißbeförderung, diesen Inspektorposten. Er steht mir zu, ich hab nen Anspruch drauf, was die Berufserfahrung anbelangt. Jede von den Fotzen bei der Polizei kann das bestätigen. Herrgott, ich kann wohl kaum schlechter sein als der letzte Flachwichser, den sie befördert haben. Das könnte keiner. Busby, den der Streß angeblich krank macht. Den sieht man doch nie woanders als auf m Golfplatz. Manche können's eben, die Penner von der Sozialversicherung hat er um den Finger gewickelt. Ich würd dem nutzlosen Furzgesicht seine Papiere geben, dann hätten wir zwei Inspektorenposten in der Abteilung zu vergeben, und es gäb nicht so dicke Luft bei den Jungs in der Kantine. Aber ich: acht Jahre in den Wind geschissen. Was glauben die denn, was ich während meiner Zeit in Sydney getrieben hab? Flohhüpfen gespielt? Dienst in Übersee zählt nach deren gottverdammten Regeln einen Scheiß. Und alles wegen ihr, die nich weiß, was sie will. Edinburgh-Carole: ich will da rüber und bei meiner Mutter sein. Sydney-Carole: ich kann nich hierbleiben, ich vermisse meine Schwester. Ihre Schwester: das einzige, was ich an der vermißt hab, war, daß sie jederzeit die Beine für mich breitgemacht hat.


  – Ich hab entschieden, daß du mit deiner Erfahrung in Morddelikten der richtige Mann bist, um das Team zu leiten, läßt Toal mich wissen. – De facto wärst du dann komissarischer Inspektor. An der Besoldung können wir nichts drehen, aber wenn du erfolgreich arbeitest, schaffst du dir eine gute Ausgangsposition für ... äh ... die Zukunft. Du bekommst Inglis, Bain und Drummond ins Team, und zur Unterstützung uniformierte Beamte.


  Ich verabscheue Toal, aber er versteht seinen Job. Das muß man der Fotze lassen. Er tätschelt meinen Arm, und ich nicke bloß. Wir verlassen den Raum. – Also abgemacht, Bruce, grinst er.


  In der kurzen Spanne zwischen dem Verlassen des Verhörzimmers und dem Aufsetzen des Teewassers wird mir klar, daß das Sackgesicht beinah mit seiner Schleimscheißerei durchgekommen wäre. Toal versteht einen Scheißdreck vom Job. Beförderung hin, Beförderung her, ich verpfeif mich nach Amsterdam.


  Ich registriere, daß Amanda Drummond sich herumdrückt und so tut, als spräche sie mit Gus. In Wirklichkeit wartet sie nur drauf, sich auf Toal zu stürzen. – Entschuldigen Sie, Bob, kann ich Sie kurz sprechen?


  Bob heißt es jetzt also?


  – Sicher, sagt Toal und wendet sich noch mal an mich, – denk dran, was ich gesagt hab, Bruce.


  – Klar, brumme ich. Ich gehe rüber zu Gus und sehe Toals stämmiger Gestalt und Drummonds streichholzdünnem Körper nach, als sie den Flur runtergehen. Echt wie Dick und Doof. – Wenn der denkt, ich würd mir ein Bein ausreißen, um diesen Fall zu lösen, dann hat er sie nicht alle, sage ich zu Gus.


  – Wie ich das seh, ist das alles Politik, schüttelt Gus müde den Kopf. Ich mag Gus. Er sieht aus wie ne Jim-Henson-Puppe und gehört längst zum alten Eisen, aber ich mag ihn. Ich kann's mir leisten, die Fotze zu mögen. Ist allerdings auch im Rennen für die Beförderung. Die Quoten gegen ihn? Zu astronomisch, um sie noch auszurechnen.


  – Da kannste Gift drauf nehmen. Ich soll meine Woche in Amsterdam sausen lassen, von der die Fotze weiß, daß ich sie jedes Jahr nehme, bloß damit ich rausfinde, wer den Nigger kaltgemacht hat, und ein gewisser Mr. Toal Pluspunkte sammelt? So blöd seh ich aus. So seh ich scheißnochmal aus. Nee, besten Dank, Mr. Toal. Besten Dank, Mr. Niddrie.


  – Trotzdem, er hat uns in der Hand, Bruce. Mit dem Inspektorposten nach der Neuorganisation.


  – Das hat damit gar nix zu tun! blaffe ich Gus übertrieben heftig an, der ein verärgertes Gesicht macht. Ich muß mich zusammenreißen. Ich schalte einen Gang runter: – Das hat doch nen Scheißdreck damit zu tun, wer den kriegt. Denkste, Niddrie oder irgendeine von den Fotzen im Beförderungsausschuß hört auf den Schwanzlutscher? Was weiß der denn schon? Nen Scheiß weiß der! Summa summarum: ne große runde Null, ich tippe mir an die Stirn.


  Jetzt hab ich Gus was zum Nachdenken gegeben. Die alte Fotze glaubt tatsächlich, er würd den Job kriegen. Irrtum! Tut mir ja soo leid! Er ist zu früh alt und zu spät schlau geworden. Ich mache mit meinem Sun – Kreuzworträtsel weiter.
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  Nee, heute klappt's nicht richtig. Ich schlage wieder Seite drei auf.


  – Eh, Bruce, sagt Gus, während er ne Tüte Crawford-Fritten an Peter Inglis weiterreicht, – willste dein Horoskop hörn?


  – Aye, wenn's sein muß. Er hat mich von Alicia aus Hull abgelenkt. Ganz schön üppig gebaut, die Kleine.


  – Was bist du?


  – Stier.


  – Schön: »Sie haben sich mehr aufgehalst, als Sie bewältigen können, und kommen nun deswegen ins Schwimmen ...«


  – Aber volle Kante! Und wir wissen auch alle, wessen Schuld das ist! Ich zeige an die Decke.


  – »... Kein Grund zur Besorgnis – mit der Sonnenfinsternis in dieser Woche sollten auch die letzten Unsicherheiten über Ihre Zukunft ausgestanden sein ...«


  Gerade ist Ray Lennox reingekommen: – Klingt nach der Beförderung, Bruce, lacht er.


  – »... Anschließend fällt es Ihnen leichter, sich zu entspannen und das Leben zu genießen.« Jawoll! Die Urlaubswoche, liest Peter weiter.


  – Damit kann ja nur Amsterdam gemeint sein! Ich reibe mir begeistert die Hände, als in dem Moment diese große Blonde reinkommt. Sie verteilt irgendwelche Zettel.


  Meine unwesentlich gehobene Laune hält nicht lange vor: schon wieder n Fuckmemo von Niddrie.


  


  


  HAUSMITTEILUNG


  Von : Chief Superintendent James Niddrie


  An : alle leitenden Inspektoren (siehe beiliegende Umlaufliste)


  Betr. : Schulungskurs Interkulturelle Kompetenz


  


  Wie Ihnen bekannt sein wird, wurden Bedenken hinsichtlich der Sensibilität für das heikle Thema Rassendiskriminierung innerhalb der Abteilung geäußert. Der Verwaltungsrat hat dies schon seit einiger Zeit beobachtet, aber angesichts der jüngsten Vorwürfe wurde beschlossen, daß alle Mitarbeiter an Anti-Rassismus-Schulungskursen teilnehmen werden, die von unseren Personal- und Minderheitenbeauftragten durchgeführt werden. Priorität haben hier zunächt die höheren Dienstränge und alle Beamten, die mit in dieser Hinsicht als sensibel erachteten Fällen befaßt sind.


  


  Der Kurs wird von Amanda Drummond und Marianne San Yung geleitet.


  


  Ich glaub's ja wohl nicht. Toal und die Drummond. Ich war heute morgen oben, und man hat mir kein Sterbenswort davon gesagt. Mir, dem angeblich zweiten Mann bei dieser Ermittlung, was mich angesichts der Tatsache, daß sie formal von Toal geleitet wird, ja wohl zur Nummer eins macht. Ist doch wieder typisch, diese Schnellschußaktion. Drückt hinter meinem Rücken wieder eins von ihren niggerarschkriechenden Pfadfinderprojekten durch.


  – Ne beschissene Zeitverschwendung! schimpft Peter Inglis und sieht zu mir rüber.


  – Brauchst dir ja bloß anzusehen, wer den Scheiß leitet, sage ich, – n dummes kleines Mädchen! Was zum Teufel versteht die von Polizeiarbeit? Ich sehe Ray Lennox an. Er hat sich an die doofe kleine Torte rangeschmiert. Er guckt ein bißchen schuldbewußt und versucht, das Thema zu wechseln. – Ich weiß nich, wie wir n Mordfall klären sollen, wenn wir alle in so m Kurs sitzen, meint er achselzuckend.


  – Totaler Blödsinn, stimmt Gus zu. Die Jungs finden das gar nicht komisch. Sie erwarten von mir als Vertrauensmann, daß ich die Führung übernehme. – Was schlägste vor, Bruce?


  – Ich denke, wir sollten da mitmachen. Wie du schon sagtest, Ray, wende ich mich an Lennox, – wir werden den Fall nicht lösen, indem wir rumsitzen und mit dummen kleinen Mädchen quatschen. Aber das ist deren Entscheidung, sage ich achselzuckend.


  – Toal will bloß bei den Fotzen von der Dienstaufsicht Eindruck schinden, und bei den ganzen Forum-Wichsern, meckert Peter Inglis. Zu dünn für nen Polizisten über Dreißig, dieser Inglis. Beschissenes Aidsopfer, wenn man mich fragt.


  – Ich würd mich nicht verrückt machen lassen, sollen die Fotzen doch selbst sehen, wie weit sie damit kommen, nicke ich.


  Später rufe ich meinen kleinen Kumpel Bladesey beim Einwohnermeldeamt an und sage ihm, daß wir uns später in der Loge treffen. Dann verdrücke ich mich, um mir bei Crawford's n Ei-brötchen zu holen. Es ist scheißkalt draußen, allerdings kann die Kälte nicht den beißenden Gestank unterdrücken, der aus meiner Hose steigt. Die werd ich in die chemische Reinigung geben müssen. Ich knöpfe meinen Mantel auf und wedele damit, um festzustellen, ob der Mief tatsächlich so durchdringend ist, wie er mir vorkommt, aber es steigt nur gelegentlich eine kleine Duftwolke auf. Die Hose tut's noch ein paar Tage.


  Ich entdecke einen eselsohrigen Umschlag, der aus der oberen Innentasche meines Mantels ragt. Es ist der Brief an Tony in Chelmsford, den ich seit einen Monat mit mir herumtrage. Hätte nichts dagegen, mal wieder runter zu fahren und n bißchen Rein-Raus zu spielen, vielleicht im neuen Jahr. Ich denke an diese geile Schlampe Diana, die mir ihren riesigen nackten Arsch entgegenstreckt, und schon regt sich bei mir was, und die vertraute Beule in der Hose ist wieder da. Ich knöpfe hastig meinen Mantel zu, als ein paar Weiber vorbeikommen. Sony, Mädels, das gute Stück gibt's nur zu sehen, wenn ihr Bares auf den Tisch legt. Aber diese Diana, der stell ich ihn jederzeit gerne zur Verfügung; ich kann's kaum erwarten, wieder mal da runter zu fahren. Das sind die kleinen Freuden, die einen bei Laune halten. Ohne die hätte man nur den Job. Und die kleinen Spielchen.


  Bei Crawford's haben sie kein Rührei mehr. Das haben mir wahrscheinlich diese Bauarbeiter-Prolls weggeschnappt, die gefälligst ihre beschissene Arbeit machen sollten, statt den ganzen Tag in Imbißbuden rumzumrzen. Das ist doch scheißnochmal Behinderung der Polizei.


  [Menü]


  Ermittlungen


  War ein guter Abend beim Billard-Turnier. Ich hab das Turnier gewonnen, indem ich meinen Gegner Lennox zermürbte und mit 4 zu 3 als Sieger rauskam, nachdem ich die ersten beiden Spiele verloren hatte. Die trübe Fotze hat den Beleidigten gespielt und sich verpißt. Leg dich nicht mit den echten Cracks an, wenn du nicht sicher einlochen kannst, und wenn einer das nicht kann, dann Lennox: egal bei welchem Spiel. Jetzt stehe ich also draußen auf der bitterkalten Straße mit meinem Kumpel Bladesey, der mich auf den Kurzurlaub nach Amsterdam begleitet. Ich hab Lust, noch einen draufzumachen. Und wie ich die hab. Es schneit leicht. Ich fange eine Schneeflocke ein und bewundere mit bierverschleiertem Blick ihre Perfektion, bevor sie in meiner warmen Hand schmilzt.


  Es beginnt stärker zu schneien, während ich einen unwilligen Bladesey in eine schäbige Kaschemme auf der Cowgate lotse, eins von diesen Löchern mit Nachtkonzession, die voller Studenten und Alkoholiker sind. Ich stapfe mit den Füßen auf, um den Schnee von den Stiefeln zu schütteln, und bestelle uns noch zwei Bier. Wir finden einen Sitzplatz, und ich höre so ne Fotze am Nebentisch über Fußball reden; er sagt sowas wie Stronach sei zwar n guter Teamspieler gewesen, würd's aber nicht mehr über die vollen neunzig Minuten bringen. Ich lasse mir diese nicht eben originelle Feststellung durch den Kopf gehen, als ich aus den Augenwinkeln sehe, wie ne völlig besoffene alte Fotze in abgetragenen, aber sauberen Klamotten ein paar Studenten anpöbelt. Die jungen Fotzen scheinen das allerdings liebend gern zu hören und lassen die dreckige alte Null gewähren.


  – Ist das nicht dieser Bohémien, dieser Arthur Cormack, du weißt doch, der Typ, der immer so Gedichte vorträgt? fragt mich Bladesey


  Ich sehe ihn an und höhne: – Du nennst die Fotze Bohémien, aber was heißt das schon? Für mich ist das n dreckiger Penner.


  – Tja also, immerhin hat er einen Lyrikband veröffentlicht und damit einen Literaturpreis gewonnen.


  – Genau das ist ja n Bohémien, das ist die Définition: ein schnorrender, versoffener Penner, der's irgendwie schafft, reichen, liberalen Schwachköpfen weiszumachen, daß er n beschissener Intellektueller wär. Der Typ ist n dämlicher Penner! Der pooft im Pennerasyl. Den kannste nennen, wie du lustig bist, aber für mich ist er bloß ne dreckige schmarotzende Pennersau!


  Als ich rübersehe und bemerke, daß ein paar süße, fickbare Studentinnen sich gar nicht mehr einkriegen über diese stinkende Vogelscheuche, verabscheue ich ihn noch mehr.


  – Na, ich weiß nicht ... wenn er am linken Seineufer wohnen würde, würde er effektiv als Bohémien durchgehen ..., sagt Bladesey, nimmt seine Brille ab und poliert die Gläser mit einem Tuch. Eins von Bladeseys Kittaugen ist noch schlechter als das andere, daher ist ein Brillenglas deutlich dicker.


  – Verfickte Froschfresser, was zum Teufel wissen die denn schon? Penner bleibt Penner. Ich zeige in Richtung der alten Sau. – Das nennste Kunst? Ich habse gehört. N Wichser, der Leuten, die sie gar nich hören wolln, seine beschissenen Kackgedichte vornuschelt. Und sowas nennt sich also Kunst, wie? Oder wenn so n dreckiger Sozialschnorrer über die Scheißdrogen schreibt, die er und seine kleinkriminellen Kumpels genommen ham. Natürlich hängt er jetzt nich mehr mit denen rum, der wohnt jetzt scheißnochmal in Südfrankreich oder so und bringt die ganzen bescheuerten linksliberalen Arschficker dazu, ihn für sowas wie n Künstler zu halten ... Schwachsinn! Totaler Schwachsinn! brülle ich zu dem Penner und seinen Studentenfreunden rüber.


  Bladesey guckt etwas nervös: – Bruce, gibt's nicht noch einen anderen Laden, wo wir ... äh ... wo wir hingehen könnten ...


  – Schon klar, Bladesey. Hier drin riechts nach Bahnhofskneipe, schnaube ich und sehe mich dabei um zu dem Schnapsbruder und ner Studentin mit Niggerfrisur und diesen Niggerplünnen an, in denen reiche weiße Blagen so gern rumlaufen. – Komm mit zu mir, sage ich zu ihm. Wir sind beide sternhagelvoll.


  – Hat deine Frau da nichts dagegen?


  – Nee, die ist bei ihrer Mutter in Aviemore. Der alten Dame geht's nicht gut. Hat's am Herzen.


  – Oh Mann ... Bladesey guckt mich traurig an, wie dieser blöde Köter, wie heißt die Fotze noch? ... Droopy, wie dieser Zeichentrickhund Droopy.


  – Is selbst dran schuld, die doofe alte Fotze, erkläre ich. – Wennde zu der nach Haus kommst und siehst, was die an Butter fressen, und dann nur fett Gebratenes. Und dann die ganzen Süßigkeiten, Schokolade, Kippen ...


  – Verstehe ... verstehe sagt Bladesey in diesem Tonfall, der mir jedesmal verrät, daß die Fotze absolut nichts versteht. Polizisten sind die besten Psychologen, ob nüchtern oder blau. Ich denke über ihre Mutter nach, und eins muß man dem alten Mädchen lassen: hat immer was Feines auf n Tisch gebracht. Tüchtig Fleisch. Müßte aber mal wieder durchgebumst werden: das war ihr Problem, seit der alte Knabe den Löffel abgegeben hatte. Nich genug Matratzensport, um den Blutkreislauf in Schwung zu halten. Kein Wunder, daß ihr die Arterien verkalkt sind. Selber schuld, die alte Wachtel, daß sie so scheißfrigide ist. Ich hab Carole gewarnt, daß sie genauso enden würde, wenn sie im Bett nich n bißchen lockerer würde.


  Wir kippen unser Bier runter und gehen nach draußen und ich winke ein Taxi ran und wir fahren zu mir. Der Schnee bleibt jetzt richtig liegen, was totales Chaos für den Rest von uns bedeutet, und saftige Überstunden für die Spastiker von der Verkehrspolizei, die bei den Jungs von der Kriminalpolizei als das Letzte vom Letzten gelten. Der Taxifahrer labert umgänglich drauflos, wohl in der irrigen Hoffnung, das würde ihm ein Trinkgeld einbringen. Irrtum! Nur ein Schwachsinniger würde einem Edinburgher Taxifahrer Trinkgeld geben. Tut mir schrecklich leid, mein Bester, da gibt's für mich kein Wenn und Aber. Als wir anhalten und aussteigen, lade ich bei der Fotze mein gesamtes Kleingeld ab, das ich ihm in die Hand zähle, während sein Mund sich vor Enttäuschung zu einem zitternden Schlitz zusammenzieht.


  – Bladesey, hast du Zwei-Pence-Münzen? Ich brauch noch zwei Zweier oder vier Pennystücke.


  – Ich hab n Fünfer, sagt Bladesey. Ich nehme ihn, lasse ihn in die Hand des Fahrers fallen und nehme gleichzeitig ein Pencestück zurück. – So, sage ich der Fotze fröhlich, – damit stimmt's. Drei Pfand und sechzig Pence.


  – Besten Dank, sagt er mürrisch.


  – Ich hab zu danken, strahle ich. Der Schwachkopf steckt das Geld ein und gibt Gas, während ich das Tor aufmache.


  – Hast du dem Jungen kein Trinkgeld gegeben? fragt Bladesey.


  – Dem Spastiker würd ich nicht mal die Scheiße unter meinen Schuhen geben, sage ich zu ihm.


  – Ich kenne ein paar Jungs aus der Loge, die Taxi fahren ...


  – Das weiß ich wohl, Bruder Blades. Nur weil irgendn Ganove bei den Freimaurern ist, heißt das für mich noch lange nicht, daß er n Trinkgeld kriegt. Da kenn ich kein Wenn und Aber. Ein Trinkgeld? Auf die Säcke würd ich nich pissen, wenn sie in Flammen stünden. Juckt uns das? Nich die Bohne!


  In der Küche schenke ich mir ein gutes Quantum von dem zwölfjährigen Chivas Regal ein und für Bladesey ein Glas mit Tesco's Scotch Whisky aus diesen Plastikflaschen. Ich sag mir, das ist unser Nationalgetränk, der als Engländer merkt da sowieso keinen Unterschied, außerdem ist er eh schon völlig blau. Ich könnte in das Glas pissen, und er würde keinen Unterschied merken.


  Nach einer Weile wird er melancholisch. – Du hast ein Glück mit deiner Frau. Die scheint dich zu verstehen, jammert er.


  Anscheinend ist er jetzt soweit, sich über die Beziehung zu der Wuchtbrumme auszulassen, die er letztes Jahr geheiratet hat. Bunty heißt sie. Er vergöttert diese dicke Kuh: Bunty hier, Bunty da, heißt es bei dem Weichei nur. Sie scheint Bruder Clifford Blades wie Scheiße zu behandeln, was auch sonst. Nach meiner Erfahrung bedeutet das, daß ne Frau mal richtig durchgefickt werden muß, zumindest besser, als Bladesey es ihr besorgt.


  – Ist alles ne Frage der Prioritäten, erkläre ich ihm. – Ich meine ... was man von seinem Leben erwartet. Wohlgemerkt, ich werd hier gründlich aufräumen müssen, bevor sie zurückkommt! Hier sieht's aus wie im Schweinestall!


  – Hmm, das wirst du wohl müssen, sagt Bladesey und nippt an seinem Whisky. Ich bin sicher, die Fotze hat das Gesicht verzogen. Soll bloß aufpassen. Unverschämtes kleines Arschloch.


  – Was ist mit deiner Tochter, Bruce? Auf welche Schule geht sie?


  – Ah, Mary Erskine. Ist noch in der Grundschule.


  – Tja, um ... äh ... die Wahrheit zu sagen, hat ... äh ... Craig gerade ne etwas schwierige Phase. Bunty hat so einen übertriebenen Beschützerinstinkt. Er hat mich nie richtig akzeptiert. Nicht, daß ich mich als Ersatzvater aufgespielt habe ... Ich meine, ich dachte, das nehme ich halt, wie's kommt... und deine Tochter, du hast wohl nie Probleme mit ihr, wie?


  – ... Es gab da einen kleinen Vorfall ... sie ist beim Lügen ertappt worden, dumme kleine Lügengeschichten, nichts Schwerwiegendes, das haben wir jetzt alles hinter uns ... Ich werde nervös. Ich sollte diesem Drecksack nichts von meinen Privatangelegenheiten erzählen. Angriff ist die beste Verteidigung ... – Hör mal, Bladesey, alter Knabe, kann ich dich mal was Persönliches fragen?


  – Na ja, ich ...


  – Du und Bunty. Bumst du sie?


  Bladesey schaut mich an und schlägt dann die Augen nieder. Die Fotze bumst garantiert keinen. Als er zu sprechen beginnt, wirkt er verlegen, aber nicht beleidigt, obwohl mir das auch scheißegal wär. – Na ja ... äh ... also in der Hinsicht läuft's in letzter Zeit effektiv nicht so besonders.


  Ich nicke ernst, während Bladesey mit der ganzen erniedrigenden Wahrheit rausrückt. Der Wichser glaubt tatsächlich, ich hätte Mitgefühl. Irrtum!


  – Ich bin wohl effektiv schon immer, äh, so was wie ein Einzelgänger gewesen ... hatte immer Schwierigkeiten, Anschluß zu finden ... deswegen war die Freimaurerei ja auch so ideal für mich ... da wird jeder akzeptiert ... Hab den Job hier gekriegt und Bunty kennengelernt... na ja, ich dachte, jetzt hätt ich's gepackt. Weißt du, Bruce, ich kapiere nicht, was sie will. Ich meine, ich sage zu ihr nie ein lautes Wort, auch wenn sie noch so unvernünftig ist, und ich sorge gut für sie. Ich meine ...


  Ist wohl besser, wenn ich dem Jungen ein für allemal erkläre, wo's langgeht. – Hör zu, Kumpel, ein kleiner Rat in Herzensangelegenheiten. Bei Frauen is das so, die muß man regelmäßig bumsen. Nie ungefickt lassen, dann parieren sie auf's Wort. Sauber, satt und gut gefickt, das ist n alter Spruch.


  – Das glaubst du effektiv?


  – Klar tu ich das. Die ganzen dämlichen Spastiker bei der Eheberatung: ist doch alles Scheiße. Die Wurzel eines Eheproblems ist immer Sex. Frauen wollen gefickt werden, ganz egal, was sie behaupten. Wenn du die Frau nicht fickst, die du eigentlich ficken müßtest, dann entsteht ein Vakuum, und sowas kann die Natur nicht ausstehen. Hundert Pro kommt dann irgendn Wichser an, der das Vakuum ausfüllt. Und zwar mit n paar Zentimetern strammem Männerfleisch. Und wenn sie dich nich ranläßt, dann hol dir woanders, was du brauchst. Ich weiß, daß ich bloß rauszugehn brauchte und ruckzuck, ich schnippse mit den Fingern vor seinem Gesicht, was ihn in seinem Stuhl hochfahren läßt, – zum Schuß kommen würde, wenn mir danach wär.


  – Und du meinst echt, das wär so einfach?


  – Das isses ja auch scheißnochmal. Es laufen genug Weiber rum, die nur drauf warten. In dieser Stadt, in jeder beschissenen Stadt. Überall auf dieser schönen Welt, ich rudere mit den Armen. – Du mußt nur wissen, wo du suchen mußt. Sieh mich an, ich bin Détective. Ich bin Bulle. N guter Polizist weiß immer, wo er suchen muß. Und ich bin gut in meinem Job. Ich bin vielleicht nicht der beste Polizist der Welt, sage ich zu ihm und warte ab, bis er zustimmend mit dem Kopf nickt, ehe ich todernst schnarre, – aber einer der besten bin ich ganz bestimmt.


  Denn das bin ich ja auch scheißnochmal.


  – Tja, ich muß schon sagen, ich freu mich auf Amsterdam, sagt er mit rotem Kopf.


  Was für n trauriger Wichser. Kein Funken Selbstvertrauen.


  – Das wird absolut traumhaft, Bladesey, ich sag's dir. Nutten in allen Formen, Farben und Größen. Slàintel


  [Menü]


  Carole


  Das Problem mit Bruce ist, daß er alles in sich hineinfrißt. Ich weiß, daß er bei seiner Arbeit furchtbare Dinge sehen mußte, und ich weiß, daß sie ihn sehr mitgenommen haben, auch wenn er es bestreitet. Ganz tief drinnen ist er ein sensibler Mensch. Viele Leute lassen sich durch seine rauhe Schale täuschen, aber ich kenne meinen Mann. Sie verstehen nicht, was für ein komplizierter Mensch er ist. Ihn kennen heißt ihn lieben, und ich kenne ihn sehr gut.


  Ich weiß zum Beispiel, daß Bruce eine starke Wirkung auf Frauen hat. Ich weiß, daß sie ihn attraktiv finden. Ich weiß das, weil ich meine eigene Wirkung auf Männer kenne. Ich glaube, wenn man selber Sex-Appeal hat, nimmt man die Sexualität anderer viel bewußter wahr. Die sexuelle Aura, wenn man so will. Das wird einem ganz geläufig, wie ein Code, eine Sprache ohne Worte. Ja, manche Menschen haben einfach diese spezielle Ausstrahlung, und Bruce hat sie, das weiß ich genau.


  Ich verwende sehr viel Zeit darauf, mich zurechtzumachen, denn ich sehe immer gerne hübsch für ihn aus, und für mich selbst auch. Manche Frauen sagen ja, man soll sich nicht nur schick machen, um einem Mann zu gefallen, aber wenn man jemanden liebt, genießt man seine bewundernden Blicke, dessen bin ich schuldig und werde es immer sein.


  Ich betrachte meinen unbekleideten Körper im Spiegel. Ich sage mir: ja, Carole, du kannst dich noch immer sehen lassen. Ich glaube, ich habe abgenommen. Ich ziehe meinen BH an, schließe ihn vor der Brust, schiebe ihn dann herum und stecke meine Brüste hinein. Ich nehme eine cremefarbene Seidenbluse aus dem Schrank, ziehe sie an und knöpfe sie zu. Ich liebe das Gefühl gerade dieser Bluse auf meiner Haut. Ich habe einen marineblauen Rock, der gut dazu paßt. Ich ziehe den Rock an und betrachte mich in Spiegel. Ja, die paar Pfunde, die ich zugelegt hatte, habe ich definitiv wieder verloren; der Rock fallt gut. Ich habe eine breite Stirn, aber die kaschiere ich durch einen langen Pony. Ich bewundere meinen sinnlichen Mund und die hübschen vollen Lippen. Bruce liebt meine Lippen, meine schmale Nase und meine großen braunen Augen.


  Ich krame ein blaues Paar Schuhe in Samtoptik aus der hintersten Ecke des Schranks. Die ganze Zeit muß ich an Bruce denken, wie wir uns immer wieder trennen und versöhnen, und daß diese kurzen Pausen, die wir voneinander machen, unsere Liebe nur vertiefen. Ich vermisse ihn so, daß es weh tut; ich werde bald zu ihm zurückgehen müssen. Ich schlinge die Arme um mich und stelle mir vor, wir wären zusammen. Im gewissen Sinne sind wir auch zusammen, denn nichts, weder Raum, noch Zeit, noch Entfernung, nichts kann diese innige Verbindung zwischen uns zerstören.


  [Menü]


  Interkulturelle Kompetenz


  Ich brauchte heute morgen ewig, um mich fertigzumachen, weil ich nicht wußte, was ich anziehen sollte. Das ist Caroles Schuld; wenn sie schon unbedingt abhauen muß, hätte sie vorher wenigstens dafür sorgen können, daß mir scheißnochmal irgendwer die Wäsche macht. Ich war schon drauf und dran, in den Sack zu hauen und erst nachmittags zum Dienst zu gehen. Aber dann fand ich doch noch ne schwarze Hose, die ganz annehmbar aussah, nachdem ich erst mal n paar tote Hautschuppen rausgeschüttelt hatte.


  Aber jetzt bin ich froh, daß ich mich aufgerafft hab, denn meine kleinen Freundinnen sind da, um ihre Aussagen zu machen. Die Kleine hier ist ja zum Fressen süß. Geht nichts über ne kleine Maus mit so niedlich aufgestülpten Lippen, besonders, wenn sie mit reichlich Lipgloss betont sind. Wenn sie Klasse haben, wissen das schon kleine Mädchen: mit Lippenstift und Wimperntusche kann man nie großzügig genug sein.


  In meiner Hose rührt sich was, und ich atme erst mal durch, um mich zu sammeln. Gottlob bin ich Profiund weiß Prioritäten zu setzen. – Ihnen ist also in dem Nachtclub nichts aufgefallen, das man verdächtig nennen könnte? frage ich sie. Ist schon ne süße Fickdose, die Kleine. Estelle heißt sie.


  – Nee, sagt sie zerstreut. Das kleine Gör ist mit den Gedanken woanders. Gus hat ihre Freundin nebenan; ich würd zu gerne sehen, wie er bei ihr weiterkommt. Ich will der frechen kleinen Schlampe gerade Feuer unterm Arsch machen, da fällt mir ein, daß Amanda Drummond mit im Zimmer ist. Sie sieht mich an, und ihre Nase zuckt. Ich ignoriere sie. Dann sagt sie: – D. S. Robertson, kann ich Sie kurz sprechen?


  Ich gehe nach draußen, Drummond kommt mir nach. Was für n Scheißfall. Wir kommen kein Stück weiter. Ich hab fast den ganzen Vormittag damit verbracht, die Leute zu befragen, die im Club waren, aber kaum einer will gesehen haben, wie Wurie ging. Der Türsteher, dieser Mark Wilson, ich wußte direkt, woran ich bei der Fotze war, der muß sich an den Jungen erinnern, will aber nicht mit der Sprache raus. Ein ganz übler Kunde. Bei den beiden Mädchen, Sylvia Freeman und Estelle Davidson, da hatte ich so n Gefühl, aber das kam wohl eher, weil sie Fickfleisch waren, und nicht, weil sie irgendwelche Informationen hatten. Die knöpfe ich mir später noch mal vor. Diese kleine Estelle. Boah. Und erst diese Sylvia. Die dürfen gerne wiederkommen. Sie werden wiederkommen. Wenn diese Drummond aus dem Weg ist.


  Wir stehen draußen auf dem Flur, und zwei Anstreicher klatschen gerade billige Behördenfarbe an die Wand. Ich kriege mit, daß einer von ihnen auf Drummonds formlosen, knochigen Arsch glotzt. – Wir sollten jetzt Schluß machen, Bruce. Da ist ja noch dieser Kurs am Nachmittag, erinnert sie mich. Ich wende meinen Blick von dem Glotzer zu ihr. Eins gibt es immerhin, was mir an ihr gefällt: diese vorstehenden Schneidezähne, die der echte Bringer sein könnten, wenn sie sich unter die Vorhaut schieben. Nicht daß Drummond ne Vorstellung davon hätte, wie man sie am besten einsetzt.


  – Ich hatte versucht, das zu vergessen, sage ich zu ihr. Drummond dreht den Kopf weg und starrt auf einen Sprung in den Fußbodenkacheln. Sie hat eine gewisse Geschicklichkeit darin entwickelt, alles Unangenehme einfach auszublenden. Tja, da wirst du jede Menge auszublenden haben, das kann ich dir sagen.


  Dieser beknackte Scheißkurs. Der fehlt mir gerade noch. Aber ich muß mich fügen, also schicken wir die Schlampen heim und gehen zu einem kürzer als üblich ausfallenden Mittagessen mit Gus runter in die Kantine. Der blonde Schuß sitzt mit ein paar anderen Sachbearbeiterinnen am Tisch gegenüber. Ich überlege, ob ich rübergehen und hallo sagen soll, aber ich sehe Drummond rumflattern wie nen Pelikan, und Gus und ich finden uns damit ab, daß sie keine Ruhe geben wird, bis wir in ihren dämlichen Kurs gehen.


  – Ich seh immer noch nich ein, was das mit den Kursen soll. Totale Zeitverschwendung, wennde mich fragst. Wahrscheinlich wird in Pilton grad irgendn armes Arschloch umgebracht, während wir hier mit zwei dummen kleinen Mädchen rumkaspern, sage ich, während wir unseren Kaffee trinken und uns eintragen.


  – Wart's doch erst mal ab, Robbo, wir ham ja noch gar nich angefangen, sagt Clelland.


  Clell ist doch n Arschkriecher erster Kajüte. Er ist ein verlebt aussehender Alkoholiker mit kurzem grauem Haar und rotem Gesicht. Hängebacken wie Hottentottenschürzen. Ein gräßlicher, brütender Geruch nach schalem Aftershave geht von ihm aus. Er überdeckt eine Vielzahl von Sünden. Ich kenne das.


  – Hör mal zu, Clell, denk an die vielen Dienstjahre, die wir auf dem Buckel haben. Und so ne blöde kleine Torte geht aufs College und macht nen beschissenen Abschluß in Soziologie, dann noch n Diplom für Personalführung, daßte aus jedem Waschmittelkarton ausschneiden kannst, und kommt über das Programm für hochqualifizierte Seiteneinsteiger zur Polizei, um fast soviel Asche zu verdienen wie du und ich, die Kopf und Kragen dabei riskieren, Asis davon abzuhalten, sich gegenseitig umzubringen! Ohne nen richtigen Polizisten als Begleitschutz traut die sich doch gar nicht hinter ihrem Schreibtisch raus! Und dann setzt sie sich hin und schreibt so n blödes Strategiepapier, in dem es heißt: »Seid lieb zu Schwatten und Schwuchteln und dummen kleinen Gören wie mir«, und alle machen sich naß. Und dann holen sie noch so ne hochgestochene Schlitze mit amerikanischem Akzent, um uns beizubringen, wie wir unsern Job zu machen und uns dem Bürger gegenüber zu verhalten haben, und zwar, indem sie uns, so ne Überraschung, noch mehr Formulare ausfüllen lassen! Aye, klasse! So sehn wir grade aus!


  Da fällt mir was ein. Ich muß noch meine Überstunden in ein OTA 1-7 eintragen.


  – Aye, sagt Gus Bain, – Schottland gehört dem weißen Mann. So war es immer und wird's immer bleiben. So seh ich das jedenfalls, und ich hab zu viele Jahre auf m Buckel, um das noch zu ändern, kichert er fröhlich. Braver alter Junge, unser Gus.


  – Exakt, Gus. Ich weiß noch, wie ich mit Carole und der kleinen Stacey in Braveheart war. Wie viele Pakis und Nigger haste da in Schottlands Farben kämpfen sehen? Dito in Roh Roy, dito in The Bruce.


  – Stimmt, sagt Andy Clelland, – aber das ist lange her.


  – Exakt. Wir ham dieses Scheißland aufgebaut. Von denen war keiner bei Bannockburn oder Culloden, als es zur Sache ging. Es ist unser Blut, unser Boden, unsere Geschichte. Und dann wollen die hier antanzen, von unseren Errungenschaften profitieren und wir sollen uns noch dafür schämen! Wir waren schon gottverdammte Sklaven, als noch keiner dran gedacht hat, die Fotzen zusammenzutreiben und nach Amerika zu verschiffen!


  In dem Kurs stellt sich die kleine Schlitze, diese San Yung oder wie die heißt, in ihrem Business-Anzug hin und sagt: – Schön, ich möchte jetzt ein Brainstorming mit freien Assoziationen machen. Rufen Sie einfach, was Ihnen spontan in den Sinn kommt.


  Sie dreht sich um und schreibt ein Thema auf das Flip-Chart: WORAN DENKEN SIE BEIM WORT »RASSISMUS«?


  Clell ruft als erster: – Diskriminierung.


  Die kleine Schlitze wird ganz aufgeregt und konzentriert und schreibt das eifrig auf ihr Flip-Chart.


  Gillman meldet sich jetzt auch, sieht der Fotze gar nicht ähnlich: – Konflikte, bellt er.


  Als sie das hinschreibt, sagt Clell: – Muß ja nich unbedingt Konflikt bedeuten. Kann auch Harmonie sein. Gillman ignoriert ihn.


  Gus Bain sagt: – Du denkst an dieses Haarspray.


  Ich schalte mich ein und sage: – Die benutzt aber kein Harmo-ny-Haarspray. Darüber müssen alle kichern; na ja, zumindest die Jungs, die alt genug sind, sich an die Reklame zu erinnern. Selbst Dougie Gillman grinst.


  Die kleine Schlitze hebt die Stimme und sagt: – Ich denke ... es ist Andy, oder? Clelland nickt, – ich denke, Andy hat hier einen wichtigen Punkt angesprochen. Wir im Polizeidienst tendieren durch die Art unserer Arbeit möglicherweise dazu, die Gesellschaft als konfliktbestimmt wahrzunehmen, aber tatsächlich ist das Miteinander der verschiedenen ethnischen Gruppen in Britannien eher von Harmonie geprägt.


  – Ist ja auch die führende Haarspraymarke, sage ich zu ihr.


  Diesmal lacht keiner, und ich fühle mich isoliert und wie der letzte Schwachkopf.


  Immerhin macht die Nutte jetzt ein saures Gesicht, und das war ja der Zweck der Übung. Sie sieht mich direkt an und fragt: – Was assoziieren Sie mit dem Begiff »Rassismus «..., sie schaut auf mein Namensschildchen, – ... Bruce?


  – Damit assoziiere ich gar nichts. Ich behandle alle Menschen gleich.


  Bain applaudiert langsam und nachdrücklich, mit glasigem Blick und vorgerecktem Kinn.


  – Okay, sehr lobenswert, sagt die Schlitze, – aber fällt Ihnen nie Rassismus bei anderen auf?


  – Nee. Das is deren Sicht der Dinge. Man ist für sein eigenes Verhalten verantwortlich, nicht für das anderer Leute, sage ich zu ihr. Ich bin hochzufrieden, das war ne erstklassige Feststellung, direkt aus dem schwachsinnigen Teamfähigkeit-und-Effektive-Kommunikation-Vokabular dieser Fotzen. Ich kann sehen, daß die Schlitzaugenkuh darin ein vages Echo ihrer eigenen kranken Denkweise erkennt. Dann schaltet sich Amanda Drummond ein: – Aber natürlich übernehmen wir in unserer Funktion als Vertreter des Gesetzes auch unseren Teil an Verantwortung für die Probleme der Gesellschaft. Zumindest habe ich das immer stillschweigend vorausgesetzt.


  Du bist ne dumme kleine Fotze. Und das kannst du gern laut sagen. Du bringt B.R. nicht aus dem Konzept, du spastisches Weibsbild. Da gibt's kein Wenn und Aber, das gilt für dich mit maximaler Härte, Mäuschen. – Ich sprach hier als Privatperson. Ich dachte, genau das wollten Sie. Sich nicht hinter einer professionellen Rolle verstecken, hieß es doch bei der Vorbesprechung zu diesem Seminar, wir sollten nur als Menschen antworten. Selbstverständlich akzeptiere ich als Vertreter des Gesetzes, daß wir diese Verantwortung haben.


  Die doofe Lesbe guckt verdattert und weicht der Frage aus. Standardtaktik. Typisches Kriminellenverhalten. Bei der Polizei? Sowas? Daß ich nicht lache! – Gutes Argument, Bruce, sagt sie gönnerhaft, – hat sonst noch jemand etwas hinzuzufügen?


  – Das größte Problem, fängt Gus an, – und Sie wern das nich gern hörn, aber es muß mal gesagt werden, ist, daß Schwarze die meisten Verbrechen begehen, und dann wendet er sich an mich. – Du hast doch in London bei der Met gearbeitet, Robbo. Sag's ihnen.


  – Tja, ich kann da nur für meine Zeit in Stroud sprechen, sage ich zurückhaltend. Ich sehe zu Ray Lennox rüber. Sein Gesicht ist unbewegt, aber sein Blick wirkt angespannt. Ich wette, der Fotze geht's kotzelend. Hat sich wieder Dreck durch die Nase gezogen, da wette ich.


  Schlitzauge schaltet sich ein: – Was war in Stroud Green?


  – Ich halte es kaum für zweckdienlich, sich mit den speziellen Problemen zu befassen, die ein einzelner Stadtbezirk eventuell gehabt oder nicht gehabt hat, erkläre ich ihr schroff.


  – Schön, sagt sie zögernd. Diese Abfuhr hat ihr nicht geschmeckt. Aber natürlich ist das kein echtes Problem. Wenn wir nichts sagen, sind diese Arschlöcher immer gerne bereit, die Gesprächslücken zu füllen. Also hören wir uns einen öden Vortrag an, sitzen bis zur Kaffeepause unsere Zeit ab und dösen in der Hitze aus dem Radiator beinahe ein.


  Endlich die willkommene Unterbrechung. Beschissene mickrige Kekse, mehr bekommen wir nicht zum Kaffee. Normalerweise hole ich mir n Brötchen aus der Kantine oder was vom Bäcker zu meinem Käffchen, aber nee, an sowas können sie ja nicht auch noch denken, wenn ihr kostbarer Niggerfreunde-Kurs schon so unsanft gestört wird. Jeder andere Tagesablauf außer ihrem eigenen interessiert die Fotzen einen Scheiß. Ich nehme mir einen Kaffee und stelle mich zu Clell. Ich halte mich bewußt von Gus fern. Ein feiner Kerl, aber er verplappert sich zu oft. Zu viele Jahre auf dem Buckel, um noch neue Tricks zu lernen. Zu unbedacht, und das ist für die Fotzen ein gefundenes Fressen. Lennox macht es richtig. Ist allerdings schon zu gerissen, das Arschloch.


  Unser junger Mister Lennox kommt auch noch dran. Das ist mal sicher.


  Clell, Gillman und ich bekommen Gesellschaft von der kleinen Schlitzaugenmaus mit ihrem versnobten ami-englischen Akzent. Der wechselt ständig hin und her. War wahrscheinlich auf Bonzenschulen in aller Welt. Ich hasse diese privilegierten Fotzen. Für die bist du das Letzte, nur dazu da, ihren Dreck wegzuräumen, und tatsächlich treffen sie damit meistens den Nagel auf den Kopf. Aber was sie nicht wissen, ist, daß du immer im verborgenen lauerst. Die Gelegenheit, zurückzuschlagen, ergibt sich in der Regel nie, aber du lauerst stets darauf, bist allzeit bereit. Nur für den Fall.


  Die Gelbe reißt unheimlich die Klappe auf. Die spezielle Situation der innerstädtischen Problemzonen. Aye, Schätzchen, da kennste dich aus; so nen Akzent wie deinen holt man sich nicht in irgendner beschissenen innerstädtischen Problemzone. Sie schwafelt drauflos, um uns dazu zu bringen, aus uns herauszugehen, Standardtaktik, aber wir bleiben zugeknöpft. Clell produziert sich ein bißchen und sagt der Fotze, was sie hören will, aber er verarscht sie bloß. Er wetteifert mit mir und Gus; das ist mal wieder typisch für den miesen Hund. Ich finde, der beste Ws kein Wort sagen. Sie rhabarbert trotzdem weiter, und ich nicke dazu, die Bewegungen ihrer Augen und Lippen beobachtend, und meine Gedanken wandern zu ihrer Möse.


  Über die würd ich gern mal rüberrutschen, Scheiße noch mal, ja. Das Gesicht macht nicht viel her, aber n strammer Body. Bestnoten für den hübschen, runden Arsch. Stör dich beim Stochern in der Glut nicht am Kaminsims; das ist mein Motto, und ich bin immer gut damit gefahren. Da gibt's für mich kein Wenn und Aber.


  Anscheinend kann sie meine Gedanken lesen, denn sie errötet und schaut auf ihre Uhr. – Tja, meint sie, – wir gehen wohl besser wieder rein.


  Eh, du Fotze, ich glaub ich steck dir besser einen rein. Wahrscheinlich ne richtige Sau im Bett.


  Lennox redet mit Amanda Drummond. Höchstwahrscheinlich würd er da gern einen verstecken, der geile Bock. Obwohl Lennox nicht viel zu verstecken hat. Als Drummond mitbekommt, daß ich die beiden anstarre, schaut sie weg. Die würd ich knallen, und sei's nur, um den Tag schneller rumzukriegen. Vielleicht ein Quickie auf dem Klo, falls ich zwischen Kreuzworträtsel und Kaffeepause grad n bißchen Zeit hab. Lennox reibt sich mit dem Zeigefinger die Seite seines Zinkens. Das verräterische Zeichen, daß Eiszapfen Lennox allen was vorlügt, daß er insgeheim ein elendes Nervenbündel ist.


  Aye, Lennox, du Fotze, du wirst dich noch umgucken.


  Wir machen also weiter. Clell spielt den Netten, Gus verarscht die beiden, und ich halte mich geschlossen. Es ist heiß, und mir wird ein bißchen flau und zittrig. Ich hab ein krankes, schweres Gefühl im Bauch. Es kommt mir vor, als wäre da etwas in mir drin, ich kann fast spüren, wie es wächst und Kräfte sammelt. Vielleicht ein Tumor, wie der, an dem die alte Dame abgekratzt ist. Ist n Risikofaktor, wenn sowas in der Familie liegt. Aber sie war ... Mir bricht plötzlich der Schweiß aus, eine Panikattacke kündigt sich an.


  


  Ich schnalle ab.


  


  Eh Scheiße.


  


  Ich bin doch nich Busby oder eins von den anderen vom Streß dauerkranken Weicheiern, die in der Oberliga nich klarkommen. Die Fotzen hier werden mir scheißnochmal nichts anmerken, die werden nie was merken, weil ich dafür zu gut bin, besser als die alle, zäher als die ganze verflckte Blase hier.


  Ich entschuldige mich und gehe aufs Scheißhaus. In der Toilette zittere ich so, daß meine Zähne zusammenschlagen. Ich setze mich auf die Klobrille. Mein Arsch juckt fürchterlich. Am liebsten würd ich diese Hämorrhoiden abtöten: n bißchen kochendes Wasser, ein stechender Schmerz, und dann ist Ruhe. Das Klopapier ist wieder nur dieser scheuernde Behördenmüll. Dämliche Fotzen! Wie soll man dabei ...


  Ich kratze meine Hämorrhoiden, bis mir die Augen tränen. Der Schmerz ist etwas, worauf man sich konzentrieren kann. Mein Atem wird ruhiger, und auch das Zittern läßt nach. Ich will mir einen runterholen und versuche mir erst die Schlitze und dann Amanda Drummond nackt vorzustellen, aber da tut sich nichts bei mir. Ich hätte die Zeitung mit rausschmuggeln sollen. Ich weiß nicht, wer die Fickmaus auf Seite drei war, die hab ich vorher noch nie gesehen.


  Ich bin immer noch ein bißchen angeschlagen, als ich wieder reingehe. Alle Blicke sind auf mich gerichtet.


  – Sie sehen nicht ganz glücklich aus, Bruce, sagt Amanda Drummond, – ist alles in Ordnung? Fühlen Sie sich auch wohl?


  Angriff ist die beste Verteidigung. Ich sehe ihr in die Augen. – Es ginge mir sehr viel besser, wenn ich wüßte, was ich hier eigentlich soll. Wie etliche meiner Kollegen steckte ich mitten in einer Morduntersuchung: Ich versuche den Mord an einem Mann aufzuklären, der einer ethnischen Minderheit angehörte. Davon wurde ich abgezogen, um meine Zeit hiermit zu verbringen. Ich sage das in einer Art, die ihr zu verstehen geben soll, daß ich sie als nicht in den Fall einbezogen betrachte. – Beantworten Sie mir eine Frage: was fördert das harmonische Zusammenleben ethnischer Gruppen mehr: der Kurs hier oder die Aufklärung dieses Verbrechens? Denn wir klären ganz bestimmt keinen Fall, indem wir hier rumsitzen, Schwester, sage ich zu ihr.


  – Hört, hört! sagt Gus und beginnt zu klatschen. Einige der Jungen folgen seinem Beispiel. Peter Inglis pfeift.


  Da kriegt die Hure nen ganz schön roten Kopf.


  – Das eine schließt das andere nicht aus, wichtig ist beides ... sagt sie lahm und fügt dann mit etwas mehr Aplomb hinzu, – wie das Strategiepapier eindeutig klarstellt.


  Ach, jetzt sind wir beim Strategiepapier? Ich hatte mich schon gefragt, wann wir endlich zu dem bewußten Pißwisch kommen würden. Tja, ich hab meine Hausaufgaben gemacht, Lesbenfresse, besten Dank. – Ich bin froh, daß Sie darauf zu sprechen kommen, denn ich darf aus einem Rundschreiben der Personalabteilung bezüglich dieses Strategiepapiers zitieren, und ich zitiere: – »In einer modernen Polizeiorganisation darf es keine heiligen Kühe geben. Alles steht zur Disposition, alles hat Prioritätsrang.«


  – Exakt. Die Tatsache, daß Sie hier sind, beweist doch, daß dies hier Priorität hat, kontert sie pampig.


  – Ganz genau. Im Umkehrschluß beweist die Tatsache, daß wir nicht draußen sind und den Mord an diesem jungen Mann untersuchen, daß der keine Priorität hat.


  – Hört, hört! ruft Dougie Gillman. Ein ganz übler Kunde, dieser Dougie, aber ein brillanter Verhörspezialist. Einer der ganz wenigen bei der Truppe, die einen ernstzunehmenden Gegner abgeben würden. Ganz gut, daß er nicht auch Ansprüche auf den Inspektorposten anmeldet. Er respektiert die Logenhierarchie. – Und so denken wir alle, blafft Gus.


  Heute geht's nicht nach dem Kopf dieser Spastikerinnen, das ist so sicher wie die Scheiße am Schuh. Als der Tag rum ist, sehen sie so gerädert aus wie zwei Huren nach der Nachtschicht, das kann ich euch sagen.


  Nach dem Kurs bemerke ich, wie Ray Lennox und Gus sich freundschaftlich kabbeln. Sind ja ein Herz und eine Seele, die Fotzen. Aber das wird sich noch ändern.


  Auf dem Weg nach unten denke ich wieder an meine Chancen im Rennen um die Beförderung. Das Feld ist nicht besonders stark.


  
    
      	GUS BAIN

      	
        Zu alt und blöd.

        

      
    


    
      	KEN ARNOTT

      	
        Aus Division B. Der typische gradlinige, phantasielose Kein-Privatleben-neben-Bullerei-und-Loge-Polizist. Wäre ne ernsthafte Bedrohung, wenn er nur ein Gramm Hirn hätte.

        

      
    


    
      	PETER INGLIS

      	Kein Wunder, daß er mir in den Arsch kriecht, nachdem er die Frechheit hatte, sich um diese Stelle zu bewerben. Ein Vollversager. Hat was verdammt Schwules an sich, der trübselige Einzelgänger.
    

  


  Als ich an meinen Schreibtisch komme, finde ich die Nachricht, eine Frau, die ihren Namen nicht hinterlassen hat, habe mich sprechen wollen. Das kann nur Carole gewesen sein, ganz klar. Hat ihr Fehlverhalten eingesehen. Wird n bißchen rührselig so ganz allein und kurz vor Weihnachten. Das ist ihr Problem. Ich muß los zu diesem Pferdedoktor. Ich hab nen Termin.


  Ich fahre durch die Innenstadt stadtauswärts. Die Fotzen haben die Einbahnstraßenführung geändert, um einen noch mehr zu verwirren. Von einer Seite der Stadt zur anderen zu fahren, ist ein beschissener Witz bei den ganzen verkehrsberuhigten Zonen. Wenn's nach mir ginge, würde ich sämtliche Busse abschaffen, die meisten dieser gottverdammten Grünstreifen planieren und die Princes Street um ein paar Fahrstreifen verbreitern.


  In der Praxis von Dr. Rossi muß ich zwölf Minuten warten. Ich erscheine um 17.25 Uhr für meinen Termin um 17.30 Uhr, komme aber erst um 17.42 Uhr dran, was ich wahrscheinlich irgend-ner blöden, alten Kuh verdanke, die säuerlich riecht und bloß n paar Steuergelder verplempern will, indem sie den halben Tag lang mit dem Doktor redet, dem einzigen Menschen, der sich bei dem Mief, der von der Fotze ausgeht, näher an sie rantraut.


  Is geschenkt, du stinkende alte Sau, is ja nur ne beschissene Mordermittlung, die auf mich wartet. Laß dir ruhig Zeit, laß dich durch mich nich stören.


  Als ich dran bin, entschuldigt sich Rossi mit keinem Wort für die Verspätung. Statt dessen bittet er mich, die Hose fallen zu lassen.


  – Tja, Mr. Robinson, sagt Rossi, meine Hoden und die Innenseiten meiner Oberschenkel inspizierend, – das sieht nach einem Ekzem aus.


  – Ein Ekzem! Aber, also ... ich meine, Ekzeme kriegt man auf dem Rücken, den Armen, im Gesicht... aber doch nicht da ...


  Rossis Augen weiten sich drohend und lassen einen Schimmer von Widerwillen erkennen. – Ein Ekzem kann überall auftreten. Es gibt keine Anzeichen dafür, daß darüber hinaus noch etwas anderes vorliegt, mit Sicherheit keine sexuell übertragbare Krankheit.


  Ich bin hier halb am Verwesen, und die Fotze tut das ab, als wär es nichts ... – Ich hatte sowas noch nie. Noch nicht mal als ich ... Also, ich meine, ich meine bloß, ich hab sowas noch nie gehabt.


  – Ist das je bei Ihren Eltern aufgetreten? Sowas kann erblich bedingt sein.


  – Nein ...


  Eltern scheiß auf Eltern scheiß auf


  – Es ist eine akute Hautirritation, wahrscheinlich eine Art Ekzem. Ich kann nicht nachdrücklich genug darauf hinweisen, daß Sie in diesem Bereich auf peinlichste Hygiene achten sollten. Ich verschreibe Ihnen eine Salbe.


  Ich atme tief ein und fülle meine Lungen mit der sterilen Luft von Rossis Praxis. Ich versuche, Rossi ins Gesicht zu sehen, ohne Blickkontakt herzustellen. Immer auf die Stirn sehen, alter Ganoventrick: den Blick immer auf die Brauen eines Polizisten richten, nie auf die Augen. Knöpf dir nen Fyfe, nen Begbie, nen McPhee, nen Wylie oder Doyle vor, dieser kriminelle Abschaum versucht es immer auf dieselbe Tour. Blickkontakt ohne Blickkontakt. Flaumbärtigen Jungbullen bricht da jedesmal der kalte Schweiß aus. Allein das Zurechtlegen einer Strategie, die Rückbesinnung auf das alte Scheißspiel, gibt irgendwie neues Selbstbewußtsein, und ich frage Rossi knapp: – Und woher kommt das?


  Das holt Rossi wieder auf den Teppich. Sein Tonfall ist jetzt weniger überheblich. Schließlich sind wir beide Profis, die sich in nüchtern-analysierender Weise unterhalten. Problem identifizieren und Lösungsmöglichkeiten vorschlagen. – Tja, vielleicht sind Sie gegen bestimmte Lebensmittel allergisch. Möglicherweise liegt es auch am Streß und an den seelischen Belastungen, denen Sie in letzter Zeit ausgesetzt waren.


  Streß. Das hätt ich mir denken können. Der Scheißjob. Toal ist daran schuld! Busby hat er schon gefickt, und er denkt, mich fickt er auch. Irrtum!


  Ich nehme Rossis Sälbchen und verpisse mich nach Haus. Zu Hause ist für mich nicht unbedingt ein guter Ort, nie gewesen. Da reiße ich lieber möglichst viele Nachtschichten runter. Leute wie Gus, die sind ganz wild auf Nachtarbeit. Auf den Trip kommen sie im Sommer, wenn sie n möglichst dickes Zeitguthaben ansparen, um es tagsüber, wenn die Plätze leer sind, mit Golfspielen abzufeiern. Ich, ich kann nur tagsüber schlafen. Nachts beschäftige ich mich gerne. Ich fahre heim und mach mir nen ruhigen Wichsabend mit ein paar Videos von Hector-dem-Bauern. Ich werfe einen Blick in die Evening News. Von irgendeinem Spastiker, den sie ihren »Chefpolizeireporter« nennen, steht ein Artikel drin, der offensichtlich nur jedem verbitterten Niggerfreund eine Plattform bietet, um die Ordnungsmacht zu kritisieren. Danach fahre ich zum Jammy Joe's: eine Gelegenheit, Arbeit und Vergnügen zu verbinden. Es ist ätzend, in der Stadt einen Parkplatz zu suchen; ich hätte die Karre stehen lassen sollen. Andererseits will ich einigermaßen nüchtern bleiben, nur schnell irgendne Klunte aufreißen, sie zu mir nach Haus abschleppen und so lange ficken, bis ich müde genug bin, um ne Mütze Schlaf zu nehmen.


  Dieser Mark Wilson ist da Türsteher, und er schätzt mich nervös ab, die linke Sau. Ja, ich bin fast sicher, daß die Fotze früher bei
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  der anzurufen. Letzte Nacht ging es nur darum, den Sack leer zu machen, und heute abend ist Gott sei Dank Logentreffen. Nur bei den Freimaurern trifft man auch mal Fotzen, die nicht bei den Bullen sind. Hier oben ist das anders als unten in England. Natürlich sind wie im Süden auch hier n paar Geldsäcke und Akademiker dabei, aber die meisten Logenbrüder sind Handwerker und kleine Geschäftsleute. Ist wie beim Golf: in Schottland gibt's ja sogar Proletengolfclubs wie Silverknowes. Versuch in England mal, als kleiner Einzelhändler nem beschissenen Golfclub beizutreten.


  Ich persönlich finde, Schürzen sollten dumme kleine Mädchen in der Küche tragen, und nicht erwachsene Männer, wenn sie abends einen draufmachen. Doch das Logenritual hat auch sein Gutes: es hat meine sexuelle Phantasie enorm beflügelt. Das hilft bei den Spielchen.


  Ich mache mir auf dem Grill ein paar Scheiben Toast, aber die ersten brennen mir an, und ich muß noch mal neue machen. Ich öffne die Hoftür, um zu lüften. Beim Blick in den Garten sehe ich, daß Staceys Fahrrad nicht in den Schuppen gestellt worden ist. Das rostet doch und ist im Arsch. Ich stelle es weg und gehe dann unter dem Vorwand, irgendwas zu werkeln, ans Ende des Garten, aber in Wirklichkeit will ich Stronachs Haus ausschnüffeln. Er hat heute Training, und ich würd gern nen Blick auf seine Ische riskieren, mal sehen, was die kleine Schlampe so treibt. Sie scheint allerdings nich zu Haus zu sein, und hier draußen wird's mir n bißchen frisch.


  Die zweite Portion Toast gelingt mir. Es ist jetzt Mittag und ich trage meine Überstunden von gestern abend im Jammy Joe's ins Formular ein, dann fahre ich mit dem Volvo zum Präsidium, musikalisch begleitet von Iron Maidens gleichnamigem Debütalbum, das, auf dem noch Paul di Anno und nicht Bruce Dickinson singt.


  Der Neuschnee ist überfroren. Das bedeutet natürlich nacktes Chaos auf den Straßen, mit dem die Fotzen von der Autobahnpolizei überfordert sind. Als wär schlechtes Wetter was Neues für sie. Von Colinton bis Scheiß-Aberdeen oder wasweißich nur noch Schrittverkehr. JEDES BESCHISSENE JAHR PASSIERT DAS. Ich würd am liebsten aus dem Auto springen und jedem Spastiker an die Gurgel gehen, dessen Fresse mir nicht paßt, was in diesem Fall auf praktisch jede von den Fotzen zutrifft. Scheißdorfpolizisten hier ...


  Scheißrettungswagen


  Fotzen


  Den Scheißern werd ich


  Ich parke den Wagen an den Läden vor dem Napier College. Ist zwar jetzt ne sogenannte Universität, heißt aber für jeden weiter Napier College. Die Leute erkennen ne richtige Uni, wenn sie eine sehen, und diese Klippschule für zukünftige promovierte Makrameeknüpfer hat den Namen nicht verdient. Bei so was gibt's kein Wenn und Aber. Hier ist ne brauchbare Bäckerei, also rufe ich über Funk rein und erzähle ihnen, daß der Verkehr mal wieder ein Skandal ist und ich da bin, wenn ich da bin.


  Als ich schließlich eintrudele, fange ich an, die Unterlagen zum Fall Wurie durchzulesen. Ich werde von einem Anruf von Gus Bain unterbrochen, der oben im Archiv ist. Würde ich den Sausack nicht besser kennen, würd ich sagen, der scharwenzelt um die dicke Blonde da oben rum. Aber er ist schon seit siebzigtausend Lichtjahren mit derselben alten Schreckschraube verheiratet, der beschissene alte Frömmler.


  – Bruce. Gus hier. Haste schon deine Hauspost aufgemacht? Nette kleine Überraschung von dem Scherzbold ne Etage höher.


  Ich reiße einen aus dem ganzen Stapel zugeklebter Umschläge auf, die in meinem Eingangskorb liegen, den, auf dem Nids Name st, eht.


  


  


  HAUSMITTEILUNG


  An : D.S.s Gillman, Stark, Robertson, Mclnally, Thomas, Inglis, Clelland, Noble, Phillips, Lennox und Bain.


  Von : Chief Superintendent Niddrie.


  Datum : 3. Dezember 1997.


  Betr. : Schulungskurs Interkulturelle Kompetenz der Minderheitenbeauftragten


  


  Die Kursleiterinnen haben uns Fälle ausfallenden und unangemessenen Verhaltens während des Kurses, an dem Sie ebenfalls teilgenommen haben, zur Kenntnis gebracht. Vor diesem Hintergrund beabsichtigen wir eine Reihe von Nachbereitungen in Einzel Sitzungen mit den jeweiligen Kursteilnehmern, den Kursleiterinnen und Mitgliedern des Kernteams, dem ich und Deputy Chief Constable Mathieson angehören.


  


  Diesbezüglich melden Sie sich bitte in meinem Büro am Freitag, dem 4. Dezember um 14.15 Uhr, dem für Ihre Nachbesprechung festgesetzten Termin.


  


  


  Ich sitze da, verdaue das erst mal und reiße mir gerade ein neues KitKat auf, als Inglis und Gillman motzend reinkommen.


  – Ist das vielleicht n Scheißmorgen, schnaubt Gillman. – Was issn das für n Schrieb?


  Niddrie kriegt wahrscheinlich von ganz oben Druck gemacht. Und mit dem Fall geht's auch nicht vorwärts, um so schlimmer. Die Jungs beschweren sich lautstark, und der alte Gus ist dazugekommen. Der alte Knabe ist ebenfalls auf Krawall aus.


  – Also, eins könnt ihr mir glauben, sagt er, – ich geh da auf keinen Fall ohne Vertrauensmann rauf. Und der wärst du, grinst er mich an.


  Es ist ganz offensichtlich, daß der armselige alte Esel es gern hätte, wenn ich Niddrie und Toal gegen mich aufbringe und mich so selbst aus dem Rennen um die Beförderung werfe. Der alte Scheißer ist ja so berechenbar. Aber erst mal ist es angeraten, auf ihn einzugehen.


  – Da haste verdammt recht, Gus! Was zum Henker soll die Scheiße? Ich hol mir sofort Niddrie an die Strippe. Du gehs bei den andern Jungs vorbei. Denen sagste: kein Wort ohne Vertrauensmann. Die wollen doch bloß auf ne Disziplinarmaßnahme raus. Die Fotzen wollen an einem von uns n Exempel statuieren, bloß weil die Presse und die anderen scheinheiligen Arschlöcher nen Zwergenaufstand wegen diesem toten Nigger machen.


  – Genau, sagt Gus.


  Ich setze mich wieder und beruhige mich. Dann ruf ich diesen Marshall vom Multikultiforum für Niggerrechte oder wie das heißt an, die Fotze, die mich schon die ganze Zeit nervt. – Hallo, Mr. Marschall? D. S. Robertson hier.


  – Ich versuche Sie seit Ewigkeiten zu erreichen, um einen Termin ...


  – Ja, da waren wir wohl wie Schiffe in der Nacht. Wäre Ihnen morgen um zwei recht?


  – Ja, paßt mir gut. Soll ich zu Ihnen ins Büro kommen?


  – Aber nicht doch. Ich habe Sie warten lassen, also komme ich zu Ihnen, sage ich zu ihm.


  Ich lege den Hörer auf und empfinde warme Genugtuung.


  Dann rufe ich Niddrie an, während ich Gus zuwinke. Ich mache ihm Zeichen, daß er Kaffee kochen soll.


  – D.S. Robertson hier. Betreffs Ihres Memos. Der Termin, den Sie mir gegeben haben, ist ungünstig für mich, sage ich Niddrie.


  – Ich habe zu der Uhrzeit eine Verabredung, die ich nicht verschieben kann.


  – Sagen Sie ab. Das hat Vorrang, informiert mich Niddrie knapp. Niddrie haßt es, wenn ich ihn direkt anrufe. Alles soll über Toal laufen. Niddrie legt großen Wert auf die streng hierarchische Kommunikationsstruktur in der Behörde. Die Befehlskette. Neulingen im Dienst erzählt er den alten Scheiß von wegen »Meine Tür steht immer offen«, aber Gnade Gott den Fotzen, falls sie tatsächlich blöd genug sind, über seine Schwelle zu treten.


  Es wäre vergnüglich, Niddrie auflaufen zu lassen, ohne die Freimaurerkarte auszuspielen. Ich weiß, daß die New-Labour-Wichser in der Stadtverwaltung noch im Siegestaumel sind, sich produzieren wie die Hähne auf dem Mist und Niddrie und Co. die Hölle heiß machen, und eins ihrer Lieblingsthemen ist die Integration von Minderheiten. – Ich treffe mich mit Leuten vom Antirassistisch-Interkulturellen Informationsforum, erkläre ich ihm.


  Am anderen Ende der Leitung bleibt es still. – Scheiße ... Hören Sie ... da müssen Sie hingehen. Dann müssen wir's auf Donnerstag nachmittag verschieben. Halb vier.


  Niddrie legt auf. Ich halte den Hörer weiter am Ohr und klingele Toal an. Dabei mache ich es mir zunutze, daß Gus, der mit dem Kaffee beschäftigt ist, nicht gesehen hat, wie ich neu wähle. Er denkt, ich würde immer noch mit dem Nidman reden.


  – Bruce Robertson hier, flüstere ich. – Niddrie hat mir einen neuen Termin für die Nachschulung gegeben. Ich muß zu einem Termin beim Forum. Ich informiere dich als meinen direkten Vorgesetzten, ich hebe meine Stimme, damit Gus alles mitkriegt,


  – ich werde da sein, aber in Begleitung, eines Vertrauensmanns. Drysdale von der South Side.


  Gus guckt fragend. Er stellt mir Kaffee in einem Hearts-Becher hin. Das ist nicht mein Hearts-Becher, der gehört Inglis. Ich werd mir noch sonstwas von der Fotze einfangen.


  – Ich glaube, du hast das Memo falsch verstanden, Robbo, sagt Toal.


  – So?


  – Das ist nur ein Orientierungsgespräch. Es kann gar keine Rede davon sein, daß zu diesem Zeitpunkt irgend jemand gemaßregelt oder abgemahnt wird.


  – Heißt das, es könnte möglicherweise das Vorspiel zu einer Disziplinarmaßnahme sein?


  – Nein ... nicht unbedingt. Es ist ein ganz unverbindliches Gespräch.


  – Es ist also ein Beratungsgespräch?


  – Nun ja ... schon ... aber kein Beratungsgespräch in dem Sinne, daß da zu diesem Zeitpunkt irgendein Zusammenhang oder auch nur potentieller Zusammenhang mit dem Katalog von Disziplinarmaßnahmen der Edingburgh and Lothians Constabulary stünde.


  – Aber ich bin zur Teilnahme verpflichtet?


  – Alle müssen teilnehmen.


  – Ist das eine Bitte oder ein Befehl?


  – Robbo, was ich von dir und dem Rest des Teams erwarte, ist eine freiwillige Zusammenarbeit. Wenn die nicht zustande kommt, sähe ich mich gezwungen, disziplinarische Schritte einzuleiten.


  – Verstehe ich lasse ein bedeutungsvolles Schweigen folgen.


  Schließlich sagt Toal: – Ich hab keine Zeit für diesen Quatsch. Ich erwarte dich zur vereinbarten Zeit in Niddries Büro. Sag alles andere ab.


  Es klickt, und die Leitung ist tot. Legt Toal doch glatt mitten im Gespräch auf! Für wen hält die Fotze sich? Niddries dämlicher Laufbursche, mehr ist er nicht. Ich brülle in die Muschel: – Ich hab keine Zeit für Ihren beschissenen Quatsch, Niddrie! Wir haben scheißnochmal nen Mordfall aufzuklären! Dann knalle ich den Hörer auf.


  Gus Bain zieht eine Braue hoch: – Junge Junge, Robbo, Niddrie hastes aber gezeigt, was?


  – Anders kann man mit den Fotzen doch nicht reden, Gus, sage ich. – Ist die einzige Sprache, die sie verstehen. Als ich mich umdrehe, bemerke ich, daß Sonia, eine der Sachbearbeiterinnen, ins Zimmer gekommen ist. – Tut mir leid, das gerade, Sonia, Schätzchen; Kraftausdrücke nennt man so was wohl.


  – Schon in Ordnung, sagt sie. – Hazel heiße ich.


  – Natürlich ... natürlich ... Hazel. Wette, die macht jeden Schweinkram mit. Allerdings n bißchen jung für mich. Egal, wenn sie alt genug sind, um zu bluten ...


  – Ich wette, Hazel hat schon Schlimmeres gehört, meint Gus mit seinem typischen asthmatischen, unheimlichen Lachen, und sie grinst nervös.


  – Was Sie für mich erledigen könnten, Hazel, wäre ein Anruf bei den Leuten vom Forum. Ich hätte morgen um zwei eine Verabredung bei denen. Sagen Sie Ihnen, daß ich den Termin verschieben muß und mich wieder melde.


  – Gut ... oh, aye ... da hat ne Frau für Sie angerufen, als Sie nicht da waren, sagt sie mir.


  – Wow! lacht Gus, – ein heißbegehrter Mann.


  – Aye? Wer denn?


  – Wollte weder Namen noch Telefonnummer hinterlassen. Sie meinte, Sie wüßten schon.


  – Gut...


  Das nervt jetzt. Scheiße. Wahrscheinlich Carole, die wieder angekrochen kommt. Ich werd heut abend auf den Anrufbeantworter was für sie hinterlassen.


  Jetzt bin ich richtig sauer auf diese Fotzen Toal und Niddrie. Wegen deren Pißkram verpaß ich hier scheißnochmal wichtige Anrufe. Wär ich bloß in Australien geblieben. Wo stünden die Arschlöcher dann heute? Wär ich nicht rübergegangen, sondern in London bei der Met geblieben, wär ich heute wahrscheinlich Chief Constable ner leidlich großen Polizeitruppe. Mein Arsch fängt wie wild an zu jucken. Diese Boxershorts rutschen immer hoch und scheuern an den verschorften Stellen. Am Arsch dürfte ich gar nich soviel schwitzen. Vom Streß kommt das, genau wie Dr. Rossi gesagt hat, und wer macht mir den? Die Wichser von der Personalabteilung, die Polizeiarbeit nich mal erkennen würden, wenn sie ihnen am Schwanz lutschen oder die Fotze lecken würde.


  Ich beschließe, in die Kantine mittagessen zu gehen, na ja, eigentlich zum zweiten Frühstück, denn fürs Mittagessen ist es noch n bißchen früh. Zu spät für ne Kaffeepause und zu früh zum Mittagessen. Die Bruce-Robertson-Zeit nenne ich das. Während mich Ina mit Roastbeef-Sandwiches versorgt, höre ich hinter mir ölige Stimmen, die ein paar Fotzen in Schlips und Kragen gehören, und einer von ihnen ist dieser unverschämte Wichser Conrad Donaldson, Q.C., der seine Zeit damit verbringt, das Geld des Steuerzahlers zu verschwenden, indem er den Abfall verteidigt, den wir uns unter Gefahr für Leib und Leben einzulochen bemühen: Vergewaltiger, Mörder, Kinderschänder und was sonst noch für n Gesocks.


  – Ist das nicht Kannibalismus, Bruce? er deutet mit dem Kopf auf meinen Teller und lächelt mir zu.


  Ich sehe die Fotze kühl an. Den würd ich mir gerne zur Brust nehmen. Nur er und ich, zwanzig Minuten allein in einem Verhörzimmer.


  – Hallo, Conrad, nötige ich mir ein Lächeln ab.


  Ich könnte ihm ins Gesicht schlagen, ihn umnieten und dann sein grinsendes, gelacktes Gesicht mit meinem Stiefelabsatz in den Boden stampfen, und nicht eher aufhören, bis sein Schädel aufplatzt und seinen beschissenen, ganovenverliebten Inhalt über den gekachelten Boden der Kantine verspritzt. Danach würd ich in aller Ruhe aufessen, ganz im Ernst. – Wissen Sie noch, wofür COP steht? Charakter, Ordnungsliebe und Präsenz.


  Er grinst und wendet sich an seine Kumpels. – Détective Sergeant Bruce Robertson. Einer der führenden Reaktionäre bei der Polizei. Und dabei stammt er aus einer Bergarbeiterfamilie, wie ich gehört habe.


  – Da haben Sie was Falsches gehört, sage ich ruhig und erwidere fest seinen Blick. – Sie müssen mich mit jemandem verwechseln.


  – Hmm, murmelt Donaldson und zieht skeptisch die Augenbrauen hoch.


  Meine Finger am Tablett sind weiß, als ich weggehe. Durch ein Klingeln in meinen Ohren höre ich Donaldson ein reflexartiges »Auf Wiedersehen« murmeln. Mir ist übel und schwindlig. Ich setze mich in die Ecke und verschlinge mein Sandwich, zerreiße und zerfetze das zähe Fleisch mit meinen scharfen Zähnen und wünsche mir dabei, es wäre Donaldsons dürrer Hals. Conrad Donaldson, der aufgehende Stern am New-Labour-Himmel.


  Als ich wieder oben bin, habe ich mich soweit gefaßt, aber jedesmal, wenn ich an Donaldson und seinesgleichen denke, wütet blinder Haß in meiner Brust. Einmal wird er so schlimm, daß ich wieder zittere und mit den Zähnen klappere. Ich brauch nen Drink, also haue ich früh ab und gehe nach unten in die Bar des Social Club. Schon das Gefühl des dicken Teppichs unter meinen Füßen beruhigt mich. Ist mal ne Abwechslung von den anderen Räumen des Hauses mit ihrem dünnen, rauhen, billigen Nadelfilz. Die Bar selbst ist jetzt deutlich schlichter eingerichtet, als sie früher war. Als sie aufmachte, stand sie voll mit hübschem Krimskrams, antiken Vasen und so, aber diese Sachen verschwanden immer wieder auf mysteriöse Weise, und sie entschieden sich für ein etwas funktionaleres Ambiente. Ein paar Jungbullen spielen Pool, aber ich entdecke Bob Hurley an der Theke. – Da komme ich ja gerade rechtzeitig, sage ich grinsend zu ihm.


  – Schon gut, Robbo, er wendet sich an den Barmann. – Noch ein Pint Lager, Les, und besser auch gleich nen kleinen Grouse.


  – Mach lieber n großen Grouse draus, Les, wo die Engländer-fotze hier einen ausgibt. Ich zwinkere dem Barmann zu. Hurleys Gesicht wird einen Augenblick lang blaß. Die Nationalitätenkarte ist nur eine der Karten im Blatt, und wenn man das Spiel ernsthaft spielt, benutzt man das ganze Blatt wie und wann man es braucht. Der kleine Seitenhieb soll Hurley nur daran erinnern, daß er hier ein bestenfalls geduldeter Gast ist, nicht bloß in diesem Land, auch in diesem Leben.


  Hurley und ich setzen uns in eine Ecke, und ein paar Runden später sitzen wir immer noch da. Ausgerechnet Toal ist gerade reingekommen, aber ich ignoriere dieses Arschloch. Er setzt sich in die Nische neben uns und liest die Evening News. Der kann mich mal, die traurige, abgemeldete Fotze. Der sucht nur Anschluß, wenn er was will. Hurley interessiert mich viel mehr.


  Er hat immer noch nicht die Trennung von seiner Frau verwunden. – Was die Beziehung zwischen mir und meiner Frau versaut hat, war ihre Familie. Du weißt ja, was es heißt, Polizei zu sein, singt er mit dieser Tony-Newley-Stimme, die das Wort »Polizei« so komisch klingen läßt.


  Was soll das heißen, »Polizei sein«? Blöde Fotze.


  – Du erzählst allen, ihren Freunden, der Familie, den Nachbarn, wie du deinen Lebensunterhalt verdienst, und wirst dann wie ein Aussätziger behandelt. Sie hocken auf dem Sofa, ihre Freundinnen und deren Ehemänner, und sagen kein Wort; als säßen sie im Verhörzimmer. Ständig gibt es peinliche Gesprächspausen, und sie können es kaum abwarten, sich zu entschuldigen und zu gehen. Und dann gibt's tausend Gründe, einen weiteren Besuch immer wieder zu verschieben. Man wird wie ein beschissener ..., er keucht, als hätte er Schmerzen, und atmet stoßweise – wie ein beschissener Aussätziger behandelt, wiederholt er, – genauso fühlt man sich, Bruce, wie ein beschissener Aussätziger.


  – Genau.


  Hurley puhlt etwas Schmalz aus seinem Ohr und reibt es unter seinen Sitz. – Also habe ich ihnen eine Zeitlang erzählt, ich wäre Klempner oder Versicherungsvertreter. Da werden sie dann plötzlich gesprächig. So von wegen »das mache ich schwarz« oder »das geht nicht durch die Bücher«. Die treiben es doch alle so. Jeder einzelne von denen, sagt er und hebt wütend seine Stimme, – alle Jackie Trent. Die ganze Blase, allesamt beschissene Kriminelle.


  Ich sehe, wie Toal aufsteht und geht, die neugierige, schnüffelnde Fotze.


  – Exakt. Und du bist das Auge des Gesetzes, sage ich zu ihm.


  – Genau, und genau das kann sie einfach nicht einsehen. Wenn du das tust, wozu du als Auge des Gesetzes verpflichtet bist, nämlich diese Wichser verpfeifen, kommt sie einem mit: »Das ist meine Familie. Ich verlasse dich.«


  – So sind die Weiber, sage ich zu ihm und kippe meinen Whisky runter. Wenn man Whisky trinkt, kriegt man keine Würmer.


  Ist nicht besonders doli im Bett, diese Chrissie. Das mit der Videokamera war noch okay, aber als ich den Vibrator rausholte,


  wurde sie n bißchen komisch. Ich mußte mit Engelszungen auf die blöde Ziege einreden, damit sie nicht hysterisch wurde.


  – Manchmal finde ich es einfach schwierig, umzuschalten. Wenn man bei der Polizei ist, gewöhnt man sich an, Dinge auf eine bestimmte Art zu betrachten: man sucht ständig nach Verdachtsmomenten. So wird man halt; es macht einen mißtrauisch, wie gewisse Leute sich verhalten. Ich kann's mir einfach nicht verkneifen, sie routinemäßig überprüfen zu lassen. Und das hat sie aufgeregt, diese Fragen über ihre Familie. Mir war gar nicht mal bewußt, daß ich sie ausfrage. Ich konnte nicht aus meiner Polizistenrolle raus. Du kannst halt nicht anders, Robbo, das ist halt dein Beruf.


  – Tja, nimm es oder lasses bleiben, eh, Kumpel, sage ich lächelnd. Und ich nehm deine Alte, das ist mal sicher, du dumme Fotze.


  – Aye, sagt er mit seiner Tony-Newley-Stimme, – und sie hat's halt bleiben lassen. Es ist aus. Und diesmal für immer.


  – Mit der Ordnungsmacht verheiratet, Kollege. Möge die Ordnungsmacht mit dir sein, denn deine Ische haut dir garantiert ab.


  – Du kannst dich ja nicht beschweren, Robbo, sagt er beinahe anklagend.


  – Oh, aye, ich und Carole. Na ja, sie ist schon was Besonderes. Da gibt's kein Vertun. Heute steht Steak auf der Speisekarte!


  – Und kochen kann sie auch! sagt Hurley. – Gibt es irgendwas, was diese Frau nicht kann?


  Dieser beschissene geile Sack denkt wohl, ich erzähl ihm was über unser Sexleben. Kein Wunder, daß seine Frau mit jedem rumfickt, der in Sichtweite kommt. Große Fresse, nix in der Hose, die Flasche. – Ist ne Frage der Prioritäten, sage ich und leere das Whiskyglas in einem Zug.


  Gus Bain kommt rein, und wir genehmigen uns einen. Ich versuche, mich ein bißchen zurückzuhalten, aber Gus schlägt gerne über die Stränge, wenn er Feierabend hat. Hurley verpißt sich heim in sein jämmerliches Leben. Hurley ist nicht besonders beliebt bei den Kollegen. Ich weiß auch nicht, wieso; der Typ hat einfach sowas Abstoßendes an sich, daß man ihm alles gönnt, was ihm an Schlechtem zustößt, und davon gibt's ne ganze Menge, das kann ich euch sagen. Wenn man das Spiel lange genug spielt, entwickelt man ein Näschen für Versager. Die schlimmste Sorte von Versagern sind die, die glauben, sie wären Gewinner, und immer wieder an die Tatsachen erinnert werden müssen. Wie ein gewisser junger Mann namens Raymond Lennox, zum Beispiel.


  – Der junge Ray Lennox hatte ja nicht viel zu vermelden im Seminar, sage ich zu Gus.


  – Aye, n stilles Wasser, grinst Gus beinahe zärtlich.


  – Hör mal zu, Gus, sage ich und senke meine Stimme, – krieg das nicht in den falschen Hals, aber paß auf, was du in Rays Gegenwart sagst. Ich will nichts Schlechtes über den Jungen sagen. Ich kann ihn ja selbst gut leiden. Aber paß auf, waste in seiner Gegenwart redest.


  – Was meinste damit, Robbo? Gus guckt ganz alarmiert.


  – Ich mein bloß, dasser typisch für diese jungen Fotzen is. Der würd dich ruckzuck abservieren, wenn's ihm in den Kram paßt. Du weiß doch, wie das läuft, Gus: fünf Minuten bei der Truppe und gleich wolln sie Chief Constable sein. Glauben, sie wüßten alles. Tatsache ist, daß die jungen Kerle keine Verwandten kennen und garantiert nich vor n bißchen Hinterhältigkeit und übler Nachrede zurückschrecken, um voranzukommen.


  – Aber doch nich Ray ... scheint doch so n netter junger Kollege zu sein sagt Gus verwirrt. Ich spüre den Zweifel hinter seinem Protest. Wird Zeit, schwerere Geschütze aufzufahren.


  – Na hör mal, Gus, wo steckt denn Ray Lennox jetzt? Sitzt ja wohl nich hier und kippt einen mit uns, oder? Nee. Ich wette drei zu eins, nee, sagen wir vier zu eins, daß er mit den zwei dummen kleinen Weibern in irgendner beschissenen Weinbar in der Stadt hockt, genauso, wie er's nach dem Scheißkurs gemacht hat...


  – Aber das is doch deren Sache ... die sin jung und wolln nich hier unten mit Kerlen wie uns rumhängen ...


  – Ja, Gus, Glück und gutes Gelingen für den Jungen. Ich hoffe, er fickt sie beide, ich hoffe, sie machen ein hübsches Ficksandwich mit ihm, eine Scheibe weiß, eine Scheibe gelb und der kleine Lennox dazwischen.


  – Du bis n widerlicher Kerl, Bruce, kichert Gus.


  – Aber der Knackpunkt is, was wird denn wohl der Hauptgesprächsstoff bei diesem goldigen kleinen Tête-à-tête sein? Du un ich. Die dummen Fotzen, die die ganze Arbeit für sie machen.


  – Hmmm, sagt Gus nachdenklich, – versteh schon, worauf du raus wills. Du meins, daß der feine Mister Lennox mit den Hunden hetzt un mit den Hasen rennt?


  – So wie ich das seh, hetzt er im Moment zwei Hasen, sofern er nicht grad seine Zunge rennen läßt, wie er's gelegentlich gerne tut.


  – Ich behalt das kleine Aas im Auge, nickt Gus und zieht mit dem Zeigefinger den Lidrand runter.


  Gott sei Dank, daß heut abend Logentreffen is. Wir trinken aus und machen uns auf den Weg nach Stockbridge. Die Straßen sind glatt, weil der Boden überfroren ist. Wir sehen ein dahinrumpeln-des Taxi, das versucht, langsam in eine Seitenstraße einzubiegen, dann aber auf dem Eis ins Rutschen kommt und mit der Karosserie an einem Laternenpfahl entlangschrammt. Als es angehalten hat, springt der Spastiker von Fahrer fuchsteufelswild raus und begutachtet den Schaden. – Heilige Scheiße schimpft er und reißt dann trotzig die Tür seines Taxis auf.


  Ich geb Gus mit dem Kopf ein Zeichen. Die Fotzen, die drin sitzen, steigen aus. Mit dem können wir nach Shrubhill fahren.


  Ein Mädchen steigt aus dem Taxi. Ein ziemlich junges Mädchen. Vielmehr versucht sie, aus dem Taxi zu steigen. Die miesgelaunte Taxifahrerfotze hilft ihr nicht, er hält bloß die Tür auf und fragt ungeduldig, ob sie klar kommt. Das Mädchen hat ein Bein in Gips und versucht auszusteigen und gleichzeitig ihre Krücken auf dem tückischen, eisglatten Boden aufzusetzen.


  Es ist als ... scheißnochmal ...


  Ich springe schnell hin und stütze sie. – Kommen Sie zurecht? Lassen Sie mich ...


  – Danke ...


  Ich helfe ihr auf die Beine, Gus hält die Krücken bereit, und so bugsieren wir sie auf den Bürgersteig. Der Geruch ihres Parfüms steigt mir in die Nase. An sie gepreßt, kann ich ihre Wärme spüren. Ich könnte sie ewig so festhalten.


  Gott, ich erinnere mich ... es ist so lange her ...


  Dann passiert es; in meiner Hose wird etwas steif, und ich muß die gute, alte vornübergebeugte Letzter-Tanz-in-der-Disco-Pose einnehmen, um es zu überspielen.


  – Haben Sie es weit... der Bürgersteig ist sehr glatt.


  – Nee, gleich die Stufen hier hoch, sagt sie und zeigt auf eine Haustür.


  – Ich bringe Sie hin, lächele ich und nehm ihren Arm.


  – Vielen Dank ... das ist sehr freundlich von Ihnen, sagt sie, als wir die Tür erreichen.


  – Keine Ursache. Geht es mit den Stufen? Ich möchte, daß sie sagt: nein, komm mit rauf zu mir, komm mit und trink einen Kaffee, laß den alten Muppetkopf Gus allein zu seinem blöden Freimaurerscheiß gehen, komm mit mir und halt mich in den Armen wie früher ...


  ... aber nein. Das waren andere Zeiten.


  – Es geht schon, wirklich. Nochmals danke, lächelt sie.


  – Na schön ...


  Es ist nicht sie. Sie konnte es gar nicht sein. Aber ich wünschte von ganzem Herzen, sie wäre es. Haï


  Schwachsinn! Ich wünschte von ganzem Herzen, ich kriegte irgendwo noch n Bier!


  – Komm, Gus, wird Zeit für die Loge. Ich hab keinen Bock mehr, Spastis vom Dienst zu helfen, schon gar nicht zu so unsozialen Tageszeiten. Ich klettere ins Taxi.


  – Alles klar, Bruce? Biste sauer? fragt Gus und sieht mich besorgt an, als er einsteigt.


  – Wird alles klar sein, wenn ich erst mal da bin, wo wir längst sein sollten. Ich rufe dem Fahrer zu: – Der Edinburgher Freimaurerclub in Shrubhill. Neben dem Busdepot.


  Wir fahren schweigend durch die vereisten Straßen.


  [Menü]


  Grobe Instruktionen


  Im Club stehen die Jungs schon in den Startlöchern für die große Aufnahmearbeit heute abend. Die angehenden neuen Rekruten sehen nervös aus, und sie haben allen Grund dazu. Ein paar Jungbullen stehen auf der Liste, außerdem ein paar andere junge Fotzen; keine Ahnung, von wo die kommen.


  Ich fühl mich schon n bißchen schicker, weil ich nichts im Magen hab, daher nehme ich mir vor, mich etwas zurückzuhalten bis der langweilige Teil vorbei ist; anschließend werd ich mich für unsere kleinen, speziellen Clubaktivitäten in Schwung bringen.
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  dröhnt wie Hölle. War schon ein verdammt wüster Abend gestern im Logenheim, vor allem das mit Bladesey, der dämlichen kleinen Fotze. Der wird sich heute morgen zu Tode schämen. Mein Magen ist verkorkst, und der Gewürzgehalt meiner Rülpser und mein Sodbrennen verraten mir, daß irgendwann auch ein scharfes Curry dabeigewesen sein muß.


  Ich schiebe ein paar Akten auf meinem Schreibtisch hin und her und lese mir noch mal die Zeugenaussagen durch. Haben natürlich alle einen Scheiß gesehen. Sylvia Freeman und Estelle Davidson. Die beiden Schnecken, die wir im Zusammenhang mit dem Niggermord befragt haben. Die zwei waren an dem Abend in dem Club. Scheinen keine Kinder von Traurigkeit zu sein, wenn sie da mitten in der Woche hingehen. Es ist zum Kotzen, aber ich kann mich nicht erinnern, wie sie aussahen, außer, daß sie geile Schüsse waren. Das ist das Problem, wenn man an ein Mädchen denkt, auf das man steht, daß einem zuerst die Klamotten einfallen, normalerweise n Kleid oder n Top oder sowas, wo man eigentlich an Titten, Arsch, Augen, Mund, Haar und so weiter denken will. Ich meine, man latscht ja nich zu Chelsea Girl, Next oder River Island rein und wichst auf nen Stapel Tops oder n Gestell mit Hosen oder Röcken, oder? Es sei denn, man ist so ne trübe Tasse wie mein kleiner Freund Bladesey. Egal, ich werd die kleinen Schlampen zu ner Bruce-Robertson-Spezialbefragung einbestellen. Sä-hänge eine Naaachtigall so schöhön wie duuu Scheißlangweilig hier.


  Ich raschle noch ein bißchen mit den Akten rum, aber irgendwie stellt sich kein Bild von Sylvia und Estelle vor meinem geistigen Auge ein, also rufe ich Bladesey auf der Arbeit an.


  – Durchwahl vier-null-eins-sieben, Cliff Blades am Apparat. Kann ich Ihnen helfen?


  – Fürs erste könnteste mal aufhören, mit diesem schwulen englischen Akzent zu reden.


  – Oh, hallo Bruce. Wie fühlst du dich?


  – Taufrisch, Bladesey-Boy, erwidere ich, während die Übelkeit in meinem Körper hochschießt und meine Hand am Hörer unkontrolliert zu flattern beginnt. Ich will nach Hause. Ich will in mein Bett. – Da braucht's schon mehr als n paar Täßchen Bier, um den alten Bruce Robertson aus den Socken zu hauen. Das darfste mir glauben, alter Freund und Kupferstecher.


  – Ich muß gestehen, daß ich mich ziemlich mitgenommen fühle. War kurz davor, anzurufen und mich krank zu melden. Hätte ich auch gemacht, wenn Bunty heute nicht zu Haus geblieben wär. Ich schätze, da gehe ich besser zur Arbeit, als mich ihr in diesem Zustand zu präsentieren.


  – Was is mit heut abend, wir zwei beide, da wird gleich weitergesoffen, oder? Keine Gnade für die IRA!


  – Eh, ich weiß nicht, Robbo ... Ich geh wirklich ...


  – Komm schon, Bladesey-ey-ey! Wir treffen uns im Blazer. Heut abend.


  – Nee ... wegen Bunty, verstehst du. Sie ist ein bißchen ...


  – Ich sag dir was, Bladesey: die tanzt dir auf der Nase rum. Deswegen behandelt die dich wie Scheiße, weil du's dir gefallen läßt. Also im Blazer.


  – Na schön. Aber ich kann nur auf ein paar schnelle Bier.


  – Braver Junge! Du hast Mumm, Bruder Bladesey. Punkt neun im Blazer!


  – Schön ...


  – Du warst ja vielleicht breit gestern abend, sage ich zu ihm.


  – Ja, ich fürchte, ich kann mich gar nicht mehr genau erinnern ...


  – Das trifft sich aber gut, Mister Blades, ausgesprochen gut.


  – Hab ich irgendwas gemacht... eh ...


  – Erzähl ich dir im Blazer. Muß mich beeilen. – Ja...


  – Bis dann, Bladesey, ich knalle den Hörer auf. Hurley hat recht. Das ist das große Problem, wenn man Polizist ist, daß man alle Menschen unwillkürlich als potentielle Täter oder potentielle Opfer einstuft. Auf die Weise empfindet man entweder Abscheu oder Verachtung für jeden, der nicht wie man selbst ist, also Polizist. Meine sämtlichen Kumpels sind Polizisten, alle außer Bladesey und Tom Stronach, der Fußballtyp von nebenan, den man wohl auch sowas wie nen Kumpel nennen kann. Aber vor allem Bladesey. Und ich muß mich ganz schön zusammenreißen, um mir meine Verachtung für Bladesey nicht anmerken zu lassen.


  Ich sehe mir die Seite drei an. Heute: Cathleen Myers. Ein Superschuß. Tolle Titten und ein fantastischer Arsch, den uns der spastische Fotograf auf dieser Aufnahme allerdings vorenthält. Immerhin hat sie diesen Komm-ins-Bett-Bruce-Robertson-Blick in den Augen. Ich wähle Bladeseys Privatnummer. Ein Glück, daß der 1471-Rückrufservice hier noch nicht eingerichtet worden ist. Dann wird man nämlich demnächst Polizist sein müssen, wenn man noch solche kleinen Spielchen abziehen will.


  – Hallo, drei-drei-sechs-zwei-neun-vier-sechs.


  Es ist Buntys Stimme. Ich bin ihr noch nie begegnet. Ich lasse das Schweigen in der Leitung stehen.


  – Hallo? Wer ist da?


  Ich versuche mir Bunty vorzustellen. Ich denke an Bladesey. Er erinnert mich an Frank Sidebottom, den Komiker mit dem großen Pappmachékopf. Ein Manchester-Akzent: den kann man nachmachen, indem man sich die Nase zuhält. – Hallo.


  – Wer ist da?


  – Ich hab Ihre Numma von einem Freund.


  – Wer sind Sie? Was wollen Sie?


  – Sagen wa einfach, ich hab alles von Ihnen gehöat und was Se fiirn Sörvice bieten.


  – Hören Sie, ich glaube, Sie haben die falsche Nummer ...


  – Das ist doch drei-drei-sechs-zwei-neun-vier-sechs? – Ja...


  – Dann hab ich doch wohl die richtige Numma, oder?


  – Von wem haben Sie diese Nummer?


  – Von eim, der nur in höchsten Tönen über dich gesprochen hat. Der hat mir alles über dich erzählt. Sachte, du wär's n supa Fick...


  Mein Schwanz wird bei Cathleens Anblick und Buntys Schweigen steif, als es klickt und die Leitung tot ist.


  Das Problem bei meinem Spielchen ist, daß wir keine großen Denker sind. Wir handeln. Ständig muß man handeln, etwas zu tun finden.


  Wir repräsentieren das Gesetz in dieser Gesellschaft. Ich denke daran, was das bedeutet. Es bedeutet, daß wir dafür bezahlt werden, einen Job zu tun, den wir nicht tun können, weil uns diese ganzen Fotzen dazwischenfunken: Politiker, Anwälte, Richter, Journalisten, Sozialarbeiter und Konsorten. Nehmen wir zum Beispiel die Stadt Edinburgh. Bewaffnet mich, dann nehme ich mir das kleine, schwarze Adreßbuch vor, das ich zu Hause in der obersten Nachttischschublade liegen hab. Ich mache n paar Hausbesuche, verspritze n bißchen Blei, dann sollt ihr mal sehen, wie in den folgenden Monaten die Verbrechenszahlen in den Keller gehen. Die Robertson-Lösung. Zéro Tolérance in Reinkultur.


  Es ist ein interner Anruf, und es ist Toalie. – Komm sofort rauf, Robbo, sagt er und legt auf, ohne die Antwort abzuwarten. Fotze. Denkt der, ich steh Gewehr bei Fuß für ihn, wo ich hier scheißnochmal Arbeit zu erledigen hab? Richtige, echte Arbeit, Arbeit von der Sorte, von der der Schwachkopf keine blasse Ahnung hat. Der hat doch in seinem Scheißstuhl Wurzeln geschlagen. Wahrscheinlich will er mal wieder nen verfickten Zwischenbericht. Ich hoffe, er hält mich nicht zu lange auf, weil ich schon andere Pläne habe. Du kannst mir mal meinen breiten Bullenarsch küssen, Fotzenkopf.


  Ich gehe nach oben und mache einen Schlenker durch die Hauptverwaltung, um zu gucken, ob ich einen Blick auf die große, geile blonde Sachbearbeiterin erhaschen kann, aber es ist mir nicht vergönnt. Lennox schlich vorhin schon in der Kantine um sie rum, die dreckige Fotze.


  Toalie sieht gestreßt aus, als ich mich zu ihm setze. Merkt man ihm sofort an. Besonders lebhaft ist Bruder Toal ja nie, aber wenn er so die Lippen zwischen die Zähne klemmt, ist das bei ihm ein untrügliches Zeichen. Zieh ihm ein Kopftuch an, und er sieht aus wie deine alte Mutter.


  – Wir müssen mal beratschlagen, Robbo, sagt er zu mir, und Dringlichkeit strafft seinen untersetzten Körper. – Der Hammer wurde gefunden. Er war unter einer Hecke am hinteren Ende der Princess Street Gardens versteckt. Die Spurensicherung hat Mikropartikel von Blut und Gewebe auf dem Metall gefunden, die zu denen des Opfers passen. Lag einfach so da, unter den Büschen.


  Büsche. Dichte schwarze Büsche. Fotzen aus Amsterdam. If I had a hammer. Hammer House of Horrors.


  – Ich nehme an, es wurden keine Fingerabdrücke gefunden? frage ich mechanisch.


  – Nee ... er war saubergewischt, das heißt, falls der Killer nicht ohnehin Handschuhe getragen hat. Du weißt ja, daß der Mann Sohn eines Diplomaten ist, sagt er, wobei er die Stimme senkt und die Brauen hochzieht, als müßte ich jetzt sagen: Wow! Is ja geil!


  Is mir sowas von scheißegal.


  – Verstehe, verstehe. Was für ne Art Hammer war das?


  – Oh, es ist ein Klauenhammer aus Stahl mit gehärtetem Schaft und Gummigriff. Dutzendware, die man in jedem B&Q oder Texas-Baumarkt bekommt. Die Seriennummer des Hammers wurde herausgefeilt. Dieser Knabe war ein Profi.


  – Gut, ich werde einen Glückspilz drauf ansetzen, sämtliche Eisenwarengeschäfte auf Hammerkäufe in den letzten Monaten zu überprüfen.


  Mein Job wär das scheißnochmal sowieso nich. Darum können sich n paar uniformierte Mongos und ein Sesselfurzer kümmern.


  Ich persönlich denk mir, daß n paar junge aggressive Schläger auf nem Zug durch die Stadt den Nigger allegemacht haben, der, so wie ich das sehe, sowieso kein Recht hatte, hier zu sein; also Scheiß drauf. Wen juckt das? Die Antwort ist: mich. Bald steht die Umstrukturierung und damit dieser neue Posten an. Ich will den Job, also muß ich dieses mordgeile Proletenarschloch aufspüren, das unseren unschuldigen farbigen Bruder plattgemacht hat. Das nennt man, auf den Punkt gebracht, Professionalität, und ich bin ein hundertprozentiger Profi, das ist das, was die Spastiker hier nicht begreifen können. Da gibt's für mich kein Wenn und Aber.


  Aber Toal, der muß mich natürlich weiter zulabern. – Das ist ein verdammt kniffliger Fall, Robbo. Kein einziger Hinweis. Wir haben uns schon sämtliche Nachtschwärmer vorgenommen.


  Diese beiden Mäuschen, Sylvia und Estelle, die nehm ich mir gerne noch mal vor.


  – Wahrscheinlich ein paar rechtsextreme Schläger auf Sauftour durch die Stadt, sage ich zu ihm. Fußballfans oder BNP-Mitglieder oder so. Vielleicht sollte ich denen mal auf den Zahn fühlen. Ich würd gern noch mal Druck auf ein paar von den Mädchen machen, die in der Nähe des Tatorts waren. Die decken diese Typen, weil's ihre Freunde sind und so.


  – Da bin ich nicht so sicher, Robbo. Ich bin's langsam leid, daß ein paar dumme kleine Jungs als Sündenböcke für jedes Verbrechen in dieser Stadt herhalten müssen. Schlampige Polizeiarbeit ist das, und nichts anderes.


  Er wirft mir schlampige Polizeiarbeit vor. Er, der seit ewigen Zeiten seinen Arsch nich hinterm Schreibtisch wegbewegt hat. – Aye, na schön. Aber ich kenn diese Typen. Ein paar von denen sind gar nicht so klein, und die haben angefangen, sich neben Fußballkrawallen noch andere Wirkungskreise zu suchen. Wenn diese Jungs anfangen, ihrer eigenen Propaganda zu glauben, dann ist Vorsicht geboten. Da folgt dem Wort die Tat. Ich bin nicht so überzeugt, daß diese Spastiker unschuldig sind.


  Toal zieht zweifelnd die Brauen hoch. – Halt mich auf dem laufenden.


  Entweder versteht Toal nen Scheißdreck von Polizeiarbeit, oder er hält mit irgendwas hinterm Berg, mit irgendwas über diesen Niggerfall. Was davon trifft zu? Beides, das liegt auf der Hand. Egal, was er sagt, diese Typen sind ein guter Ausgangspunkt. Es wird Zeit, daß ein paar von den Wichsern einfahren; ob sie in diesem Fall die Schuldigen sind oder nicht ist nebensächlich, das sind üble Kunden, und ein paar von ihnen einzulochen, wird unsere Straßen sicherer machen. Es wird Zeit, daß ich mir eine von den Fotzen zur Brust nehme, hier rumzusitzen und den Papierkram zu machen, langweilt mich. Ocky wird dran glauben müssen. Das schwächste Glied in einer Kette schwacher Glieder. Ein ecstasy-zerfressenes Weichei, das mit ein paar von den richtig harten Jungs rumhängt, weil die seinen goldenen Humor so schätzen. Ha. Der versorgt uns schon seit Jahren mit Informationen über die. Wir lassen sie natürlich weiter ihrem Hobby nachgehen. Ihre Eskapaden sind immer eine Garantie für Schlagzeilen, die für uns jede Menge Überstunden und den Ruf nach mehr Polizei bedeuten. So läuft das. Laß sie sich gegenseitig die Scheiße aus den Knochen kloppen, aber sei stets bereit, hart durchzugreifen, wenn sie die Geschäfte stören.


  Auf dem Rückweg gehe ich wieder an der Hauptverwaltung vorbei, aber von dem blonden Schuß ist immer noch nichts zu sehen. Im Waschraum im Erdgeschoß stelle ich mich auf die Waage. Ich nehme weiterhin ab. Ich hoffe, ich hab mir nicht Aids oder sowas bei irgendner dreckigen Nutte geholt. Ich muß mehr essen. Ich nehme einfach nicht zu, hab ich nie getan. Rasanter Stoffwechsel, nich so wie n paar von den Fettsäcken in dem Laden hier. Wenn's nach mir ging, würde jede von den Fotzen bei der Truppe einmal im Jahr gewogen, und jeder, der das vorgeschriebene Gewicht nicht einhält, bekäm nen Tritt in seinen fetten Arsch. Dickenfeindlich, ich? Da kannste deinen süßen Arsch drauf wetten.


  Aus der Kantine zieht Essensgeruch herauf. Ich gehe nachsehen, und es gibt Fischpastete, die ganz ansprechend aussieht. – Alles klar, Ina? frage ich das alte Mädchen hinter der Theke.


  – Bist früh dran heute, Bruce, sagt sie.


  – Die Fischpastete hat mich angelockt.


  – Mit Fritten?


  – Wunderbar, Ina, und hau noch n paar Bohnen drauf, sage ich zu ihr, und diese herrlich zähflüssige, durchgeweichte Pampe läßt mir das Wasser im Mund zusammenlaufen. Die Fischpastete ist auch nicht übel.


  Ich setze mich hin und lasse mir das Essen schmecken. Ray Lennox kommt und leistet mir Gesellschaft. – Alles klar, Bruce? Zeitung schon gesehen? Er wirft sie mir hin. Wieder ne Schlagzeile über ansässige Nigger, die die Polizei kritisieren. Einer von ihnen ist diese Fotze vom Forum, Marshall, der sich hier natürlich in anderer Funktion äußert. Die drängen sich in viel zu viele Funktionen, Arschgeigen wie die.


  – Scheiße. Diese Kaffern machen vielleicht 0,1 Prozent der Bevölkerung aus. Dafür haben sie ziemlich viel zu melden. Die sollten die Zeitung in »Nigger-, Homo-, Dumme-Kleine-Gänse-, Proleten- und Kommunisten-News« umbenennen. Ich les die nur wegen dem Fußball und Andrew Wilson. Ist der einzige, der in dem Scheißblatt was Vernünftiges schreibt, auch wenn er n Drecksack aus Leith ist und auf die Hibs steht.


  – Das geht mir auf die Nüsse, sagt Ray kopfschüttelnd. Sein Blick ist stier, die Fotze sieht ein bißchen irre aus.


  – Hör mal, Ray, ich wollte was mit dir besprechen. Ich weiß, daß du offiziell nicht mit diesem Fall befaßt bist, aber ich meine, wir sollten unserem Freund Ocky morgen mal nen kleinen Besuch abstatten. Da ist Freitag, und es wär doch nett, der Fotze das Wochenende zu vermiesen, indem wir ihn zwingen, für uns die Ohren aufzuhalten. Vielleicht kriegst du n paar Informationen über deine Dealer, wenn wir den Wichser in die Zange nehmen. Wo Weihnachten vor der Tür steht, wolln sich doch alle mit Stoff eindecken.


  – Der Kotzbrocken war in letzter Zeit etwas nachlässig. Hat vergessen, wer seine wahren Freunde sind. Seine Freunde auf dieser Seite des Zauns, grinst Ray.


  Man kann über Ray Lennox sagen, was man will, aber er ist durch und durch Polizist. – Zeit, ihn mal dran zu erinnern, grinse ich. – Und was hat sich so bei dir getan, mein junger Freund Ray-mondo?


  – Der übliche Scheiß. Ich observiere immer noch diese Fotzen von der Sunrise Community. Sollen Cannabis-Dealer sein. Glatte Zeitverschwendung, aber was willste machen?


  Alles, was nicht Koks heißt, ist für die Fotze Zeitverschwendung. Aber ich versteh seinen Standpunkt. Was will man bei der Drogenfahndung, wenn man nicht an vernünftigen Stoff rankommt?


  – Hör mal, Robbo, flüstert er, – ich bin auf Benzedrin. Die tun's auch für zwischendurch. Bringen einen wieder hoch, wenn man n bißchen auf dem Zahnfleisch geht. Willste n paar?


  – Klar, sage ich zu ihm.


  Er steckt mir ein Plastiktütchen mit Pillen zu. – Hab ich von ner Durchsuchung. Und an der Koksfront müßte sich heute abend auch was tun.


  – Prima, grinse ich und stecke die Pillen ein.


  – Was ist das mit dieser beschissenen Nachbereitung? fragt Ray.


  – Dürfte nich länger als ne Stunde dauern, sage ich und erbebe, als die große blonde Nutte aus der Verwaltung vorbeikommt. Ich werfe ihr einen eindeutigen Blick zu, aber sie beißt nicht an. Wahrscheinlich lesbische Neigungen. – Scharfes Aas, wa Ray?


  – Und wie.


  – Schon Glück gehabt? Hab dich heut morgen in der Kantine um sie rumwieseln sehn.


  – Nee, die fickt nur auf Empfehlung. Hab gehört, die steht auf Größe. Erkundigt sich bei anderen Weibern wie Karen Fulton und ihrer Clique, wer die Jungs mit dem echt großen Glockenspiel sind, und fickt nur mit denen.


  – Dann biste ja wohl aus m Rennen, eh? lache ich und denke an die Nummer, die wir mit meiner Schwägerin Shirley geschoben haben.


  – Blöder Hund, sagt Ray und errötet leicht. – Hör mal, wir machen besser, daß wir zu dieser Nachbereitung kommen.


  – Ja, stimmt.


  Wie sich dann zeigt, dauert die Nachbereitung nicht länger als ne halbe Stunde. Ich kann sogar Niddrie für mich einnehmen, weil ich in puncto Politik auf seiner Wellenlänge liege. Zum großen Arger von Amanda Drummond.


  – Dieses Gleichheitsgequatsche ist doch blanker Unsinn, sage ich, um Drummond zu triezen, die erwartet, ich würde mich in die Nesseln setzen, indem ich jetzt sowas Blödes sage, wie ein Schwarzer wär nem Weißen nicht ebenbürtig. Haste gedacht, klein Doofi.


  – Wie kannst du sowas sagen?


  – Hab ich kein Problem mit. Das ist eine philosophische Frage. Ich glaube an sowas wie gerechtfertigte Ungleichheit. Zum Beispiel: die ganzen Leute, die wir einlochen. Kriminelle. Kinderschänder. Die sind mir nicht gleichgestellt. Niemals, sage ich so kalt und leidenschaftslos wie möglich. Damit habe ich bei Niddrie den Nerv getroffen. Er ist ein verschlossener Bastard, aber ich weiß, daß er genauso denkt wie ich.


  Jedenfalls ist die Show früh genug vorbei, daß Ray und ich in der Kantine noch ein Nachmittagspäuschen machen und unsere Nummer einstudieren können, bevor wir losziehen, um Ocky aufzumischen. Auf dem Flur fängt uns Amanda Drummond ab, die mir sagt, sie würde jetzt Sylvia und Estelle befragen und ob ich mitkäme. Ich bin sauer, daß die Kuh die beiden herbestellt hat, ohne mich vorher zu fragen, freue mich aber auf die Aussicht, den beiden Ischen wieder ein Gesicht, einen Arsch und zwei Paar Titten geben zu können. – Klar ... ich wende mich mit hochgezogenen Brauen an Ray, – ... gib uns ne halbe Stunde, Kumpel.


  – Cool mit mir, nickt Ray, – seh dich dann in der Drogenfahndung.


  Ich muß Lennox mal wegen seinem ewigen »Cool«-Scheiß zurechtweisen. Wir leiten hier doch scheißnochmal kein Jugendzentrum.


  Ich gehe ins Verhörzimmer, und Drummond holt die beiden kleinen Nutten rein. Das beweist wieder, daß sie von Polizeiarbeit keinen Schimmer hat. Man läßt sie niemals zusammen, man trennt sie sofort voneinander. Das erste, was einem beigebracht wird. Nicht, daß ich mich beschwere, der Raum ist rappelvoll mit Torten, ist doch einfach wunderbar. Die Bennies hauen jetzt rein, und ich muß auf mein Maul achten. Und auf meinen verfickten Arsch! Mir kommt die Scheiße aus allen Löchern! Reg dich ab, Bruce, reg dich ab. Estelle. Sylvia. Es ist komisch, aber schon ale ich das letztemal mit denen sprach, hatte ich den Eindruck, daß Estelle mich komisch anguckt. Jetzt bin ich mir sicher.


  – Ich bin sicher, ich hab Sie schon mal gesehn, sagt sie. Die ist ne verdammt abgelederte kleine Sau, keine Frage. Aber diese Ponyfransen, die ihr bis in die dick getuschten Wimpern hängen, und dieser scharlachrote Lippenstift... eh du geile Drecksau du ...


  Ich merke, daß ich sie anstarre und Drummond mein lüsterner Blick auffällt, aber von wegen, die Lesbe sieht sie genauso durchdringend an, ist wahrscheinlich selber scharf auf sie.


  – Aye, ich bin sicher, ich hab Sie schon mal gesehen, wiederholt sie.


  – Klar, als Sie neulich von mir vernommen wurden, sage ich abfällig.


  – Nee, vorher, sagt sie.


  – Ich bin sicher, daß ich mich an eine so hübsche, junge Lady wie Sie erinnern würde.


  Ich höre, wie Drummonds Schneidezähne sich schnalzend von ihren Lippen lösen. Erwischt! Sie imitiert Toals Manierismen! Ihr Scheißmentor. Kein Wunder, daß sie so bescheuert ist! Sie legt den Mädchen einige Fotografien vor, darunter auch die von zwei Pimmelfressen namens Setterington und Gorman. – Haben Sie einen dieser Männer im Club gesehen?


  Sie sehen verdattert aus, besonders Sylvia. Die würd ich nich von der Bettkante stoßen. Sieht wie ne Naturblonde aus. Red mit Brucie, Baby.


  – Nee, sagt sie zu schnell. Sogar Drummond fällt das auf.


  – Kennen Sie diese Männer? fragt sie.


  Sie sind zu intelligent, um zu lügen. – Kennen is übertrieben, so vom Sehen, antwortet Estelle.


  – Wer ist das?


  – Keine Ahnung, Typen halt, die in den Clubs rumhängen un so, sagt Estelle. Sie ist viel cleverer als die andere. Ne hartgesottene Hooliganbraut, wenn ich je eine gesehen hab. Die Lippenstiftspuren an der Kippe ...


  – Sie kennen also ihre Namen nicht? bohrt Drummond nach. Bei der werd ich auch noch nachbohren: mit ner erstklassigen schottischen Dauerwurst.


  – Nee.


  – Gibt es sonst noch etwas, was Sie uns über diesen Abend erzählen möchten? fragt die Drummond.


  Estelle blickt erst Sylvia, dann Drummond an. Ich werde hier ignoriert, von Pißflitschen ignoriert, und das gefällt mir ganz und gar nicht. Ich trommle mit den Fingern auf den Tisch, aber ich könnte genausogut unsichtbar sein. Estelle fängt an zu reden: – Da war ne komische Frau im Club. Wahrscheinlich hat's nichts zu bedeuten, aber die sah irgendwie komisch aus. Sie hat ne Zeitlang mit dem farbigen Jungen geredet, aber dann hatter sie sitzenlassen, so als ob sie sich gestritten hätten. Ich erinner mich dran, weil ich sie vorher schon im Waschraum gesehen hab. Da hat sie sich neben mir ihr Make-up aufgefrischt.


  – Was war denn merkwürdig an ihr? fragt Drummond jetzt. Ich kann dieses Leuchtstoffröhrenlicht auf den Tod nicht ab. Dieser ganze Siebziger-Jahre-Scheiß. Können wir kein anständiges Büro kriegen ...


  ... die Met...


  ... Polizei in Sydney ... n anständiges Büro ... Aber das war New South Wales.


  – Weiß nich ...


  Nein, du weißt echt nichts, das ist ja das Scheißproblem, du dämliche, kleine Proletenschlampe, du weißt einen Dreck, absolut gar nichts ...


  – War sie jung, alt, groß, klein, dunkel- oder hellhaarig ...


  – Sie war ganz schön häßlich, sagt Estelle.


  Ich verplempere scheißnochmal nur meine Zeit mit diesen Schlampen. Die wissen nichts. Das müßte Drummond, die dumme kleine Nutte, doch langsam kapieren. Da gibt's kein Wenn und Aber. Bei der Polizei? Die? Soweit kommt's noch. Ich stehe auf und gehe.


  Drummond kommt mir aus dem Verhörraum nach. – Bruce, wir müssen ...


  – Ja, ich werde laut, um sie zum Schweigen zu bringen, – wir müssen dem nachgehen, aber da gibt's was, dem ich nachgehen muß, und ich bin schon spät dran ...


  – Gibt es da etwas, das ich wissen müßte? Drummonds irritierter Gesichtsausdruck beruhigt mich wieder. Sie ist genauso angenervt wie ich. Das einzige, was mir einfällt, was sie wissen müßte, ist das Offensichtliche: daß sowas wie sie nichts bei der Polizei zu suchen hat.


  Im Weggehen zeige ich mit dem Finger auf sie und grinse. – Wir müssen uns mal aussprechen, Mandy-Schätzchen. Später allerdings. Geb dir nen detaillierten Einsatzbericht. Ciao.


  Ich lasse die hysterische Nutte furzend und unter sich machend auf dem Flur stehen und gehe hoch in Rays Büro bei der Drogenfahndung.


  Als ich reinkomme, steht da Clell und füllt Sekt in Pappbecher. Er reicht mir einen.


  – Was gibt's zu feiern?


  – Ich hab das beste Weihnachtsgeschenk meines Lebens bekommen; Bruce, ne Versetzung von der Schwerkriminalität zur Verkehrspolizei.


  Er nimmt meine Erwiderung vorweg und fährt fort: – Ja, ich werde ein Sesselfurzer mit nem öden, gefahrlosen, freudlosen Job ... und ich kann's kaum erwarten! Mir reicht's, Bruce. Ich überlaß die Fernsehkrimiaction euch Cowboys! Ich häng Schlagstock und Handschellen an den Nagel und werd mich mit der schlichten Schönheit von dem kleinen Burschen hier anfreunden, grinst er und hält einen Kugelschreiber hoch.


  – Wenn es das ist, was du willst, dann Glückwunsch, sage ich und hebe voller Verachtung für die Selbstzufriedenheit dieses Spastikers meinen Becher. Ich leere ihn und wende mich an Lennox. – Fertig, Ray?


  – Cool, sagt Lennox.


  Ich kriege rasende Angstzustände. Ich muß sofort raus aus diesem Laden. Ich hetze die Treppe runter und raus auf den Parkplatz, und Ray muß sich ranhalten, um mich einzuholen.


  [Menü]


  I Get A Little Sentimental Over You


  Als wir den Wagen gestartet haben, geht's mir wieder besser. Schon aus dem Scheißschuppen raus zu sein genügt, um alles wieder in die richtige Perspektive zu rücken. Wir fahren gemütlich den Leith Walk runter. Ich hab das Radio eingeschaltet, weil mir nicht danach ist, mit Ray ne Diskussion über Rockmusik anzufangen. Er ist ein pedantisches Arschloch, wenn's um Musik geht, und hat nicht die Bohne Ahnung. Lyn Paul, ehemals New See-kers, singt »I Get A Little Sentimental Over You«. Lyns Solokarriere ist nie so richtig in Gang gekommen. Ich erwäge, das Ray gegenüber zu erwähnen, komme aber doch zu dem Schluß, daß es sinnlos wäre. Ich meine, was soll's? Ich fühle mich jetzt besser, konzentrierter. Meine Angstgefühle haben sich gelegt, wie immer, wenn das Jagdfieber mich packt.


  Wie halten vor Ockys Haus, und ich steige aus und klingele. Keine Reaktion. Ich hoffe, wir haben ihn nicht verpaßt, nur weil Drummond und ihre Lesbo-Fußballbräute unsere Zeit verplempert haben. Wir setzen uns wieder in den Wagen und warten eine Weile. An der Ecke ist eine Bäckerei, also springt Ray rüber und holt uns ein paar Wurstbrötchen und als Dessert Vanilleschnitten, die wir mit starkem Kaffee aus Styroporbechern runterspülen. Das beseitigt den Nachgeschmack von Clells billigem Kicherwasser, das sich mit dem doppelt kohlensauren Natrium von Lennox' Pillen in meinen Eingeweiden zu einem ätzenden, sauren Sud vermischt hat. Ich rülpse.


  – Sieht aus, als hätten wir die Penner von dieser New-Age-Cli-que so gut wie festgenagelt, Robbo. Diese beschissene Sunrise Community oder wie die sich selber nennen, sagt Ray zu mir.


  – Wurde scheißnochmal auch langsam Zeit, Ray. Die Dinger schießen überall aus dem Boden. Das ist ein Angriff auf den traditionellen britischen Lebensstil und muß unterbunden werden, ehe es einreißt. Die Fotzen meinen, sie hätten im Leben nichts anderes zu tun, als sich gegenseitig liebzuhaben und zu beschissener Musik zu tanzen. Die wollen die jungen Fotzen mit ihren Gratisparties doch bloß hypnotisieren und drogensüchtig machen. Die haben nich mal n Scheißfernseher in ihrem Bauernhaus. Die können sich n Riesentrumm von Sound System leisten, aber keinen Fernseher!


  – Abschaum, meint Lennox kopfschüttelnd.


  – Wohlgemerkt, räume ich ein, – die haben das Ding prima instandgesetzt. War ne Ruine, ehe sie es übernommen haben. Ich glaub, ich muß die Fotzen engagieren, um meine Bude aufzumöbeln!


  – Es wird bald wieder ne Ruine sein. Einer von den Typen, die da wohnen, dieser Colin Moss, weiß, männlich, einsmnfund-achtzig, schlank, ungepflegte braun-blonde Dreads, unreine Haut, grüne Camouflage-Jacke, zerrissene Jeans und Stiefel, der wurde dabei beobachtet, daß er ständig in den Wohnungen in Leith ein- und ausgeht. Da, wo Allan und Richards wohnen. Die Fotzen kaufen wir uns. Filzen die Wohnung und dann das Bauernhaus. Falls keine harten Drogen da sind, wenn wir ankommen, dann ganz bestimmt, sobald wir den Schuppen auf den Kopf stellen.


  – Sag mir kurz Bescheid, wann die Aktion anläuft, Ray, sage ich zu ihm. – Da wär ich gerne mit von der Partie.


  Der Job kann befriedigend sein.


  Ich hab gerade den Rest von meinem Kaffee runtergespült, als ich im Rückspiegel Ocky kommen sehe: er geht zusammen mit ner kleinen Schnecke auf das Haus zu. Sie kriechen förmlich ineinander rein. Dreckige kleine Sau. Mister Ockenden trägt ein pelzgefüttertes, dunkelblaues Kordjackett und Blue Jeans. Er ist ungefähr einsachtundsiebzig bis einsachtzig, hat auffallend blondes Haar und eine etwas mädchenhafte Figur. Seine Freundin ist ein Superschuß, schlank, um die einsfünfundsechzig, und ihre Haare haben exakt denselben Blondton wie seine. Man könnte sie für Bruder und Schwester halten. Tatsächlich würde ich's der dreckigen kleinen Fotze durchaus zutrauen, daß er seine eigene Schwester fickt!


  – Niedlicher kleiner Käfer, sagt Ray, der die Szene beobachtet. Das ganze Koks, das er konsumiert, hat sein Auge und seinen wachen Geist noch nicht getrübt. Noch nicht.


  – >Klein< ist hier das entscheidende Wort. Ganz klarer Fall von Sex mit Minderjährigen. Meinste nich?


  Ray betrachtet sie mit zusammengekniffenen Augen und vorgestülpten Lippen. – Immer schwer zu sagen. Süßer kleiner Arsch ... beobachtet er, als sie an uns vorbeigehen.


  – Jetz laß doch den verdammten Arsch, haste ihr Gesicht gesehn? N verdammtes Baby!


  – Möglich, räumt Ray ein. – Ein Grenzfall. Knapp drüber oder knapp drunter.


  – Überhaupt keine Frage. Ich wette vierzig Scheine fünf zu eins.


  Lennox zuckt die Schultern und kriegt Muffen.


  – Komm schon, Ray, ich verdopple. Fünf zu eins, dränge ich.


  – Nee, vielleicht haste recht, gibt er zu.


  Und wie ich recht hab. Wenn's um Geld geht, verläßt ihn der Mumm. Vertraut seinem Instinkt nicht, und genau darum werden die Lennoxe dieser Welt trotz ihrer ganzen Schlauheit niemals die Robertsons verdrängen.


  – Was haste jetzt vor? fragt er.


  – Draufhauen, Ray, sage ich zu ihm. – Genau das, was die Fotzen selber tun. Nur daß keiner so draufhaut wie die Polizei. Wir sind die härteste Firma in der Stadt, und wird Zeit, daß dieser Abschaum das begreift.


  – Wir müssen hier n bißchen aufpassen, Robbo mauert Ray.


  – Ach, Firlefanz. Hier gibt's kein Wenn und Aber. Wir nehmen die Masche mit der Bestie, das wird die Fotze einschüchtern.


  Die Masche mit der Bestie kann ich im Schlaf. Wer hätte die besser drauf als ich.


  – Gut... Ray zieht zweifelnd die Brauen hoch, aber er steigt mit mir aus dem Wagen, und als er die Treppe erreicht, ist er schon voll in Fahrt, nimmt adrenalinstrotzend drei Treppenstufen auf einmal und trampelt beinahe eine überraschte Katze platt, die zwischen seinen Beinen hervorspringt. Ist auch nicht mehr die Jüngste, die alte Mieze, wird n bißchen langsam. Die Treppe stinkt ordentlich nach ihrer Pisse.


  Wir bleiben vor der Tür stehen, um wieder zu Atem zu kommen. – Meinst du, der verlötet ihr grad einen? frage ich.


  – Würd ich mal annehmen. Die warn ja praktisch schon dabei, kaum daß sie im Treppenhaus warn. Lennox sieht mich an und fragt dann zögernd: – ... willste auch ne Nase?


  – Klar, nicke ich und behalte die Umgebung im Auge, während Ray eine Portion Koks auf die Ecke seiner Kreditkarte plaziert und sich eine unzerkleinerte Ladung in den Zinken zieht.


  Ich gucke etwas skeptisch, weil ich mir nicht meine Nebenhöhlen durch irgendwelches klumpige Zeug versauen will. – Ist okay, ist in Ordnung. Allererste Sahne, sagt Ray, während ihm die Tränen in die Augen steigen und er schnieft und schnieft.


  Ich mach einen weg, und es ist wirklich guter Stoff; dieser süße Geruch in meinem Kopf, mein Gesicht wird taub, und frische Energie durchströmt meinen Körper. Zeit, in Aktion zu treten.


  Ich klopfe kräftig an die Tür. Einmal, zweimal, dreimal. Ich höre eine meckernde Stimme: – Schon gut, schon gut! Ich komm ja.


  Ocky, alias Brian Ockenden, alias Dumme-kleine-Fotze-mit-zu-dicker-Fresse, öffnet in T-Shirt und Boxershorts die Tür. Vor Schreck reißt er Mund und Augen auf.


  – Mister Ockenden. Hallo, grinse ich und dränge mich an ihm vorbei in den Flur.


  – Sie können hier nich einfach reinkommen ...


  – HALT DIE BLÖDE FRESSE! brüllt ihm Ray ins Gesicht, und er fährt zurück. Lennox bläst sich zu voller Größe auf und überragt drohend Ocky, der sich ganz verschüchtert duckt. – Du machst nur das Maul auf, wenn du gefragt wirst, oder ich kassier dich auf der Stelle ein! Kapiert?!


  Diese jämmerliche kleine Fotze guckt ihn an und versucht sein letztes bißchen Widerstandsgeist aufzubieten.


  – OB DU DAS KAPIERT HAST FRAG ICH! brüllt Ray, und Ocky duckt sich noch etwas mehr.


  – Ja ... immer mit der Ruhe, Mann, ich hab nix gemacht winselt er.


  – Du steckst in ernsthaften Schwierigkeiten, Freundchen, sagt Ray, während er die Tür schließt und angewidert den Kopf schüttelt.


  – Immer mit der Ruhe, Ray, sage ich und lege schützend einen Arm um Ockys Schultern. – Warte mal nen Moment. Wo ist das Schlafzimmer? flüstere ich.


  – Es ist... er guckt zur Seite, – aber da is wer drin ...


  – Schon in Ordnung, sage ich mit kumpelhaftem Grinsen. Ich mache die Schlafzimmertür auf, und da sitzt die Kleine im T-Shirt auf dem Bett. Ich gehe rein und schließe die Tür hinter mir.


  – Was soll das? fragt sie. – Wer sind Sie?


  – Polizei, sage ich und zaubere meinen Ausweis hervor. – Versuch nicht, diesen Raum zu verlassen. Hast du verstanden? Wie ist dein Name?


  – Ich muß Ihnen überhaupt nichts sagen ...


  Sie ist ein ganz junges Ding. Hat noch diese reizenden Sommersprossen. – Mach's dir nicht selber schwer, Herzchen, rate ich ihr und frage dann mit Nachdruck: – Wie alt bist du?


  – Sechzehn, lügt sie.


  – Ausweis dabei? Mein Blick wandert zu einer Umhängetasche auf dem Nachttisch.


  Sie verliert die Nerven. Ihre Augen sehen aus wie die Satellitenschüsseln draußen an Tom Stronachs Haus.


  – Fünfzehn ... aber im September werd ich sechzehn, sagt sie hastig. Zu hastig. Ein zu schnelles Geständnis. Ich frage mich, warum sie nicht will, daß ich in die Tasche sehe.


  – Dein Freund hat gegen das Gesetz verstoßen, wenn er Geschlechtsverkehr mit dir gehabt hat. Hat er das? frage ich und trete näher, um einen kurzen Blick auf ihre Titten unter dem Hemd zu werfen. Nicht groß, aber dafür fest und stramm. Jo ho ho, das wird ein Weihnachtsfest.


  Sie rückt etwas zurück ans Kopfteil des Betts und zieht sich die Decke vor die Brust. Allerdings wird sie ziemlich blaß um die Nase, als ich nach der Tasche greife und ihren Inhalt aufs Bett kippe. Dabei kommt ein kleiner Plastikbeutel zum Vorschein, der ganz offensichtlich Ecstasy-Pillen enthält.


  – Ich ... ich hab nicht..., stammelt sie. Jetzt ist sie sprachlos. – D.S. Lennox! rufe ich, und Ray kommt hinzu. Ich zeige ihm den Beutel mit den Pillen. – Scheinen mir MDMA – Tabletten zu sein. Halten Sie bitte fest, daß sie bei diesem Mädchen hier gefunden wurden. Mindestens sechshundert Milligramm. Bitte halten Sie außerdem fest, daß dieses Mädchen minderjährig ist.


  – Personalien feststellen, sagt Ray und geht wieder.


  – Du bleibst hier, sage ich, während ich die Pillen einstecke. – Du bist in ernsthaften Schwierigkeiten. Wie sagtest du, ist dein Name?


  – Stephanie sagt sie eingeschüchtert, zieht ihre Knie an die Brust und stützt ihr Kinn darauf. Ihr Haar fällt ihr in die Augen. Sie streicht es an einer Seite zurück und steckt es hinter ihr Ohr.


  – Stephanie wie?


  – Stephanie Donaldson ...


  – Na gut, Stephanie Donaldson, du kannst jetzt mal darüber nachdenken, wie dumm du gewesen bist. Du mußt schon ein bißchen kooperativer sein.


  Und zwar ausgesprochen scheißkooperativ. Stephanie Donaldson. Hmmm.


  Sie sitzt wie erstarrt auf dem Bett, und ich gehe rüber, um nachzusehen, wie es bei Ray läuft. Er bearbeitet Ocky im Wohnzimmer.


  – Die Richter verstehen bei Kinderfickern überhaupt keinen Spaß, sagt Ray gerade zu ihm.


  – Ich hab gedacht, die is sechzehn. Hattse jedenfalls gesacht, protestiert Ocky und grinst mich an, ein Mal-unter-uns-Jungs-Grinsen.


  Ich erwidere es mit einem Henkersgrinsen. Ich fahre mir mit dem Finger über die Kehle und mache ein röchelndes, gurgelndes Geräusch. – Tut mir leid, Kumpel, aber wie Ray hier schon sagte, das is echt der falsche Moment, sich beim Sex mit Minderjährigen erwischen zu lassen; grad jetzt, wo alle Zeitungen voll von diesem Pädophilenscheiß sind. Da wolln die Richter Blut sehen, wegen dem ganzen Palaver. Kinderficken, Alter, da steht heutzutage Bau drauf. Nur n Jahr oder so, heißt netto: sechs Monate. Für dich doch kein Problem. Ach ja, das ist Muschi aus gutem Haus, also schlag noch n Jahr drauf. Macht also ein ganzes Jahr Bau. Er sieht nicht besonders glücklich aus.


  Ray schaltet sich ein: – Aye, klar doch, zwölf Monate im Bau reißt unser Ocky locker runter, und schließlich steht jeder auf Lo-litasex. So n geiles kleines Gör malt sich das Gesicht an, da weiß jeder gestandene Mann in Saughton, wie sowas abgeht. Ein steifer Schwanz kennt kein Gewissen, grinst Ray, ein kaltes, gespenstisches Grinsen. – Die wollen immer alles wissen über deinen Fick, die andern Jungs im Bau. Wie war sie? Hatte sie große Titten? Trug sie ne Schuluniform? Lennox lacht, ein trockenes Gackern. Er holt sich einen Popel aus der Nase und guckt, ob Koksreste im Schleim hängengeblieben sind. Befriedigt, nichts zu finden, rollt er ihn zwischen Zeigefinger und Daumen, preßt die Feuchtigkeit heraus und flitscht ihn dann auf Ockys Teppich. Er starrt Ocky eine Weile an und schüttelt dann den Kopf. – Sechs Monate für ne schnelle Nummer, darf man gar nicht drüber nachdenken, eh, was? Hoffentlich hat sich's wenigstens gelohnt, Freundchen. Wird für ne ganze Weile deine letzte gewesen sein.


  – Nich unbedingt, schalte ich mich ein. – Weil, aye, klar, jeder steht auf Lolitasex. Das Blöde ist, daß es nen feinen Unterschied zwischen Sex mit Minderjährigen und Kindesmißbrauch gibt. Im Bau kriegste ja jede Menge Anglerlatein zu hörn, nur bloß wenn's um sowas geht, da wern die Fische immer kleiner statt größer, quassele ich in kumpelhaftem Ton, als würde ich ein Betriebsgeheimnis ausplaudern, und führe meine Handflächen zusammen.


  – Die Sache ist die, sagt Ray, – wenn jetzt einer von der Polizei nem Vollzugsbeamten wie etwa Ronnie McArthur, einem überzeugten Freimaurer und treusorgenden Familienvater, erzählt, das Mädchen wär elf gewesen ... oder zehn ... oder sogar acht...


  – Ich weiß, waste sagen willst, Ray: der armen Sau sein Leben wär nich lebenswert. Den würden sie in Saughton zur »Bestie« in den Trakt stecken. Aber ich kenn keinen Polizisten, keinen einzigen Beamten im Polizeidienst, der so tief sinken würde, sage ich zu ihm, mache große Augen, drehe die Handflächen nach oben und sehe mich im Zimmer um.


  – Na ja, für ein höheres Ziel allerdings räumt Ray ein und führt erläuternd fort, – angenommen, so n Kinderflcker hat Zugang zu gewissen Informationen und wäre in der Lage, der Polizei bei einer wichtigen Ermittlung zu helfen, würde sich jedoch weigern ... du und Ronnie McArthur, ihr seid ziemlich dicke, oder?


  – Ja, Logenbrüder, nicke ich und blicke schnell zu Ocky. Die Fotze scheißt sich in die Hose. Ich lasse den Wichser schmoren und scanne die Bude schnell nach Sachen, die es wert wären, sie mitgehen zu lassen. Bei der Fotze allerdings: nix zu holen.


  – Kommt schon, Jungs ..., bettelt er.


  – Verstehste, Ocky, da sitzt so n Typ im Bestien-Trakt. In dem Trakt gibt's jede Menge Bestien, aber es gibt bloß einen im ganzen schottischen StrafVollzugssystem, den sie »Die Bestie« nennen. Kapiert? erklärt Ray.


  Die Fotze sieht völlig fertig aus. Als sähe er sich nen Zusammenschnitt seines Lebens an, in dem sie nur die beschissenen Momente dringelassen haben. Ein bißchen so wie die Tom Stronach Story auf Video – falls jemals irgendwer so blöde sein sollte, den kommerziellen und künstlerischen Selbstmord zu begehen, den die Produktion eines solchen Films bedeuten würde.


  – Das is nu echt keiner, mit dem man gern auf einer Zelle sitzen möchte. Aber Ronnie sähe sich gezwungen, genau dafür zu sorgen, falls es die Runde machen sollte, daß die Kleine da hinten acht Jahre oder sowas in dem Dreh war.


  – Zu deinem eigenen Schutz sozusagen, sagt Ray.


  – N schöner Schutz, sage ich lachend. – Die Bestie ist n Geisteskranker. Der Irre dürfte überhaupt nicht im Gefängnis sitzen. Aber so ist eben das beschissene Vollzugssystem, wa? Ne Weile hatten sie den Kerl in Carstairs untergebracht. Aber da isser ausgebrochen.


  – Das war auch so n einziger Joke, wie? Ray gibt noch so ein kurzes, trockenes, humorloses Gackern von sich und reibt sich wieder seinen Zinken. Der hat sich vorher schon was weggemacht, nicht bloß die kleine Dosis gerade eben vor der Tür. Solange er nur dem alten Robbo, seinem Mentor, nichts vorenthält.


  – Da sagste was. Ein Glück, daß da noch n paar Felder zwischen ihm und der Stadt gelegen ham. So hat dann der heimische Viehbestand den schlimmsten Frust der Bestie abbekommen. Vier Kühe mußtense einschläfern, nachdem er mit denen fertig war. Massig Überstunden für die Veterinäre. Peter Savage aus Strath-clyde hat erzählt, sowas hätter während seiner ganzen Dienstzeit nich gesehn. Das Dumme ist, daß sie die Bestie wieder in den normalen Vollzug gesteckt haben. Der einzige Weg, wie sie den Wichser halbwegs unter Kontrolle halten können, ist, wennse ihm alle paar Wochen n neues Model in die Zelle stecken.


  Ich gucke auf den blöden kleinen Scheißer runter. Ein schwacher Laut entringt sich seiner Kehle. Er versucht etwas zu sagen. Ray räuspert sich und sagt irgendwas, was ich nicht verstehe.


  – Was hast du gesagt, Ray?


  – Model, meint Ray, – was soll der Scheiß mit diesem Model heißen?


  – Ach, so nennen die Schließer da die Jungs, die sie ihm reinschicken. Normalerweise ziemlich junge Typen, Anfang Zwanzig ... so wie er hier. Ich drehe mich um und zeige auf Ocky, der jetzt nur noch ein schlotterndes Wrack ist. Jetzt kommt die Fotze sich nicht mehr so schlau vor. – Ich würd sagen, du wärst genau seine Kragenweite, sage ich zu ihm. – Weißte, die Jungs, die in den Bestien-Trakt kommen, sind eher Vergewaltiger als Kinderficker. Die steigern sich so rein, daß sie das Wort »Nein« bei nem Mädchen nicht mehr hören. Na ja, bei der Bestie kriegen sie reichlich Gelegenheit, das Wort zu üben; da können sie Tonhöhe, Klangfarbe und Lautstärke in allen Variationen durchspielen, aber was macht die Bestie? Tja, der is auf dem Ohr taub, wa. Is ganz schlimm bei ihm.


  Ray grinst den kleinen Flachwichser an. – Ich wette, der hat Spaß dran, wenn sie widerspenstig sind. Sieht gern, wie die Jungs sich wehren.


  – 1 Meter 90 pure Muskelmasse. N Gehänge wie n verdammtes Pferd. Legendär. Die zerreißt es regelmäßig beim ersten Mal; sogar die kleinen Stricher aus Calton Hill, die sie ihm zum Fraß vorwerfen, und die Jungs sind ja wirklich dran gewöhnt, daß einer den großen Knüppel aus dem Sack läßt.


  – Boah! Da fangen einem ja die Augen an zu tränen, wenn man bloß dran denkt! schnauft Ray.


  – Aber die Schließer machen ja auch jeden Scheiß mit, der der Bestie einfällt. Sie haben ne Auswahl an Perücken, Kleidern und Make-up, damit er die Models so ausstaffieren kann, wie er's gern hat. Dann gibt er ihnen Namen, meistens französisch klingende: Juliette, Justine, Celestine, Monique und so. Man vermutet, daß er sie nach den Go-Go-Girls im Bermuda Triangle in Tollcross nennt. Aber der hier, ich spitze die Lippen Richtung Ocky, – der würde ne Christine.


  – Wieso das denn? meint Ray und läßt debil den Mund offenstehen, und ich merke, daß ich's genauso mache, weil wir den kranken, aber nicht zu leugnenden sexuellen Beigeschmack genießen, der untrennbar mit der totalen Kontrolle über einen anderen Menschen verbunden ist. Das ist eine der Sachen, die den Polizeiberuf so befriedigend machen.


  – Blondes Haar, sage ich langsam und liebevoll.


  – Ach ja, spinnt Ray die Geschichte weiter, – davon hab ich gehört. Wenn er nen Blonden kriegt, nennt er ihn immer Christine. Soll angeblich was mit seiner Frau zu tun haben. Es heißt, bei Blonden wär er noch besitzergreifender.


  – Ist eigentlich alles n totaler Skandal, aber so funktioniert das System, nich?


  – Das ist das ewige Problem mit dem StrafVollzugssystem, Robbo. Der Mülleimer der Gesellschaft für alles, womit sie nicht umgehen kann oder will. Aber Tatsache is, in so ner Lage lernste ne ganze Menge über dich selbst. Eingelocht mit der Bestie. Puh!


  – Ich kann mir n übleres Los nich vorstellen.


  – Da findste vielleicht Sachen über dich raus, die du lieber nich wissen würdest, merkt Ray düster an. Ocky ist soweit, den haben wir kaputtgekriegt. Das müssen wir ihm jetzt nur noch n bißchen reinreiben, bevor wir ihn mit einigen kleinen Modifikationen in seiner psychologischen Spezifizierung wieder zusammenbauen, damit er uns aufs Wort gehorcht.


  – Na ja, eins is klar: nach nem Gastspiel bei der Bestie kommste als anderer Mensch wieder raus, grinse ich.


  – Falls du überhaupt rauskommst. Wie man hört, hat er im Lauf der Jahre n paar Selbstmorde zu verantworten gehabt.


  – Stimmt, und n anderes Jüngelchen is hingegangen und hat sich aufgehängt, nachdem er n paar Monate wieder draußen war. So ne Erfahrung verändert einen. Garantiert, blaffe ich das verschreckte Weichei an, das aus einer zukünftigen Hölle in die Hölle der Gegenwart zurückgerissen wird.


  – Vielleicht hätte die Fotze es ja sowieso getan; ein Spastiker, ein ganz gewöhnlicher beschissener Krimineller. Wer weiß das schon?


  – Trotzdem, die Bestie, Alter: mit dem einzusitzen, gibt einem den Rest. Meinste nicht, Ocky? Hilfe! Hilfe! schreien sie nach den Schließern, die armen Models. Aber das hilft ihnen auch nichts.


  – Hab ich mir auch sagen lassen, grinst Ray.


  Die kleine Fotze sitzt schlotternd da. Jetzt gehört er uns. Er hat uns schon immer gehört.


  – Es heißt, er soll jetzt HIV haben. Und isolieren sie die Fotze etwa? frage ich rhetorisch.


  – Einen Scheiß tun die, antwortet Ray.


  – Das heißt, praktisch ist es für jeden, den sie zu ihm in die Zelle stecken, das Todesurteil.


  – Darauf läuft's wohl raus, ja, sagt Ray achselzuckend.


  – Ich weiß, klingt bitter, aber das ist nur die eine Möglichkeit, stimmt's, Ocky? Es gibt da Mittel und Wege, ganz im Ernst, mein holder Freund, sage ich sanft und nehme das Gesicht der völlig verängstigten Fotze zwischen beide Hände. – Ich weiß, dein ganzes Leben rast jetzt an dir vorbei, aber was wir dir gerade erzählt haben, ist nur das schlimmstmögliche Szenarium. Egal, ich drehe den Kopf des Spastis zu Ray Lennox um, der ihn anstrahlt wie ein Kaufhaus-Weihnachtsmann. – Onkel Ray hier wird dir jetzt erklären, was du tun mußt, um den widerlichen Klauen der Bestie zu entgehen. Betrachte ihn als deinen Ritter in schimmernder Rüstung.


  Ray zwinkert ihm zu, schnippt dann mit den Fingern und beginnt zu singen: – Ifeela song comin on ...


  Und ich fühle, wie ich nen Ständer bekomm. Stephanie Donaldson. Fickliesel Donaldson. – Ich werd in der Zwischenzeit mal nach deiner drogendealenden Schlampe von Freundin sehen, Ocky. Echt, einen Umgang hast du. Wär nicht das erste Mal, daß Oberschichtsmuschi nem braven Mann das Genick bricht. Man muß aufpassen, wo man seinen Schwanz reinsteckt. Da gibt's immer Fallstricke, winke ich und verschwinde ins Schlafzimmer.


  Als ich reinkomme, hat sie sich angezogen und sitzt auf dem Bett.


  – Also schön, kleines Fräulein, hatten wir Zeit genug, über unsere Position nachzudenken? frage ich. Der kleinen Fickdose werd ich n paar Positionen beibringen. Fangen wir doch mit Doggy Style an.


  – Bitte erzählen Sie niemandem ... Ich möchte nicht, daß mein Vater etwas erfährt. Er darf das nicht erfahren, bettelt sie.


  – Ich muß dir Besitz von Betäubungsmitteln in nicht geringer Menge zum Zweck des Weiterverkaufs zur Last legen. Als Minderjährige hast du natürlich kaum mit einer Haftstrafe zu rechnen, aber du wirst vor Gericht erscheinen müssen. Auf welche Schule gehst du?


  – John Gilzean quäkt sie mitleiderregend.


  – Tja, ich bin mir sicher, daß eine so renommierte Schule Disziplinarmaßnahmen ergreifen wird. Ich werde selbstverständlich gezwungen sein, sie zu informieren, ebenso deine Eltern. Ecstasy ist eine sehr gefährliche Droge.


  – Bitte erzählen Sie nichts meinem Vater ... bitte ... er ist Rechtsanwalt. Es wäre schrecklich für uns ...


  Donaldson. Natürlich! – Dein Vater ist doch nicht Conrad Donaldson, oder? Ich fühle, wie sich meine Lebensgeister heben, und ich bin sicher, so einen Riesenständer hatte ich noch nie in der Hose.


  – Doch, sagt sie, und in ihren Augen schimmert neue Zuversicht auf.


  Jaaa, du Wichser! Mister Scheiß-Selbstgerechte-Fotze höchstpersönlich! Bingo! Sein Nachwuchs wird Bruce Robertson auf dem Tablett serviert! Wie klein ist die Welt, wie klein ist diese Stadt. Gott segne Edina, Scotias Lieblingssitz! Ich räuspere mich; Wollust und die Aussicht auf Vergeltung haben mir die Stimme verschlagen. – Hör zu, Schätzchen, ich werd's ihm erzählen. So wie's jetzt aussieht, werd ich's ihm erzählen. Ob ich das letztendlich tatsächlich tue oder nicht, hängt ganz allein von dir ab, aber im Moment hab ich das vor.


  – Bitte ... ich tu alles, was Sie wollen ... bloß erzählen Sie ihm nichts! quiekt sie.


  – Schön, ich werd dir sagen, wie das laufen wird. Hörst du gut zu? Denn ich sag's nicht zweimal. Okay?


  Sie blickt hoch und nickt langsam. Viel von Donaldson kann ich bei ihr nicht erkennen. Ich bin nicht sicher, ob das gut oder schlecht ist.


  – Du bläst mir einen, und wir sind quitt. Und du bläst ihn mir ordentlich. Okay?


  Sie blickt zu Boden. Ihre Schultern beben.


  – Okay, kein Deal. Stephanie Donaldson, ich nehme Sie fest wegen Besitz von verbotenen Substanzen zum Zweck des Handels. Sie haben das Recht...


  – Nein! Nein! Bitte nicht!


  Ich grinse auf die kleine Oberschichtschlampe runter. – Komm schon, Baby. Mach diesem Alptraum ein Ende. Mach all dem hier mit n bißchen Lutschen ein Ende, sage ich schmeichelnd. – Dein kleiner Drecksack von Freund da, erzähl mir doch nicht, du hättest es dem nich auch schon gemacht. Ein Schwanz ist so ziemlich wie der andere. N paar Minuten Lutschen, und der Alptraum ist vorbei. Du gehst hier einfach raus. Wir sind quitt. Und wenn du nicht brav mitspielst? Werden die Schule und Daddy alles erfahren.


  Ne Bergarbeiterfamilie. Ha! Ich komme aus nem viel schmutzigeren und verkommeneren Loch als aus nem dreckigen Scheißpütt, wie die kleine Pißflitsche gleich merken wird.


  – Na gut schließt sie den Vertrag. Eine mündliche Abmachung, paßt ja bestens. Mag ja nicht das Papier wert sein, auf dem sie geschrieben ist, aber nen Blowjob kann man ja schlecht zurücknehmen, wenn man ihn einmal gegeben hat.


  – Braves Mädchen. Bei nem fairen Tauschgeschäft gibt's keine Verlierer. Warum die Behörden reinziehen, Püppchen? Warum sich mit dem unangenehmen Papierkram belasten? grinse ich und ziehe meinen Reißverschluß auf. Er schnellt raus wie ein Springteufel. – Nimm ihn in den Mund, Baby ..., flüstere ich, – kau dem lieben Robbo schön einen ab.


  Sie guckt ihn an und hebt dann ihre großen, flehenden Augen zu mir, aber ich halte mit der anderen Hand den Beutel mit dem Ecstasy hoch. – Ich geh zu deiner schicken Schule. Blas. Ich sorg dafür, daß Papa Conrad Kronanwalt die ganze Geschichte erfährt. Blas mir einen.


  Meine Eier fühlen sich schuppig und verschorft an. Die Haut blättert von ihnen ab. Mein Ekzem wird scheißnochmal immer schlimmer. Zu viele schmutzige Gedanken. Zu viele üble Löcher. Aber nicht das hier. Was für ein süßes kleines Mäulchen.


  Sie legt den Mund vorsichtig um meine Schwanzspitze und zuckt zusammen. – So ist's richtig, Baby, so ist's richtig. Lutsch mich wie du deinen Freund lutschst ... nimm deine Zunge dazu ... du bist ein hübsches kleines Mädchen, weißt du das? Faß meine Eier an. Nimm meine beschissenen Eier in die Hand! befehle ich.


  Daddys kleiner Liebling


  – Drück meine Eier ... fester, Baby, los ... drück meine beschissenen Eier fester ...


  Sie würgt und windet sich und heult sich die Augen aus dem Kopf, aber jetzt halte ich sie an ihrem goldblonden Haar fest und ihr Kopf gehört mir. Daddys verflckter kleiner Liebling. Kannibalismus, eh, du Fotze? Tja, deinem kleinen Mädchen schmeckt die Salami, sie kriegt gar nicht genug von meinem saftigen Fleisch, sie mag's bis ganz runter in ihren beschissenen Hals ...


  – Blas mich, du kleine blöde Nutte, oder dein alter Herr erfährt, daß sein kleines Drecksluder mit Drogen dealt!


  Ja ja ja ja


  Sie saugt, jetzt saugt sie richtig geil... der kleine Engel... ahhh ...ahhhh...ahhhhh...


  – Jahaa ... schluck's runter! Ich muß dermaßen losmrzen, daß mir die Augen tränen. Das ist die Kraft des Vindaloo aus dem Lauriston Place Curry House!


  Sie schluckt es, anstatt auszuspucken. Ich hab das Gefühl, ich müßte ohnmächtig werden, als ich es in sie reinpumpe. In meinem Nacken spüre ich ein gespanntes Pochen, als würde mir die Schädeldecke mit einem Spaten abgehoben, aber das verläuft sich, genau wie meine Spermafontänen tief in ihren Hals und ihre Speiseröhre runter. Sie würgt, aber ich halte ihren Kopf fest, bis ich fertig bin, dann ziehe ich meinen Schwanz aus ihrem weinerlich verzerrten Gesicht, packe ihn in die Hose, mache den Reißverschluß zu und lasse sie sich ausheulen. – Damit warn wir quitt, Schätzchen, bis zum nächstenmal. Und laß die Finger von dem Zeug, grinse ich, schwenke die Pillen vor ihr und stecke sie dann ein. – Und erzähl deinem alten Herrn, daß Bruce Robertson nach ihm gefragt hat, zwinkere ich ihr zu, ein paar Schuppen toter Haut von ihren Schultern schnippend.


  Nach ihm hab ich gefragt, aber dich hab ich statt dessen bekommen, Schätzchen.


  Ich gehe zurück ins Vorderzimmer und lasse die kleine Schlampe alleine die unverwechselbare Atmosphäre von Curry, Guinness und Sperma in sich aufnehmen. Ray Lennox ermahnt Ocky gerade, uns über die Aktivitäten von Schlägern wie Alex Settering-ton und Ghostie Gorman auf dem laufenden zu halten. Armer Ocky: war n etwas dicker Hammer, um so ne kleine Nuß wie ihn zu knacken, aber Spaß muß sein, und sowas ist ein netter Zeitvertreib.


  Als wir schon im Aufbruch sind, wendet sich Ray noch mal an Ocky: – Du solltest die Pillen lassen. Ich rühr sowas nicht an. Hab's mal versucht, aber die passen nicht zum Job. Hatte danach jeden viel zu gern. Bringt's nicht bei meinem Spiel. Koks wa, da sieht's schon anders aus, lacht er.


  Ocky nickt nur verängstigt.


  – Der soll teste mal beibringen, wie man vernünftig bläst, lache ich, deute auf das angrenzende Zimmer und schüttele halb lachend, halb angewidert mit dem Kopf, als wir rausgehen. Draußen vor der Tür klatschen Ray und ich unsere Handflächen aneinander.


  Solider Typ, Ray Lennox. Wären die Wichser bei der Truppe alle so, würde das den Job viel leichter machen.


  Endlich Wochenende! Ich mache früh Feierabend, und keine zehn Pferde bringen mich zurück ins Präsidium, um mir Drummonds Blabla über zwei dumme, kleine Zicken anzuhören, die genau wissen, daß Setteringtons und Gormans Mob am Tatort gewesen ist, aber davon abzulenken versuchen, indem sie uns auf falsche Fährten locken. Ich mach mich nach Haus und los geht's mit meiner Frank Sidebottom Salutes the Magic of Freddie Mercury and Queen and Kylie Minogue. Kylie Minogue: über ihre Qualitäten als Sängerin und Schauspielerin darf man geteilter Meinung sein, aber sie ist schon ein scharfer Feger. Alles wäre leichter, wenn wir Mädchen wie die bei der Truppe hätten statt Pferdegesichter wie Drummond. Oder sogar diese kleinen Ischen, die Stacey so toll findet, die mit diesem Song Tell us whatye want whatye really real-ly want. Die Kleine fragt: Welche magst du am liebsten, Dad? Ca-rol hat nur sarkastisch geguckt und gemeint: Blöde Frage.


  Ich übe noch mal ein bißchen Franks Manchester-Akzent und klingele dann Bladesey an, um zu checken, ob er immer noch auf der Arbeit ist; das ist er, und er sagt mir, daß er um neun direkt in den Pub kommt. Arbeitet ziemlich lange, unser Bruder Blades. Das ist ein sicheres Zeichen dafür, daß man entweder mit irgend-wem bumst, den man nicht bumsen dürfte, oder, wie in Bladeseys Fall, irgendwen nicht bumst, den man bumsen sollte.


  Dann rufe ich noch mal bei Bunty an. Cunty. Cunty Bunty, alles frisch im Schritt?


  – Hallo, Boontay. So heißt du doch, oder? – Ja. Wer spricht da?


  – Ich wette, du hast Haare so dick wie Aste über der Muschi. Wann hast du zum letztenmal Liebe gemacht, Boontay?


  – Ich glaube nicht, daß Sie das etwas angeht ... Sie müssen ein ganz erbärmliches Leben führen, wenn Sie sich so sehr für das Intimleben anderer Menschen interessieren. Sie tun mir leid.


  Mannomann. Jetzt fühl ich mich total zurechtgestutzt. Wie soll ich mich jemals von diesem vernichtenden Schlag ins innerste Mark meines Selbstwertgefühls erholen? Einer meiner leichtesten Tänze. – Tja, dankeee! Aber was ist mit deinem Leben, Boontay? Ist es so langweilig?


  – Das geht nur mich etwas an. Wer sind Sie? Was wollen Sie? ... Wie heißen Sie?


  Fragen und Antworten; Wahrheit, Lüge ... – Ja, also, ich heiße Frank.


  – Tja, Frank, meiner Meinung nach sind Sie ein ziemlich armseliges Stück Mensch.


  Das weißt du, Schätzchen? Wie faszinierend, daß du das bemerkt hast. Es lag an Daddy. Ich gebe ihm die Schuld. Er war ein schlechter Mensch. Aber was ist mit dir, Zuckerschnäuzehen, was ist mit dir, die einen gewissen Clifford Blades geheiratet hat? – Sie ham erzählt, du läßt es dir in den Aaasch besorgen, Boontay. Stimmt das?


  – Gott, sind Sie erbärmlich. Wer hat denn das behauptet? Wer hat solchen Unsinn erzählt?


  – Es war ... es war ... der kleine Frank.


  – Und wer ist das wieder?


  – Der is ... der is ... Ich red nicht mehr mit dir, quieke ich. Die Schlampe ist eine Meisterin der kalten Dusche. Cool wie nur was. Kein Wunder, daß der arme, alte Bladesey sich lieber auf die Bildchen in der Zeitung einen runterholt. Aber je dicker sie tun, desto heftiger kommen sie. Das hier wird eine echte Herausforderung. Wir entschließen uns, für den Moment den Rückzug anzutreten.


  – Sag schon, wer ist dieser kleine Frank?


  – Uups ... tut mir leid, Boontay, meine Mam ruft grad nach mir, ich muß jetzt effektiv auflegen. Deinetwegen krieg ich noch Arger. Komme schon, Mam ... nein, ich mach keine schweinischen Anrufe bei Prostituierten ...


  Ich knalle den Hörer auf. Die fette Nutte will nicht handzahm werden. Schön. Da müssen wir wohl andere Saiten aufziehen. Das komische Gefühl in meiner Hose sagt mir, daß eine Wichspartie mit dem Material von Hector-dem-Bauern überfällig ist. Zu einer dicktittigen Nutte schön abspritzen und dann versuchen, die Reste des Currys von gestern abend vom Leben zum Tode zu befördern. Meine Eier fühlen sich immer noch ein bißchen wund und schuppig an, und der Gedanke an die Lippen der kleinen Stephanie um meinen Schwanz geilt mich noch mehr auf.


  Nach einer Weile wird's mir zuviel, und ich fahre rüber zu Mai-sie's Sauna, auch »Die Fischfabrik« genannt. Maisie steht nicht zur Verfügung für einen Plausch und ein paar Ratschläge, wie meine speziellen Bedürfhisse befriedigt werden können, aber ich finde eine kleine Nutte und nehme sie mit ins Links Bed&Break-fast, das von einem Bruder Freimaurer betrieben wird, der mir noch was schuldet. Ich versuche sie zu ficken, aber mein Schwanz und meine Eier sind wegen dem Ekzem sauempfindlich, daher mach ich's ihr rüde mit dem Finger und lasse mir von ihr einen blasen. Sie hat da überhaupt keinen Bock drauf, aber ich sag ihr, ich würd ihren Scheißladen dichtmachen, falls sie mir blöd kommt, und da gibt sie nach. Als mir ihr Geruch unerträglich zu werden beginnt, sage ich ihr, sie soll sich verpissen, ehe ich in Versuchung komme, ihr den Unterkiefer zu brechen.


  Ich schlafe ein, und nach etwa einer Stunde werde ich mit schlimmen Angstzuständen wach, und weiß nicht, wo ich bin. Ich muß das Fenster aufmachen und auf den dunkel daliegenden Golfplatz raussehen, um mich zurechtzufinden. Es ist Viertel vor neun, und ich werd zu spät zu meiner Verabredung mit Bladesey kommen. Ich rase mit einem Taxi in die Stadt, dessen Fahrer mir
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  Kutscher, weil ich letzte Nacht total blau war, und in dieser Verfassung legt man beim Curry gerne noch einen Schärfegrad zu, damit man überhaupt was schmeckt. Ich vermute, diese Bennys bestehen zum größten Teil aus Natriumbikarbonat, das macht's also auch nicht besser. Diesen Samstag morgen arbeite ich nicht. Nein, ich habe versprochen, meine lieben Freunde, die Blades, zu besuchen.


  [Menü]


  Zu Besuch bei den Blades


  Bunty mag ja eine zu harte Nuß sein, um sie am Telefon zu knacken, aber Bladesey hat mir gesagt, daß die Sache ihr an die Nieren geht. So soll es sein. Jetzt gerade habe ich ne Beule in der Hose und bin wie elektrisiert von dem Gefühl meiner Macht über sie. Wird Zeit, daß ich mich mit der fetten Nutte treffe, wie ich Bladesey versprochen hab.


  Bald wird es wieder schneien. Es wird tüchtig was runterkommen. Man kann es in der Luft spüren. Die Innenstadt ist schon weihnachtlich geschmückt und in Festbeleuchtung. Diesen Wu-rie haben sie endlich in London begraben. Gestern abend kam was darüber in den Fernsehnachrichten; wie zu erwarten, wurden die Ermittlungen kritisiert. Scheiß drauf, der Nigger liegt unter Erde und Eis, und da liegt er gut. Hauptsache, die Straßen sind leerer und ich bin in Null komma nichts in Carrick Knowe.


  Bladesey scheißt sich in die Hose. Möglicherweise mit gutem Grund. Bunty sieht ziemlich streng aus, und er ist gestern abend mit schwerer Schlagseite nach Haus gekommen. Dafür hab ich gesorgt. Sie ist eine große Frau, eine kräftige Frau, aber drück auf die richtigen Knöpfe, und die dicke Hure schrillt los wie ein alter Wecker, trotz ihrer ganzen überheblichen Art. Ich kenne die Sorte. Da gibt's für mich kein Wenn und Aber. Ist allerdings ne ganz Korrekte; keine Hehlerware in dieser Habitat/John-Lewis-mö-blierten Hütte. Nichts auf Pump gekauft, und nirgendwo ein Stäubchen. Wär ne gute Polizistenfrau. Oder n guter Polizisten-fick. Etwa eins-fünmndsechzig, aber gut 70 Kilo drauf, fett, aber auf die sinnliche Art, schwarzes Haar, zu Ringellöckchen aufgedreht und gekräuselt, wie sie eher jüngere Frauen tragen (Bunty muß Mitte Dreißig sein), und ziemlich üppig mit auffallenden Klunkern behängt; Halskette, Ohrringe, Armbänder, die einen Friseusengeschmack erahnen lassen, der nicht ganz zu ihrem hochnäsigen Tonfall passen will.


  Alles in allem beläuft sich die Gleichung, die Bunty ergibt, auf: viel zu viel Frau für Bruder Clifford Blades. Er stammelt beinahe: – Das ist Bruce, mein Freund, von dem ich dir erzählt hab. Eh, genau gesagt, er ist der, mit dem ich nach Scarborough fahre, zum großen Freimaurertreffen.


  Ich muß mir das Lachen verkneifen. Scarborough. Uh. Ich in so nem Proletenferienort? Das wüßte ich aber, holder Freund. – Freut mich sehr, Sie kennenzulernen, Bunty, sage ich lächelnd, strecke meine Hand aus und lasse einen kräftigen, gesunden Händedruck einwirken.


  Sie erwidert mein Lächeln. – Bruce, stimmt's?


  Stimmt genau, du breitschenklige, dicktittige Hure. – Ja ..., setze ich an.


  – Cliff hat mir alles über Sie erzählt, sagt sie mit einem Anflug von Koketterie.


  – Oh, nichts Ehrenrühriges, will ich hoffen ... Ich drehe mich zu Bladesey um, – für deinen Anwalt, soll das heißen, witzele ich.


  – Ganz und gar nicht. Im Gegenteil, sagt diese dicke Torte mit den Riesenohrringen. Die in die Finger kriegen und kräftig dran ziehen, dann muß sie für dich in die Knie gehen, ob sie will oder nicht, obwohl ihre Muschi wahrscheinlich in derselben Minute zur Murrayfield-Eisbahn wird. Vielleicht aber auch nicht, denn diese Kuh respektiert Autorität. Ich kenn den Typ. Ich reiße mich zusammen und komme zum Geschäft. – Ich verstehe, wie beängstigend das alles für Sie sein muß, Bunty. Versuchen Sie bitte trotzdem, sich nicht allzusehr aufzuregen. Ich hab mit solchen kranken Typen schon früher zu tun gehabt. Die meisten von denen haben, wenn Sie mir den Ausdruck verzeihen, ne große Klappe und in der Hose Fehlanzeige. Den Telefonhörer aufzuknallen, zeigt denen nur, daß Sie Angst haben. Die weiden sich an dieser Angst. Bleiben Sie so cool wie Sie können, und reden Sie mit ihnen. Wenn Sie das tun, fangen sie an, sich zu verquatschen. Werden sorglos, reden zuviel.


  – Einer Ihrer Beamten hat mir gesagt, ich soll mich auf kein Gespräch mit ihm einlassen, sagt sie ein wenig verwirrt.


  – Ja, das trichtern wir unseren jüngeren, weniger erfahrenen Beamten generell ein. Und, ja, ich stelle immer wieder fest, daß es funktioniert, wenn man will, daß sie aufhören. Aber wenn Sie diese – entschuldigen Sie meine offene Sprache – Dreckschweine schnappen wollen, müssen Sie eine andere Taktik anwenden.


  – Oh, ich will, daß er geschnappt wird, da machen Sie sich mal keine Sorgen, sagt Bunty beinahe knurrend, – ich will, daß er leidet.


  Mein Schwanz wird steif bei dem Nachdruck, den diese fette Nutte auf das Wort »leidet« legt. Puh! – Tja, Bunty, sage ich, es kommt mit einem leisen Keuchen heraus, – ehmm, entschuldigen Sie, ich hab's im Hals, huste ich, – der beste Rat, den ich Ihnen geben kann, ist, sich ihm ein wenig zu öffnen.


  – Was meinen Sie mit öffnen? fragt sie herausfordernd, auf der Stuhlkante sitzend und sich die langen, schwarzen Ponyfransen aus den Augen streifend. Ja, diese fette Nutte wird nicht leicht zu befriedigen sein, und es wär mir scheißnochmal ein Vergnügen, die Herausforderung anzunehmen. Scheißnochmal ein Vergnügen, ganz im Ernst.


  – Erzählen Sie ihm etwas über sich. Spielen Sie mit. Geben Sie ihm Zunder. Erhöhen Sie den Einsatz. So funktioniert das. Erfinden Sie nicht irgendwelchen Unsinn, das durchschaut er vielleicht. Locken Sie ihn aus der Reserve. Auf die Weise haben Sie die Kontrolle. Er wird zum Opfer. Konfrontieren Sie ihn mit seiner eigenen Geilheit. Lassen Sie den Jäger zum Gejagten werden, sozusagen.


  Bunty nickt mit grimmigem Enthusiasmus, und unsere Blicke sind ineinander verschränkt. Ich kann fühlen, wie zwischen uns der Funke überspringt. Ich verharre einen Moment so, gerade so lange, bis sie leicht beunruhigt aussieht, dann wende ich mich an Bladesey: – Die kranke Sau kaufen wir uns, Cliff. Keine Gefahr, dann schwenke ich wieder zu ihr: – Wir schnappen ihn, Bunty. Cliff, sage ich, ohne ihn anzusehen, – ich möchte, daß du besonders gut auf diese Lady aufpaßt, auf diese sehr tapfere kleine Lady.


  Unsere Blicke treffen sich wieder, und ein verbindender Laserblitz sexueller Energie schießt aus unseren Pupillen.


  – Das werde ich, sagt er beflissen, und als ich mich zu ihm umwende, kann ich Buntys verächtlichen Blick angesichts seiner Beteuerung spüren, aber ich will kein heimliches Einverständnis zu erkennen geben. Noch nicht.


  – Jetzt fühle ich mich schon viel besser. Vielen Dank, Bruce, sagt sie lächelnd. Die fette Kuh steht auf, um in die Küche zu gehen, und erlaubt mir eine Inspektion des Warenangebots. Vollfleischige Arschbacken in diesen schwarzen Leggings, und ein Paar Titten, in dem man versinken könnte.


  – Aber nicht doch, danken Sie Ihrem braven Ehemann, meinem Kumpel Cliff hier. Beziehungen muß man haben, eh, Bladesey, altes Haus?


  – Nur zu wahr, Bruce, versucht Bladesey unheimlich welterfahren rüberzukommen, klingt aber nur hirnlos. Ich schaue an dieser ermüdenden, substanzlosen Figur vorbei aus dem Fenster, und tatsächlich, es fangt an zu schneien.


  Ich entschuldige mich und verschwinde. Es ist Samstag, aber die Hearts spielen heute auswärts, also beschließe ich, ins Präsidium zu fahren und ein paar Überstunden runterzureißen. Massig Überstunden. Nicht zu verachten. Tatsächlich sehe ich bei einem Blick in meinen Tagesplaner, daß ich eine Besprechung mit dem Ermittlungsteam angesetzt habe. Ich weiß nicht, warum. Ich glaube, das war deshalb, weil ich zufällig hörte, wie Drummond zu Karen Fulton sagte, sie wolle heute ihre Weihnachtseinkäufe machen. War wohl nichts, Lesbenfresse!


  [Menü]


  Den Gashahn abdrehen


  Im Präsidium die übliche Zeitverschwendung. Ich gehe direkt in mein Büro und kippe vor meiner Einsatzbesprechung wildentschlossen zwei Tassen schwarzen Kaffee. Toalie raubt mir langsam den letzten Nerv damit, daß er diese Amanda-Scheiß-Drummond in mein Ermittlungsteam einbezogen hat. Ich versuche die Fotzen auf den neuesten Stand zu bringen, und alles, was ich höre, ist dieses schrille Winseln im Hintergrund, sie ist offensichtlich sauer, weil sie heute hier antanzen muß.


  – Die Situation stellt sich folgendermaßen dar: wir können als gesichert annehmen, daß sich in der Nacht von Efan Wuries Tod Gorman und Setterington, zwei bekannte Schläger, die schon früher mit organisierter Gewalt, und die Betonung liegt auf organisiert, aufgefallen sind, im näheren Umkreis von Jammyjoe's Disco aufhielten. Natürlich hat niemand sie in der Disco gesehen, aber das war ja zu erwarten. Sie kennen das Terrorregime, mit dem diese brutalen Schläger das Nachtleben dieser Stadt beherrschen ... die beste Vorgehensweise ist, sie im Auge zu behalten und abzuwarten, was sie vorhaben. Wir kennen ihren üblichen Tagesablauf. Also: was weicht davon ab? Wen treffen sie? Wir sollten uns außerdem die Zeugen noch mal vorknöpfen, die Leute, die im Club waren: Mark Wilson, der Türsteher, Phil Alexander, der Clubbesitzer, diese zwei Mädchen, Sylvia und Estelle ...


  – Da bin ich anderer Meinung, sagt sie.


  Wen interessiert es einen Scheißdreck, was du denkst, du abgerückte blöde kleine Nutte. Laß mich bloß in Ruhe meinen Scheißjob machen, bitte.


  – Tatsächlich? Und warum, wenn ich fragen darf? sage ich lächelnd.


  – Nun, ich erinnere mich, daß wir in Tayside sagt sie und schwafelt dann los über irgendeinen irrelevanten Scheiß, der auf ihrer letzten Dienststelle in Scheiß-Tayside passiert ist und hiermit nicht das mindeste zu tun hat. Tayside. Was ist da schon scheißnochmal je passiert? Ein Schaf gefickt oder so. Das läuft da oben unter Kapitalverbrechen. Außerdem war sie bloß zehn Minuten da als Teilzeitassistentin des Teeküchenpraktikanten oder so was in der Art. Sie läßt sich darüber aus, daß diese Ermittlung die ideale Gelegenheit böte, Brücken zur Niggergemeinde zu bauen und ähnlichen Scheiß. Bananendampfer sollten wir den Fotzen bauen; um sie dahin zurückzubefördern, wo sie scheißnochmal hergekommen sind. Den Scheiß hör ich mir nicht an.


  – Um noch einmal darauf zurückzukommen, ich glaube, das adäquate Vorgehen bei dieser Ermittlung beginne ich.


  – Mit allem gebotenen Respekt, Bruce, diese Vorgehensweise hat bisher nicht unbedingt Früchte getragen, sagt sie herausfordernd.


  – Vielen Dank für diesen hilfreichen Kommentar. Man hat mir die Aufgabe übertragen, diese Ermittlung zu leiten. Solange sich dieses Arrangement nicht ändert, ist das die Vorgehensweise, an die wir uns halten werden, informiere ich sie frostig.


  Unverschämte kleine Nutte. Muß mal ordentlich gebürstet werden, die Kuh.


  Na jedenfalls, sie stänkert wieder los, die blöde Fotze. Also haben wir uns am Ende der Einsatzbesprechung dahingehend geeinigt, daß sie die Brücken zur Niggergemeinde schlagen wird, was mir nur recht ist, weil ich keinesfalls die Absicht habe, mir von irgendeinem Buschneger vorquengeln zu lassen, von was oder wem er sich hier auf den Schlips getreten fühlt. Ich geh nach unten und spiele mit dem Gedanken, Bunty anzurufen, aber Gus kommt rein.


  – Bruce, ich hatte grad nen anonymen Anruf. Männlich, jung. Erzählt mir, daß Setterington, Gorman, Liddell und der andere Kerl an dem bewußten Abend im Club waren.


  Weiß ich du beschissene Witzfigur. Das wird wohl Ocky gewesen sein, das feige, dreckige kleine Verräterschwein. Nützt uns weniger als nichts, es sei denn, er packt vor Gericht aus, was er nicht tun wird, weil das armselige Leben dieses Fotzengesichts damit verwirkt wäre.


  – Schön, Gus.


  – Was willste machen?


  – Die alte Geschichte, eh Gus? Kein Schwanz hat sie gesehen. Keine Sau wird sich im Gerichtssaal hinstellen und aussagen, daß sie dort gewesen sind. Ich glaub, ich seh mir mal die kleine Nutte an, die im Blumenladen arbeitet, diese Estelle Davidson. Sie ist ne abgefeimte kleine Fotze, aber wenn wir uns eine vorknöpfen müssen, dann die. Ich hab nicht den Eindruck, daß diese Sylvia viel weiß. Drummond faßt sie natürlich mit Samthandschuhen an. Das ist hier keine Frauenselbsthilfegruppe für dumme kleine Mädchen, das ist ne beschissene Mordermittlung.


  Jep, das mache ich, dann nehmen Ray und ich uns Ocky vor. Aber erst, nachdem ich mit der Sun auf dem Scheißhaus war. Scharfes Teil auf Seite drei heute, sieht dieser Zuckermaus Stephanie Donaldson, die mir einen geblasen hat, gar nicht so unähnlich. April aus Newcastle. Wie man sieht, gibt's da neben dreckigen Kohlegruben auch wesentlich attraktivere Löcher.


  Das Graffiti von heute:
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  Kann die Schrift nicht erkennen. Komm schon Baby ... Bruce ist hier.


  Heute ist deine große Nacht ... so ist gut ... komm her ... Ich hole meinen steifen, schuppenden Schwanz raus. Es macht leise Plopp, als die Eichel heraustritt, pochend rot wund, als sie sich durch die weißliche Vorhaut schiebt. Meine beschissenen Eier jucken wie die Sau ... boah ... besorgs mir Baby ... dieser Wichser von Arzt und seine beschissenen Salben ...


  Nicht dran denken


  ... boah Baby ... das ist so gut ... oohh ooohh ooooohhh ... April aus Newcastle ooohhh du bist ne richtig Süße ... aaah du geile Sau du ... oooohhhh ... jetzt kommt's mir ... boahhhh ...


  SCHEISSSEEEEE BINGO SCHEISSSSSEEEEE!


  Oohh ooohh ... boah du Fotze ... Ich lasse die Soße auf meine Schenkel tropfen. Vielleicht tut die basische Zusammensetzung dem Ausschlag gut, schlimmer als die dämlichen Salben von dieser Fotze Rossi kann's jedenfalls nicht sein. Inkompetente Ärzte sollten eingelocht werden. Wenn wir von der Truppe keine Ergebnisse liefern würden, würden sie uns die Hölle heiß machen, aber die Fotzen können sich alles rausnehmen, weil sie nie den Kopf hinhalten müssen. Bei sowas gibt's kein Wenn und Aber, so sollte es wenigstens scheißnochmal sein.


  Ich schnüffle am Schritt und an den Oberschenkeln meiner schwarzen Flanellhose. Ein schwerer, dicker Mief nach altem Schweiß, akzentuiert durch ein gelegentliches, stechendes Pissearoma. Ein Königreich für nen vernünftigen Wäschereiservice. Im Moment brauche ich eine Puppe, die kochen und putzen kann, dringender als eine, die bumst und bläst. Die Traumpartie wäre natürlich eine, die alle Attribute auf sich vereint. Ein Carole-Ersatz, bis sie zur Vernunft kommt, was nicht lange dauern wird. Tut es nie.


  Karen Fulton läßt sichs in den Arsch besorgen. Hmm. In den Arsch hab ich sie nie gefickt. In die Fotze mehr als einmal, aber da bin ich nicht grad Mitglied in nem exclusiven Club. Das letzte Mal, als ich's ihr besorgt hab, war nach Prinzessin Dianas Beerdigung. Hab sie stinkbesoffen gemacht und es ihr besorgt. Fults ist bekannt dafür, daß sie nichts anbrennen läßt, bei der Weihnachtsfeier, Abschiedspartys und so, aber das Graffiti riecht mir doch nach Wunschdenken, wahrscheinlich von nem Minderbemittelten wie Toal.


  Ich streiche KAREN FULTON durch und schreibe BOB TOAL an die Stelle. Ich glotze eine Weile auf mein Werk und kriege einen atemlosen Lachkrampf, der mich bewegungsunfähig macht, während mir die Tränen übers Gesicht laufen.


  Ich gehe nach draußen und wasche mir die Hände, aber ich krieg meine Nägel nicht anständig sauber. Ich betrachte mein Kinn im Spiegel und reibe über die Stoppeln. Ich muß mich mal


  
    [image: ]

  


  
    [image: ]

  


  Schlichte Freuden. Der Heizlüfter unter meinem Schreibtisch bläst heiße Luft gegen meine Beine, während ich mich nach meiner Wichspartie mit einer Tasse schwarzem Kaffee, einem Kit Kat und einem Doughnut von Crawford's stärke. Das Telefon unterbricht mich. Auch noch ein Anruf von draußen. Es ist nicht sie. Nicht Carole.


  Sie ist es. Ich habe ihr eingeschärft, niemals hier anzurufen. Niemals. – Ich hab dir doch gesagt, du sollst niemals hier anrufen, sage ich zu ihr. – Ich stecke mitten in einer schwierigen Ermittlung.


  – Es tut mir leid ... Ich mußte mit dir reden. Über das, was du vor ein paar Wochen gesagt hast, war das wirklich dein Ernst?


  Wovon redet diese spastische Kuh? – Was? Wie war das?


  – Was du neulich gesagt hast, Bruce ... als du mir gesagt hast, daß du mich liebst? Weißt du noch? Ihre Stimme senkt sich um eine Oktave. – Oder hast du das nur so gesagt, weil du dachtest, ich wollte es hören?


  Hab ich nur so gesagt, weil ich einen stehen hatte und ein steifer Schwanz kein Gewissen kennt. Und schon gar nicht, wenn dieser steife Schwanz Bruce Robertson gehört. Ein Gewissen kann man sich in diesem Leben nicht leisten, das ist zum Luxus für die Reichen und zum sozialen Handicap für den Rest von uns geworden. Selbst wenn ich gerne eins hätte, was gewiß nicht der Fall ist, hätte ich nicht die leiseste Ahnung, wo ich eins herbekommen sollte. Kann man das bei Woolworth an der Plattentheke kaufen?


  Aber das jetzt ist vertrackt: die Kuh läßt gefährliche Anzeichen von Intelligenz erkennen. Die Sache ist, daß ich der saudummen, spastischen Nutte nicht ungern noch mal einen verlöten würde. – Ich glaube nicht, daß ich das gesagt hab. Was ich sagte, war, falls du dich erinnerst, daß ich mich ohne weiteres in dich verlieben könnte. Aber ich sagte auch, wenn ich dir Liebe gäbe, spirituelle Liebe, müßtest du stark genug sein, sie anzunehmen. Erinnerst du dich?


  Es folgt ein langes Schweigen, dann quakt sie schließlich: – Ich erinnere mich ...


  Einen Scheiß erinnert sie sich. Randvoll mit Scheißvalium oder Prozac oder was sonst ihr irgendein Hauptsache-Friede-Freude-Eierkuchen-Quacksalber vom Typ Rossi für ihre Nerven gibt. – Ich habe dich gebeten, zu gehen, und zurückzukommen, wenn du stark genug bist. Denn ich werde dir Liebe geben. Ich gebe dir alle Liebe der Welt. Mehr Liebe, als du dir vorstellen kannst...


  Verflcktnochmal, wie hieß sie noch ... dieses Weib von Hurley ... Brigitte ... Sarah ... Chrissie! – Chrissie ... oh Chrissie ... sieh mal ... du mußt stark genug sein, um sie anzunehmen ... Ich lege ein kleines Tremolo in meine Stimme, – ... denn wenn meine Liebe, die ich gebe, nicht erwidert wird, wird mich das zerreißen ...


  Gus kommt rein, geht ans Ende meines Schreibtischs, nimmt meine fast leere Hearts-Tasse und deutet auf die Kaffeemaschine. Ich mache ihm ein Zeichen mit erhobenem Daumen. Wenigstens hat er diesmal die richtige Tasse erwischt. Vom anderen Ende der Leitung kommt ein komisch japsender Laut, der Chrissies Plärren zur Explosion bringt. – Bruce ... Es tut mir leid ... Ich muß einfach wissen, wo ich stehe. Es ist bloß, mit Bob und dir ... und, ich meine, was ist mit Carole?


  – Dabei geht es nicht um Carole. Die ist zum Glück gerade bei ihrer Mutter. Dabei geht es um mich, Bruce und dich, Chrissie. Wenn es ein Dich und Mich gibt. Wenn es ein Dich und Mich gibt, dann reden wir über Carole. Bis es ein Dich und Mich gibt, bis man wirklich davon reden kann, ist Carole meine Angelegenheit, ganz allein meine Angelegenheit.


  Eine Pause entsteht. Diese Neonröhre flackert wieder. Kein Wunder, daß ich mich hier drin so kotzelend fühle. Können diese Fotzen, die jeden Penny zweimal umdrehen, denn nie einen davon für Wartung und Instandhaltung ausgeben? Gus kommt rüber und stellt eine volle Kaffeetasse auf meinem Schreibtisch ab.


  – Bruce ... ich muß dich sehen. Ich hab mich ja so allein gefühlt, seit ich Bob verlassen hab. Ich hab sogar daran gedacht, zu ihm zurückzugehen ... du hast gesagt, Carol ist weg ... kann ich heute abend vorbeikommen und dich sehen? Bitte ...


  Ich greife in meine Schreibtischschublade und nehme noch ein Kit Kat aus der Zellophanpackung mit acht Stück. Die Fotze, die Kit Kat erfanden hat, sollten sie scheißnochmal zum Ritter schlagen. Die fresse ich tonnenweise. Weiß der Henker, warum ich nicht jede Menge Fett ansetze. Rasanter Stoffwechsel, nehme ich an. – Aye. Meinetwegen. Aber eins sag ich dir, Chrissie. Ich bin nicht, ich wiederhole: nicht in der Stimmung für Psychospiel-chen. Ich werde mich von dir nicht ausnutzen lassen, nur weil ich mich zu meinen Gefühlen für dich bekannt habe. Ich werde diese Gefühle streng unter Kontrolle halten, bis ich bei dir dieselbe spirituelle Bereitschaft spüre.


  Die spirituelle Karte. Die mußte ich ausspielen. Darauf fallen sie immer rein, sie können nicht anders. Ich höre ihre Stimme, dünn wie ein Atemhauch. – Ich muß dich sehen, dein Gesicht sehen, wenn ich mit dir rede. Ich komme heute abend vorbei. Wann ist es dir recht?


  – Also um acht, sage ich ihr, dann gehe ich aus der Leitung und lege den Hörer auf. – Fick juchée, Fick juchée, Fick juchee singe ich zur Melodie von »Here We Go« leise vor mich hin. Ich winke semi-euphorisiert zu Gillman und Inglis rüber, die gerade ins Büro gekommen sind. Gillman nickt mir kurz zu, die Fotze zeigt nie eine Gemütsregung, aber Inglis winkt mit einer ausholenden, zappelnden Geste zurück, bei der sich mir sofort der Magen umdreht.


  Chrissie heute abend. Na schön, wenigstens hab ich mir einen Fick organisiert. Aber wohl kaum einen unkomplizierten. Ich hoffe, es wird besser als beim letztenmal. Die Kuh war komisch, die Kamera schien sie anzumachen, aber als ich den Vibrator rausholte, fing sie an zu quaken und von Bob zu schwafeln und daß ihr Leben eine einzige Katastrophe wäre. Manchen Muschis kommt man nie ganz auf den Grund.


  Ich gucke auf meinen Kalender von der Scottish Police Fédération. Der fünfte Dezember. Nicht mehr lange bis Weihnachten, aber geschissen auf den Mist, zuerst kommt der Winterurlaub in Amsterdam. Dieser öde Scheißkalender. Letztes Jahr hatte ich einen spitzenmäßigen, aber dann kam dieses Memo von der Personalabteilung, zweifellos initiiert von vertrockneten Lesbenfotzen wie Drummond, in dem es hieß, »Pin-Ups« seien nicht mehr zulässig. Irgend n Scheißgewäsch über negative Frauenbilder. Wenn ne total fickbare Maus mit nichts an ein negatives Bild ist, was zählt denn dann scheißnochmal als positives? Ne Schreckschraube wie Drummond in Polizeiuniform? Das wüßte ich aber. Bei sowas gibt's für mich kein Wenn und Aber.


  Die Übelkeit will nicht nachlassen, und ich muß früh Schluß machen. Ray Lennox ist unterwegs und observiert die Ficker von der Sunrise-Hippiekommune in Penicuik, also ist keiner da, mit dem ich mich verdrücken kann. Gillman traue ich nicht, und Clell hat seit dem ganzen Schwachsinn mit der Verkehrspolizei überhaupt keinen Plan mehr. Ich entschließe mich, in die Stadt zu fahren und einen kleinen Spaziergang zu machen. Die Stadt ist knüppelvoll mit Samstagsshoppern auf der Suche nach Weihnachtssonderangeboten. Man kann die nackte Konsumgeilheit beinahe spüren, sie hängt wie feuchter Dunst in der Luft. Während sich am späten Nachmittag die Dunkelheit herabsenkt, sehen die Lichter billig und verlogen aus.


  Der Schauplatz des Verbrechens. Da bin ich, steige die Playfair Steps hoch. Ein junger Penner in verdreckten, abgetragenen Klamotten und löchrigen Turnschuhen, der an einer violetten Bierdose nuckelt, hält mir hoffnungsvoll einen Styroporbecher hin. – Zum Jobzentrum geht's da lang, Freundchen, ich zeige Richtung West End.


  – Fröhliche Weihnachten, sagt er.


  – Dir auch, Freundchen, sage ich lächelnd. – Könnte aber n kaltes für dich werden. Wenn ich du wär, würd ich mich für n paar Wochen da einquartieren, ich deute auf die selbstgefällige Großartigkeit des Balmoral Hotel, – laß dich n bißchen vom Zimmerservice verwöhnen. Da mußte mir doch recht geben.


  Der Penner durchbohrt mich mit einem zornigen Blick, der nicht über das blanke Entsetzen hinwegtäuschen kann, das ihn beschleicht, als er sich die kalte Jahreszeit auf der Straße und das nicht ganz ausgeschlossene Ende seines erbärmlichen Lebens ausmalt. Na immerhin, wenn er sich genug Old Purple Tin reinkippt, wird er nicht spüren, wie die Kälte ihn langsam umbringt.


  Ich mache mich auf den Weg zur South Side und spiele mit dem Gedanken, in Alan Andersons alter Spelunke in der Infirmary Street reinzuschauen. Ich frage mich, was Alan jetzt wohl macht. Einer unserer spektakulär durchschnittlichen Spieler der siebziger Jahre; die wurden damals irgendwo am Fließband hergestellt. Auf der North und South Bridge wimmelt es von Asis, die irgendwelchen Schrott aus den Niggerramschläden kaufen, und Studenten, die während ihrer Freistunden in den Second-Hand-Platten-läden stöbern.


  Ich versuche im Schaufenster eines Fernsehgeschäfts einen Blick auf die Spielstände zu erhaschen. In England haben Man U, Arsenal, Newcastle, Chelsea und Liverpool gewonnen, also alles wie gehabt. Ich warte darauf, daß die schottischen Ergebnisse durchgegeben werden, als ein heiserer Schrei die kalte Luft zerreißt und sich wie Fingernägel in das Fleisch meines Rückens krallt. Ich drehe mich um und sehe auf der anderen Straßenseite eine Menschenmenge zusammenströmen. Ich gehe rüber, um einen Blick darauf zu werfen, dränge mich durch die bestürzt gaffenden Aasgeier, und sehe einen Mann, etwa Mitte Vierzig, gut gekleidet, in einem häßlichen Krampfanfall am Boden zucken, mit einem steifen Arm und sich die Seite haltend.


  Der Junge wird ganz blau, und eine Frau kreischt: – COLIN! COLIN! BITTE HELFEN SIE UNS! BITTE!


  Ich bin neben der liegenden Gestalt auf die Knie gefallen. – Was fehlt ihm? brülle ich ihr zu. Er scheint nicht zu atmen. Er hat sich bepißt; in seinem Schritt bildet sich ein schwarzer, feuchter Fleck.


  – Es ist sein Herz ... es muß sein Herz sein ... er hat ein schwaches Herz ... oh Colin nein OH GOTT COLIN NEIN!


  Ich biege seinen Kopf nach hinten und mache Mund-zu-Mund-Beatmung.


  Komm jetzt du Arschloch


  Ich kann das Leben aus ihm weichen, die Wärme aus dem Körper fließen fühlen, und ich versuche sie mit aller Gewalt wieder in ihn reinzubekommen, aber er reagiert nicht. Sein Gesicht ist jetzt weiß, er sieht aus wie eine Schaufensterpuppe. Ich drehe mich zu der Frau um. Aus ihrem ebenfalls leichenblassen Gesicht kommt ein pfeifender, schnarrender Laut. – Was ist ... was kann ...


  – Tun Sie etwas ... bitte ... sie scheint die Worte aus einem Loch in ihrem Kehlkopf zu hauchen.


  Ich schnauze den Kerl an: – Komm, Junge ... du kannst hier nicht einfach abhauen ... Ich drehe mich zu der glotzenden Menge um: – Ruft den Krankenwagen! VERPISST EUCH MACHT DEN WEG FREI!


  Ich versuche es mit Herzmassage, Druck ausübend, auf den Brustkorb dieses Kerls hämmernd, und an die Stelle von Respekt und Erwartung tritt Feindseligkeit, als er sich weigert, zu reagieren. Ich taste nach seinem Handgelenk.


  Kein Puls.


  


  DU SOLLST LEBEN


  


  LEBEN


  


  LEBEN


  


  – Sie müssen weiterleben, sage ich leise zu ihm. Er hat die Augen in den Kopf gedreht.


  Die Frau kreischt in mein Ohr: – COLIN ... OH NEIN GOTT NEIN ...


  Ich weiß nicht, wie lange es dauert, während ich neben diesem formlosen Ding sitze, das im Gestank seiner Ausscheidungen daliegt, und ich halte die Hand der Frau in meiner. Ich höre Sirenen und spüre die Hand auf meiner Schulter. – Ist schon gut, Kumpel. Sie haben alles menschenmögliche getan. Er lebt nicht mehr. Ich schaue hoch und sehe einen Kerl, dem rotes Haar aus den Nasenlöchern wächst. Er trägt eine neongrüne Weste.


  Die Sanitäter bringen ihn weg. Mit einer plötzlichen, heftigen Bewegung packt die Frau mich um die Taille, und ihr süßer Duft mischt sich in seine übelriechende Ausdünstung. – Warum ... er war ein guter Mann ... er war ein guter Mann ... warum? Zuerst fühlt es sich unangenehm an, invasiv, aber dann finden unsere Körper ganz natürlich zusammen, wir fügen uns ineinander wie Teile eines Puzzles.


  – War er das? War er das? sage ich kopfschüttelnd und fühle, wie mir Tränen die Wange hinunterlaufen, und ich reibe mir übers Gesicht. Die Frau ist in meinen Armen, ihr Kopf liegt an meiner Brust. Ich will sie ewig halten, nie wieder loslassen.


  Sie bringen den toten Mann in den Rettungswagen, und wir lösen uns aus unserer Umarmung. Ich empfinde die kalte Schalheit der Isolation, als sie weggeführt wird. Ich stehe auf, drehe mich um und sehe zu den Aasgeiern. Es sind immer dieselben Gesichter. Wie dieser saublöde Film, wo sich alle zu einer Tragödie versammeln.


  – Was gibt's hier scheißnochmal zu glotzen? Was erwartet ihr hier zu sehen? Geht wieder einkaufen! Haut ab! Ich zeige ihnen meine Marke: – Polizei! Gehen Sie auseinander!


  Der tote Mann liegt auf der Rollbahre, und die Frau wirft sich über seine Brust. Darauf schielen die Aasgeier, wie bei Prinzessin Dianas Beerdigung, sie wollen die ausspionieren, die sie wirklich kannten, die Trauer aus ihren Gesichtern trinken.


  Irgend jemand redet mit mir. – Wer sind Sie?


  – Bruce Robertson, D.S. Bruce Robertson, brülle ich ihn an. – Lothian's Police.


  – Was ist passiert?


  Ich sehe den Kerl an: – Ich hab versucht, den Knaben zu retten ... ich hab's versucht, aber er ist mir weggestorben ... einfach weggestorben ... ich hab versucht, ihn zu retten.


  – Was war das für ein Gefühl für Sie?


  – Eh? frage ich die Fotze. – Was zum Henker ...


  – Brian Scullion, Evening News. Ich habe Sie beobachtet. Sie haben Ihre Sache wirklich gut gemacht, D.S. Robertson. Was war das für ein Gefühl, als Sie merkten, daß er es nicht schaffen würde?


  Ich wende mich von dem Spastiker ab und dränge mich durch die Menge. Ich schlurfe die Infirmary Street runter und steuere blinden Auges in Alan Andersons alte Kneipe.


  Der Junge hätte am Leben bleiben müssen. Diese Frau, sie hat ihn geliebt.


  Ich zittere. Es war kalt da draußen.


  Ein doppelter Whisky vertreibt das Frösteln. Danach steige ich allerdings auf Wodka um; den riechen die Fotzen nicht so in deinem Atem. Davon kippe ich ein paar. Ich denke an den Kerl. Wie ich das Leben in ihn reinprügelte, die ganze Zeit gegen eine stärkere Macht anprügelnd. Versuchte, eine Wanne ohne Stöpsel vollaufen zu lassen, aber vergebens, es rinnt alles einfach weg.


  Ich verlasse die Bar und hole das Auto. Ich spüle mir den Mund mit Mundwasser aus und spucke es in den gefrorenen Schnee, sehe zu, wie die blaue Flüssigkeit sich mit dem Weiß mischt. Ich jage den Motor hoch, und das Heck bricht schliddernd aus, als ich um die Ecke biege. Ein Spastiker hupt mich an, aber ich bin zu blau, um darauf zu achten.


  Die Arbeit hat jedenfalls ihre Attraktivität für mich verloren – nicht, daß sie je welche gehabt hätte. Ich lasse anwesenheitshalber den Wagen auf dem Parkplatz stehen und haue früh ab, durch den Schnee heimwärts stapfend, ehe ich mir ein Taxi heranwinke. Daheim auf der Ranch sehe ich mir die Ergebnisse auf Videotext an und erfahre, daß die Hearts drei-null in Rugby Park verloren haben. Ich mache den Versuch, aufzuräumen, und schaffe es, ein paar Teller mit Essensresten und Aluschalen mit Curry und Chinafraß zu entsorgen. Chrissie kommt früh, was mich ärgert, weil die Wohnung immer noch wie ein Scheißhaus aussieht. Ich fühle mich allerdings gebauchpinselt, diese schwanzkitzelnde Mischung von Verlangen und Unterwerfung in den Augen der Schlampe zu sehen. Chrissie ist vielleicht einsfünmndsechzig. Ich bezweifle, daß sie mehr als 3 8 Kilo auf die Waage bringt. Das ist bei ihr weniger Heroin-Schick als Hospiz-Schick, und sie sieht alles andere als strahlend aus in ihrer knatschgelben Bluse und einem knielangen schwarzen Rock, der aussieht, als sei er aus demselben Material wie meine Flanellhose.


  Sie erwartet von mir, daß ich etwas sage. Irrtum! So läuft das nicht. Schweigen ist Gold, und manchmal lohnt sich die Anstrengung, es zu kontrollieren. Das kann dir jeder kleinkriminelle Asoziale sagen.


  – Bruce ... hast du wirklich ernst gemeint, was du mir vorhin gesagt hast, daß du dich in mich verlieben könntest? fragt sie.


  Ich sehe sie mir genau an, die geplatzten Aderchen um ihre Nase. Ein Zinken wie Wurzel Gummidge. Ich denke: Soweit kommt's noch. – Natürlich könnte ich das, und du weißt das so gut wie ich. Spiel mir nicht die Unschuldige vor. Setz dich.


  Sie zieht ihren Mantel aus, setzt sich auf die Couch und zündet sich eine Zigarette an. Sie gehört auch zu denen, zu den Leichenfressern, die rumgestanden und zugesehen haben, „Während ich versuchte, diesen Knaben ins Leben zurückzuholen. Die ekelerregenden, passiven, trägen, dankbaren Aasgeier. Was war das für ein Gefühl?


  – Ich bin so durcheinander, Bruce. Die letzte Zeit war nicht einfach, sagt sie. Ich setze mich zu ihr auf die Couch. Gleich wird sie erleben, was es für ein Gefühl ist, wenn man keine Luft mehr bekommt.


  – Hör zu, es gibt etwas, das du über mich wissen solltest, darüber, wie ich bin ... Ich mache der Schlampe einen Knopf an der Bluse auf und schiebe meine Hand hinein. Sie ist die reinste KZ-Gestalt, nur Haut und Knochen. Unter ihren Augen sind tiefe, dunkle Schatten. Ich schaue in ihre Pupillen und beobachte, wie sie sich synchron mit dem Zucken in meiner Hose weiten. Ich nehme ihr die Zigarette aus der Hand und drücke sie im Aschenbecher aus. Sie zuckt nervös und sieht mich mit einem seltsamen Lächeln an.


  – Bruce ... sagt sie, den Blick auf die glimmende Kippe gerichtet.


  – Weißt du, wie das mit den Kippen ist? frage ich, mit meiner freien Hand auf den Aschenbecher deutend, während ich meine andere Flosse unter ihren BH schiebe und unsanft in ihre Brustwarze zwicke. Ich sehe zu, wie sie die Augen schließt und kurz und scharf Atem holt. – Von Kippen bekommt man einen kurzen Erstickungsanfall. Der unterbricht die Sauerstoff zufuhr zum Gehirn. Das ist der Kick, sage ich und tippe ihr an den Kopf. Das Leben reinprügeln, das Leben rausquetschen. Ich nehme meine Hand heraus und fange an, ihre Bluse aufzuknöpfen, Knopf für Knopf, dann öffne ich den Knopf an ihrem Rock und ziehe den Reißverschluß runter, stehe auf und ziehe sie mit mir auf die Füße hoch, und der Rock gleitet von ihr herunter auf den Fußboden wie ein Stück Döner-Kebab-Lamm von dem fettigen Fleischklumpen am Spieß. Ich ziehe sie an mich und schiebe meine Hand in ihren Slip, wölbe die Hände um ihre Arschbacken und drücke sie enger an mich. Ich presse meinen Mund gegen ihr Ohr, ein Geruch von katzenpissigem Parfüm steigt mir in die Nase. – Ich sag dir was, das ist oberscharf beim Liebemachen, das mit dem Ersticken. Schon mal gemacht mit Bob?


  – Ich weiß nicht... wir haben nie ...


  – Euch gegenseitig den Gashahn abgedreht? Sssssssss, sage ich leise in ihr Ohr.


  – Wir ... nein ... wir haben nie ...


  – Willst du mal Gashahn abdrehen spielen? Du machst es bei mir und ich mach's bei dir?


  Ich betrachte die schwarzen Wurzeln am Ansatz ihres ungesunden gelben Haars, das wie gefettetes Stroh aussieht, die Haarstruktur von billigen Colorationen total ruiniert. Eine Kaffee-, Kippen- und Valiumklunte. Muß irgendwo ne Fabrik geben, wo sie die herstellen. Gleich links hinterm Boulevard der zerstörten Träume.


  – Ich weiß nicht, was man da macht..., winselt sie. Sie steht vor einem Abgrund, den sie nicht ganz überblicken kann, blind, wie ihre Verzweiflung und die Pillen sie machen.


  – Ist ein kleines Abenteuer. Bei allen Abenteuerreisen zu unbekannten Orten braucht man einen erfahrenen Führer. Laß mich dein Führer sein. Gib dich in meine Hände. Ich würde dich niemals verletzen, sage ich zu ihr, und dabei ziehe ich ihr das Höschen aus und lege den dreckigen, großen schwarzen Busch frei, der auffällig mit diesem kranken blonden Haar kontrastiert. Meine Haut prickelt eigentümlich, und die Farben der Wände und des Mobiliars wirken intensiver, als ich sie sanft auf die Couch drücke. Ich mache meine Hose auf, eine ungesunde Duftwolke ignorierend, und lasse sie auf meine Knie gleiten. Tatsächlich, ich hab abgenommen.


  Ich habe die zwei Gürtel schon griffbereit und angele sie unter dem Sofa heraus. Einer kommt um ihren Hals, einer um meinen. Ich ficke sie träge mit den Fingern, und sie wird feucht. Ist das ne geile Schlampe; ihre Klitoris steht bald so weit raus wie Ray Lennox' Schwanz. Ich spreize ihre Schenkel mit meinen Händen und dringe mit meinem Schwanz in sie ein. Ist nicht nötig, ein Kondom zu tragen, weil sie mir gesagt hat, daß sie seit Jahren nur mit Hurley zusammen gewesen ist, damit ist sie praktisch Jungfrau. Das Brennen an meiner Eichel ist auszuhalten. Während sie zentimeterweise zum Ziel vorstößt, ziehe ich den Gürtel um ihren dürren Hals zu. Ich finde meinen Rhythmus und besorge es ihr zünftig. Sie bockt wie wild, legt sich richtig ins Zeug.


  – Eh mein Scheißgürtel, schreie ich, das Tempo erhöhend, – dreh mir den Gashahn ab!


  Sie zieht ihn ein bißchen enger zusammen, aber ihr Gesicht läuft rot an und verzieht sich zuckend zu einem seltsamen Schmollen, und sie versucht zu schreien: – Du ... ärcks ... ärcks ... ärcks erwürgst... ärcks ... mich ... ärcks ... ärcks ... ärcks ... Klingt wie ne alte Rostlaube mit leichten Startschwierigkeiten, und das trifft's wohl auch so ziemlich.


  Wie weit muß man gehen, bis es einem so geht wie dem Kerl von der South Side? Gibt es einen Moment während des Ringens, des Ringens um Leben und Atem, in dem dir klar zu Bewußtsein kommt, daß du endgültig gefickt bist und sterben wirst? Was ist das für ein Gefühl?


  – DANN WÜRG MICH SCHEISSNOCHMAL! schreie ich, röchelnd und rammelnd, und am Ende muß ich mir meinen eigenen Gürtel schnappen und mir seihst den Gashahn abdrehen, damit mir einer abgeht, aber sie kommt auch, und ich bin so kurz davor, einfach weiterzumachen und erhöhe den Druck, und sie sieht es für eine Sekunde lang in meinen Augen, und ich sehe die Panik in


  ihren und komme heftig, begleitet von einer Folge unterdrückter Würgereize.


  Ich lockere meinen Griff, und sie zerrt sich den Gürtel von ihrem Hals, ich kann den Abdruck sehen, den er hinterlassen hat, und die Aderchen an ihren Augenlidern sind geplatzt. Sie versucht ihre ausgetrockneten, steifen Lungen mit Luft zu füllen, aber sie weint und lacht und genießt jede beschissene Minute davon die Kuh. Sie war noch nie so hin und weg, nicht so weg wie dieser Knabe. Er war weit außer Reichweite. Ich konnte ihn nicht zurückholen, ich hab getan, was ich konnte.


  Was war das für ein Gefühl für Sie?


  Wir schlafen ein bißchen, als unser Atmen sich unisono normalisiert. Als ich aufwache, verzehrt mich ein übermächtiger Drang, grausam zu sein, und ich weiß, wenn ich ihn nicht verbal befriedige, wird er darin münden, daß ich der Sau den Kiefer zertrümmere, und weil sie Polizistenfleisch ist und nicht irgendne Feld-Wald-und-Wiesen-Nutte, könnte das verwaltungstechnisch und strafrechtlich ein bißchen brenzlig werden. – Du bist eine Kuh, konstatiere ich mit kalter Stimme, als ich mich auf der Couch aufsetze und mir eine ihrer Kippen anstecke, – weil wir gefickt haben, weil wir uns gegenseitig den Gashahn abgedreht haben und du die Frau meines Kumpels bist. Weißte, wozu dich das nach meiner Erfahrung macht? Zu einer Kuh. K. U. H.


  Ich buchstabiere es der Schlampe.


  Sie sieht mich an wie ein waidwundes Reh, das mich anfleht, nicht beide Läufe auf es abzufeuern. – Sag sowas nicht ... warum bist du so ... warum ...


  Warum? Weil jetzt die Spielchen angesagt sind. – Weißte, warum du ne Kuh bist? Weißte warum? Weil du mich da reinläßt, ich zeige auf ihr Loch, – aber du läßt mich nicht da rein, ich zeige auf ihren Kopf, oder da rein, ich zeige auf ihre Brust, – weil das nämlich Liebe ist. Das grade, das war nichts. Das waren bloß traurige Idiotenspielchen, und so was würde ich ne Kuh nennen, sage ich kopfschüttelnd. – Das war ein kleiner Test, und du bist jämmerlich durchgefallen. Da hast du ganz blaß und alt ausgesehen ... Ich nehme ein Büschel ihres fettig-strohigen Haars zwischen Daumen und Zeigefinger, um zu illustrieren, was ich meine.


  Ihr Gesicht scheint Blasen zu werfen und aufzuschwellen, während ihr Mund weit aufgeht. – Was willst du damit sagen, weint sie, – was bedeutet das für uns?


  – Ich will dir damit sagen, daß du weggehen und mal gründlich darüber nachdenken mußt, wie deine Gefühle wirklich sind. Andernfalls ... ich will ganz offen sein, hat das Ganze keinen Zweck. Da gibt's kein Wenn und Aber. Wirst du das tun, Chrissie? Wirst du das für mich tun? Ich kann dir nämlich nicht helfen, klar im Kopf zu werden. Das kannst du nur selbst, wenn du dein Herz befragst. Wenn du bloß gefickt werden willst, erkläre ich, eine Handfläche nach oben kehrend, – kein Problem, komm vorbei, ich erledige das. Aber ich finde das ein klein wenig schmuddlig, besonders, weil ich das Gefühl habe, wir könnten einander viel mehr bedeuten.


  – Ich bin so durcheinander ... du bringst mich durcheinander plärrt sie.


  Ich sage mit einem langsamen, traurigen Kopfschütteln: – Wir sind alle so beschissen durcheinander. Fürs erste halte ich es für besser, wenn du gehst.


  – Ich will bei dir bleiben, Bruce. Wir müssen reden!


  Ich mache eine ablehnende Kopfbewegung. Ich hatte geplant, heute zum Clubabend in Shrubhill zu gehen. Ein paar gepflegte Bierchen zur Entspannung. Geselligkeit in einem rechtlich völlig unbedenklichen Rahmen, möge es noch lange so bleiben. – Chrissie, ich arbeite heute abend. Nachtschicht. Ich ermittle in einem Mordfall. Wie in M-O-R-D. In meiner Branche buchstabiert man das: E-R-N-S-T-E S-A-C-H-E. Ich beobachte ihren verständnislosen Blick. Ich glaube nicht, daß der Groschen schon gefallen ist. – Ernst. Das bedeutet, daß ich meinen A-R-S-C-H in Bewegung setzen muß. So sieht's aus.


  
    [image: ]

  


  mit seiner Aversion gegen alles Fritierte. Wird Zeit, mit was Flüssigem nachzuspülen. Ich gehe in den Royal Scot und bestelle


  mir ein Pint, dann rufe ich mir ein Taxi, um zum Club zu fahren. Wenn es dagegen irgendwann ein Gesetz gibt, wissen wir, daß unsere Zivilisation endgültig im Arsch ist.


  [Menü]


  Carole schon wieder


  Ich gehe gerne aus. Es stört mich wirklich nicht, hier bei Mum zu sein, aber sie kann doch sehr anstrengend werden. Na, wir haben alle unser Kreuz zu tragen. Das große Problem ist, daß Mum Bruce nie wirklich akzeptiert hat. Sie ist manchmal etwas eigen. Es ist schon komisch, so etwas über die eigene Mutter zu sagen, aber es stimmt. Ich hasse es, hier zu sein, aber das macht es nur um so spannender, wenn Bruce und ich endlich wieder zusammenkommen.


  Stacey macht mich auch fertig. Sie ist in einem komischen Alter.


  Ich erinnere mich, wie ich Bruce kennenlernte. Meine Schwester Shirley ging mit einem Kerl, der bei der Polizei war. Don hieß er, glaube ich. Wir trafen ihn in einem Pub im West End, und er stellte uns Bruce vor, der aus London kam und bei der Metropolitan Police war. Bruce und ich hatten beide gerade ziemlich miese Beziehungen hinter uns, also waren wir zwei etwas reserviert, obwohl, gleich als ich ihn das erstemal sah, mmm hmmmm. Tja, ich hatte ein paar Gläser zuviel getrunken, und wir landeten schließlich bei Don. Es war seltsam, die Art, wie Bruce mich im Taxi ansah, ich konnte genau spüren, daß etwas zwischen uns passierte, spüren, daß wir ein Liebespaar werden würden. Als er mich ansprach, mit diesem Sprühen in den dunklen Augen ... fühlte ich, wie ich schwach wurde ... Gott, ich könnte mich überall anfassen, wenn ich nur daran denke.


  Aber nein. Ich reiße mich zusammen und beschließe, auszugehen.


  Die Straße ist kalt und grau, wie so viele Straßen in so vielen Städten in diesem Land. Dieser Wind fahrt durch dich hindurch, senkt deine Körpertemperatur, bis du zu abgestumpft bist, um zu merken, wie krank und unbehaglich er dich macht. Und die Leute: neugierig, raubgierig, stets bereit, sich am Unglück anderer zu weiden. Ein Mann sieht mich an. Ich kenne den Typ. Ein schmutziger älterer Mann, der es mit seiner Frau nicht mehr treibt.


  Alles Verklemmte; im Grunde kann man sie nur bemitleiden. Ich weiß das, weil ich selbst so war, ehe ich Bruce kennenlernte. Ich bin es immer noch in vieler Hinsicht, obwohl er mir half, aus mir herauszugehen. Bruce erkannte, daß ich aus mir herausgehen mußte, daß ich es brauchte, aus mir herauszugehen, auch gegen meinen Willen. Darum ging es bei unserem Sexclub.


  Bruce wußte, daß unsere kleinen Spielchen und Flirts eine wahre Liebe nur stärker machen, weil sie dadurch gezwungen ist, sich mit ihrer wahren Natur auseinanderzusetzen, ihre Höhen und Tiefen zu spüren bekommt.


  Er hat es für mich getan, und es hat funktioniert.


  Ich bin jetzt ein neuer Mensch.


  Ein besserer Mensch.


  [Menü]


  Infizierte Stellen


  Ein faules Wochenende. Samstag abend hab ich mir mäßig einen angetrunken, zusammen mit Lennox, der einem Penner seinen Styroporbecher in die Gosse kickte, daß die gesamten Münzen über den Walk flogen. War ein Heidenspaß, zuzusehen, wie die Fotze rumkroch und danach grapschte. Anschließend gab ich ihm ein paar Pfund, einzig und allein, um Lennox zu beschämen. Es funktionierte nicht, und ich bereute die Geldverschwendung. Immerhin ließ ich die Finger vom Whisky, darum ging es mir am Morgen nicht allzu mies, und es wurde ein ruhiger Sonntag.


  Ich dachte viel an Carole. Ich weiß, was sie vorhat. Sie spielt ein sehr, sehr gefährliches Spiel, und sie weiß es nicht mal.


  Hoffen wir, daß sie bald zur Vernunft kommt.


  Für alle.


  Ich überfliege die Sunday Mail und fahre zusammen, als ich ein Bild von jemandem sehe, der mir bekannt vorkommt. Schwarz-wei


  


  Verdammte Scheiße


  


  Plötzlich schüttelt mich ein Panikanfall. Ich fühle mich, als sei in meinem Körper ein psychisches Gummiband bis kurz vor dem Zerreißen angespannt und dann abrupt losgelassen worden, und meine Lebensenergie würde zu den Sternen hochschnellen. Sie erreicht ihren Scheitelpunkt und stabilisiert sich dann, während ich nach Luft schnappe und erneut hinschaue und versuche, im Grau in Grau des Zeitungsdrucks ein klares Bild zu erkennen.


  Ich beruhige mich, weil ich sehe, daß es nicht der ist, den ich erwartet habe.


  Ich bin es. Ein altes Bild.


  Ein altes Bild mit neuer Unterzeile:


  


  HEROISCHER RETTUNGSVERSUCH EINES COPS

  von Brian Scullion


  
    Auf tragische Weise verstarb gestern ein Mann beim Weihnachtseinkauf in den Armen seiner Frau. Die mutigen Rettungsversuche eines heldenhaften Polizisten außer Dienst, der ihm zur Hilfe eilte, blieben vergeblich.

  


  


  SCHOCK


  
    Die Kauflustigen auf Edinburghs belebter South Bridge waren wie erstarrt, als der Einzelhandelskaufmann Colin Sim (41) – er hatte schon früher Herzprobleme – in der Fußgängerzone zusammenbrach. »Wir waren geschockt. Er kippte einfach um«, sagte Mrs. Jes-sie Newbigging (67). »Ich suchte gerade nach einem Weihnachtsgeschenk für meine Enkeltochter. Ich konnte es nicht fassen. Er war doch noch so ein junger Mann.« Ihre Tochter, June Paton (39) aus der Hawes Road in Armadale, fügte hinzu: »Entsetzlich, daß so etwas passieren muß, besonders vor Weihnachten. Das kann einen schon nachdenklich stimmen.«

  


  


  HELDENHAFTER EINSATZ


  
    Während Heather Sim ihren sterbenden Ehemann beruhigte, unternahm ein Mann aus der Menge einen dramatischen Rettungsversuch und bemühte sich zuerst mit Mund-zu-Mund-Beatmung, dann mit Herzmassage vergeblich, den Vater eines achtjährigen Sohns wiederzubeleben. »Der Junge war ein echter Held, er tat einfach alles, um den Kerl zurückzuholen«, sagte Billy Gibson (21). Er fügte hinzu: »Ich tat mir gerade selbst ein bißchen leid, weil ich vor kurzem meine Wohnung verloren und seitdem im Freien übernachtet habe, aber wenn so etwas passiert, wird einem klar, wie gut man es noch hat. Ich bin jetzt entschlossen, Weihnachten zu genießen.«

  


  


  BETROFFENHEIT


  
    Mr. Sim war bei seinem Eintreffen im Krankenhaus bereits verstorben. Der Sprecher des Krankenhauses sagte: »Es war ein massiver Herzinfarkt. Es gab nichts, was man noch für ihn hätte tun können.« Der heldenhafte Polizist, Détective Sergeant Bruce Robertson von der Lothian Constabulary, sagte: »Ich habe mein Bestes getan, um ihn zu retten, aber er ist mir unter den Händen gestorben.« Janet On-slow (19), Studentin, fügte hinzu: »Ich glaube, wir sind alle wie vor den Kopf geschlagen. Von einer Minute auf die andere aus dem Leben gerissen. Da kann man mal wieder sehen.«

  


  Was war das für ein Gefühl für mich?


  Mein Gefühl sagt mir, ich sollte mir eins der Videos von Hector-dem-Bauern ansehen und mir dann im Royal Scot ein Pint und ein Tagesgericht genehmigen und den Rest der Zeitung lesen.


  Im Royal Scot flackert ein munteres Feuerchen, das eine glühende Hitze abstrahlt. Nach einem sättigenden Mahl aus Roastbeef, Kartoffelbrei, Karotten, Rosenkohl und Bratensoße sinkt der Sauerstoffpegel in meinem Gehirn, und die Hitze und die Flammen und das klackernde Geräusch von Besteck auf Steingut wirken hypnotisch. Ich kann sie im Feuer sehen, die Dämonen; ihre flackernden, spöttischen Tänze, während ich mich in den Sessel zurücksinken lasse. Ich hebe das Pintglas mit S tout an die Lippen und breche damit den Bann. Ich trinke das Pint aus.


  Als ich nach Hause komme, nehme ich ein paar Schlaftabletten, und nach einer halben Stunde Bewußtlosigkeit, so kam es mir vor, war es wieder Montagmorgen.


  Mal wieder Montag. Das Telefon reißt mich aus einem bleiernen Schlaf. Es ist Gus. Er will früh loslegen. Ja, ihm ist es immer lieb, im Winter sein Arbeitszeitkonto aufzufüllen, damit er frisch ist, wenn das Wetter besser wird und Golfspielen ermöglicht.


  Ich habe ein paar Nachrichten auf dem Anrufbeantworter, von Leuten, die den Artikel in der Mail gelesen haben. – Chrissie hier. Gratuliere, Bruce, falls du weißt, was ich meine. Ruf mich an. Chrissie. – Gut gemacht, Bruce ... das muß dich ganz schön mitgenommen haben. Bladesey. – Bruce. Bob Toal. Tut mir leid, aber trotzdem, gut gemacht. Toal. – Ich bin stolz auf dich. Ruf mich an. Shirley. – Whatever happened to, all of the heroes, all the Shake-spearoes trällert ein zugekokster Lennox.


  Ich gehe auf die Toilette und wasche und schrubbe am Becken noch einmal gründlich meine Hände. Es ist nicht leicht, die ganze Scheiße runter zu kriegen. Ich gebe der schwarzen Flanellhose Gelegenheit zum Auslüften und ziehe eine rehbraune an. Auf der ist ein alter Curryfleck, aber das meiste davon bekomme ich mit Staceys Waschlappen raus.


  Dann gehe ich nach draußen und mache mich mit dem Eiskratzer an die Windschutzscheibe des Volvos. In ihrem Vorderfenster kann man Julie Stronach sehen, die sich hochreckt, um eine Kugel an den Weihnachtsbaum zu hängen, den sie gerade in den Ständer gestellt hat. Ständer? Die darf gern mal rüberkommen und sich meinen ansehen! Ich kriege von diesen üppigen Titten in dem engen weißen T-Shirt ne ordentliche Latte. Sie ertappt mich beim Glotzen, also winke ich ihr gutnachbarlich zu, halte mit einer Hand den Kanister mit Enteiser und mit der anderen den Eiskratzer hoch und ziehe die Schultern ein. Julie lächelt mit zurückhaltendem Mitgefühl. Ich steige ins Auto, lege Led Zeppelins Houses of the Holy ein und fahre ins Präsidium, um mich mit Gus zu treffen, der auf dem Parkplatz gerade aus seinem Auto steigt. Ich winke ihn rüber, und er setzt sich auf meinen Beifahrersitz. Seine Nase ist rot vor Kälte. – Gut gemacht, Bruce. Das muß ja ziemlich schrecklich gewesen sein, Samstag, mein ich, sagt er.


  – Für den Knaben war's schlimmer, sage ich.


  Wir sind drüben in Leith und sitzen draußen vor dem Blumenladen von dieser Estelle im Wagen, und wer geht da rein, wenn nicht Gorman. Damit ist der Knabe, der gestorben ist, kein Thema mehr. – Jetzt kommt der nichtöffentliche Teil, sage ich grinsend zu Gus.


  Gus entschließt sich, zu Crawford's reinzuspringen, während ich den Laden im Auge behalte. – Zwei Wurstbrötchen, Gus, eins mit Butter, ne Portion Fritten, Vanilleschnitte und Kaffee.


  Ich muß an das Graffiti auf dem Klo letzte Woche denken.


  Er kommt mit seinen Einkäufen zurück, und wir sitzen da und warten, daß Gorman abhaut. – Weißte was, Gus, diese Karen Ful-ton, die Kuh war am Anfang für alles zu haben. Der Hobel vom Präsidium, so hieß sie unten in der South Side. Diese Scheißhuren quatschen ewig über Gleichberechtigung. Scheiße, wie ist sie denn aus der Uniform rausgekommen? Ich sag dir, wie: hat sich von Toal ficken lassen. Jetzt ist sie über so was erhaben und steckt nur noch mit der Lesbenfraktion von der Personalabteilung zusammen. Jedesmal, wenn sie die Höschen fallen lassen, werden sie befördert, wenn wir's machen, gibt's n Disziplinarverfahren. Wo bleibt n da die beschissene Chancengleichheit?


  Gus lacht und sagt: – Da haste recht, Bruce.


  Die Fotze kriegt nie ne Beförderung. Dem muß man alles buchstabieren. – Ich sag nicht, daß ich Toal ficken würde, versteh mich da nicht falsch, das wär mir n zu hoher Preis für die Beförderung, grinse ich, – aber das Prinzip ist dasselbe. Aber Fulton, ich meine, guck sie dir an: verdammte hochnäsige Zicke, mit unsereiner gibt die sich nicht ab. Nur Schwänze mit gehobenem Dienstgrad. Es gab mal ne Zeit, da brauchteste dir bloß drei Streifen auf n Schwanz zu malen, und sie konnte ihn nicht schnell genug zwischen die Beine kriegen.


  – Du bist n schrecklicher Kerl, hustet Gus vor Lachen. Ein patenter alter Junge, wenn auch etwas unterbelichtet. Ich habe plötzlich ein ungutes Gefühl. Das war ein Fehler, Fulton und Toal Gus gegenüber zu erwähnen. Wahrscheinlich hat er das Graffiti auf dem Scheißhaus auch gesehen. Jetzt werde ich der Hauptverdächtige sein. Glücklicherweise ist Gus nicht clever genug, nicht mal auf diese engstirnige, beschränkte Polizistenart.


  Das muß ich dieser Fotze Ghostie Gorman zugute halten. Dieser beschissene, niederträchtige kleine Albinostinker ist so freundlich, zwanzig Minuten später rauszukommen, nachdem wir unser Mahl beendet haben, und zwar ohne Blumen. – Ich hab die Fotze ja nie für n Romantiker gehalten, sage ich lächelnd zu Gus.


  – Bing9, sagt Gus leise, die Instinkte des altgedienten Polizisten schalten auf Bereitschaft. Aye, der alte Knabe ist zwar nicht der hellste, aber er riecht die Beute. Das verliert man nie.


  Das ist es, was einem den Job versüßt, die Witterung von Asi-spastikerblut, erst recht, wenn man es in Gestalt von hochwertigem Weiberfleisch antrifft. Das ist wie zweimal Kommen mit einem Stoß.


  Ich warte, bis Gorman außer Sichtweite ist, dann gehe ich hinein und werfe einen Blick auf die Blumen, deren hübscheste hinter dem Ladentisch steht. – Hallo Estelle, sage ich lächelnd zu ihr. Eine komische alte Schachtel ist auch noch im Laden. Sie sieht Estelle herausfordernd an, die einiges von ihrer abgebrühten Ruhe verloren hat; der Schlampe geht der Arsch auf Grundeis. Das Muttchen hebt die Augenbrauen und geht ins Hinterzimmer.


  – Wie läuft das Geschäft?


  – Ganz gut, sagt sie, und streicht sich nervös ihre Haare aus dem Gesicht.


  – Komisch, ich hab grad nen Kerl mit leeren Händen aus dem Laden kommen sehen. Hattet ihr nichts Passendes für den?


  – Nee ..., sagt sie mißtrauisch, weicht meinem Blick aus und tut so, als würde sie aufräumen.


  – Wer war denn das?


  – Weiß ich nich, hat sich bloß nach nem Blumenstrauß umgesehen ... hat sich's dann aber anders überlegt.


  In dem Moment kommt, wie auf Stichwort, das Muttchen raus und sagt: – Wenn du den ganzen Tag mit deinen Freunden quasselst, mach das draußen vor dem Laden, dann ziehe ich's dir vom Lohn ab!


  Estelle bekommt einen roten Kopf. – Hör mal, ich glaube, wir sollten uns kurz unterhalten. Crawford's? Entweder da, oder wir machen nen Abstecher zum Revier. Wie wär's dir lieber?


  – Na schön, sagt sie, kommt mit mir nach draußen und bibbert demonstrativ in ihrem Overall.


  Wir gehen zu Crawford's rein, und ich zwinkere Gus zu, der immer noch im Wagen sitzt. Wir holen uns Kaffee und setzen uns. Ich nehme noch eine Vanilleschnitte. – Darf ich dich auch zu einer einladen? frage ich.


  – Nee, sagt sie ablehnend.


  Sie setzt sich und zündet sich eine Kippe an. – Ich hab nix Verbotenes gemacht, informiert sie mich. Aye, klar.


  – Behinderung der Polizeiarbeit, Verschweigen von Informationen, möglicherweise Begünstigung eines Kriminellen. Jetzt hör mal gut zu, ich zeige mit dem Finger auf sie, – du packst jetzt entweder aus, was du weißt, oder du landest vor dem Richter. Kannst es dir aussuchen. Wenn du nicht fürs nächste Jahr in Cornton Vale Stofftiere zusammennähen willst, würd ich an deiner Stelle meine Sprache wiederfinden, und zwar n bißchen plötzlich.


  Jetzt knickt sie ein bißchen ein. Das merke ich. Sie senkt ihren Kopf.


  – Wirst du kooperieren?


  – Passen Sie auf, ich kenn den Kerl, aus den Clubs und so. Die nennen ihn Ghostie. Er war einer von den Jungs, von denen Sie uns damals die Fotos gezeigt ham. Er kommt bloß manchmal rein, um zu quatschen, über die Clubs und Musik und so.


  – Nur n kleiner Zweipersonenzirkel von Musikliebhabern. Ist ja reizend.


  Sie hebt den Kopf und fixiert mich mit einem aggressiven Blick. – So ist das nicht. Es gibt tausend Leute, die ich kenne oder nur so vom Sehen kenne, die mal reinschneien, um zu quatschen, was sie so gemacht haben, in den Clubs und so.


  – Und wie oft kommt dieser Junge zu dir rein?


  – Vielleicht so alle vierzehn Tage ... kommt drauf an.


  Sie ist schon ne verfickt harte Nuß. – Und der war in der Nacht, als Mr. Wurie ermordet wurde, im Jammy Joe's?


  – Weiß ich nich ... verstehn Sie, ich geh fast jeden Abend aus. Ich merk mir nich, wer da sonst noch rumläuft und wer nich.


  – Reges Gesellschaftsleben. Die müssen in dem Blumenladen ja verdammt gut bezahlen.


  – Ist doch meine Sache, sagt sie. Die Kuh hat sich schnell wieder gefangen. Ein wirklich schwerer Fall, aber Scheiße, was für n süßer kleiner Käfer. Sie sieht mich eindringlich an. – Ich bin sicher, ich kenn Sie von irgendwoher sagt sie beinahe anklagend.


  – Du wirst mich bald kennenlernen, das sag ich dir gratis. Wir behalten dich im Auge, Estelle, dich und deinen Freund.


  – Der ist nicht mein Freund, sagt sie patzig.


  – Das hoffe ich für dich. Hau ab, geh wieder in deinen Laden, ich nicke zur Tür. Sie steht auf und durchbohrt mich mit einem letzten Blick, ehe sie geht. Die linke kleine Kuh muß mal ordentlich übern Docht gezogen werden. Tüchtig durchgebumst. Süßen Arsch hat sie, sogar unter dem Overall.


  Meine Genitalien sind heiß und kribbeln, also verziehe ich mich mit der Sun aufs Caféscheifihaus und hole mir auf Tara aus Ports-mouth einen runter, deren etwas kleine, aber feste Titten ich wirkungsvoll mit dem Bild von Estelles davonwackelndem Arsch er-


  ganze. Ich spritze in Rekordzeit ab. Dann nibbele ich meine verschwitzte Rosette gründlich mit Klopapier trocken und kratze mir herzhaft den Arsch. Ich muß gleich zu Rossi, weil die Salben von dem Schwachkopf keine Besserung gebracht haben.


  Ich gehe wieder nach draußen und schmeiße Gus am Präsidium raus. Ich fahre zu Rossi und lege ein selbst zusammengestelltes Michael-Bolton-Tape ein. Als erstes kommt »How Am I Sup-posed to Live Without You« von Soul Provider, und ich singe aus vollem Hals. Dann kommt Boitons Version von »When A Man Loves A Woman«, aus den Boxen geballert, zehnmal besser als jeder Niggerscheiß, und als ich vor Rossis Praxis aus dem Volvo steige, bin ich besserer Stimmung.


  Glauben die, sie können einen Bruce Robertson runterziehen? Die ganzen Asseln, Kaffern und wer sonst noch alles? Das glaubt ihr doch selbst nicht, ihr armseligen Fotzen!


  – Ich habe die Salbe aufgetragen, die Sie mir verschrieben haben, Dr. Rossi, aber die macht es nur schlimmer.


  – Mmmm, sagt Rossi, – wenn Sie bitte mal die Hose ausziehen würden.


  Ich tue wie befohlen und frage mich dabei, ob die Fotze wohl auf Arschflck steht. Kommt mir so vor, als ging's ihm nie schnell genug, daß ich die Hose fallen lasse. Rossi, natürlich. Italiener. Papist. Die sind doch allesamt dreckige Seifenbücker. Das ist auch der Grund, warum die Bevölkerungszahlen in Irland so niedrig sind. Große Hungersnot, ja von wegen, das kommt bloß, weil die ganzen fenischen Fotzen alle Arschficker sind. Ohne Wenn und Aber. Die sollen sich bloß nicht beklagen. Rossi, na ja, ich weiß, es ist sein Job, aber was für ne perfekte Tarnung für nen braunen Bomber.


  – Ja, ja, die Entzündung hat sich ausgebreitet. Sie hat von den Hoden auf die Oberschenkel übergegriffen. Ja. Meiden Sie auch Lebensmittel mit hohem Fettgehalt?


  – Aye ..., sage ich ihm. Die Fotze will wohl, daß ich verhungere.


  – Tja, ich glaube, wir müssen zu einer anderen Salbe wechseln, sagt er und stellt mir ein neues Rezept aus. – Ich weiß, es ist schwierig, aber versuchen Sie bitte, sich an der infizierten Stelle nicht zu kratzen. Das hier ... also, das sieht wie Kratzspuren aus.


  Ich kann nicht genug betonen, wie wichtig regelmäßiges Waschen und Wechseln der Unterwäsche ist. Baumwollslips vorzugsweise, oder noch besser Boxershorts, damit die Luft zirkulieren kann.


  Es muß endlich einer die Scheißwäsche machen. Die Schlampe hat mich im Stich gelassen; versucht glatt, mich umzubringen! Sie weiß, daß ich die Scheißmaschine nicht bedienen kann. Seit Ewigkeiten hab ich keine vernünftige Mahlzeit in den Magen bekommen, mal nen Braten oder so. When a man loves a woman, ja, von wegen. Ich bin scheißnochmal nach Australien mitgegangen. Ich bin scheißnochmal wieder hierhin zurückgekommen, alles wegen ihr. When a man loves a woman, Scheiße.


  Der Arger ist, die lieben ihre Männer nicht!


  – Da ist noch was, ich fresse wie ein Pferd, Doc, aber ich nehme trotzdem immer weiter ab ... Ich mache mir Sorgen, daß ich mir was eingefangen haben könnte.


  – Eine sexuell übertragbare Krankheit?


  – Nee ... na ja, tja ...


  – Hatten Sie wechselnde Sexualpartner?


  Ich grinse ihn an. – Sie wissen ja, wie das ist, Doktor ... ein gesunder, heterosexueller Mann im vollen Saft...


  Er sieht mich sonderbar an, und ich frage mich, ob diese Fotze weiß, wie das ist.


  – Ich brauche eine Urinprobe, aber ... Rossi hält mir einen Plastikbehälter mit Deckel hin, – aber ich hätte auch gerne eine Stuhlprobe von Ihnen.


  Die Fotze muß ja n beschissener Erzperverser sein. Ich muß Inglis seine Nummer geben. – Wofür? frage ich kalt.


  – In Anbetracht Ihrer Gewichtsabnahme könnten Sie möglicherweise Würmer haben. Bandwürmer.


  – Und was hat das für Folgen?


  – Es sind harmlose Parasiten, aber sie können sehr hartnäckig sein.


  – Ich geh jetzt zur Toilette, sage ich und stehe auf.


  – Das ist nicht nötig ... sagt er, – lassen Sie sich Zeit...


  – Ich kann direkt, sage ich zu ihm, schon im Rausgehen. Ich gehe zu seinem Klo und fülle das Plastiktöpfchen mit dünnem Bier- und Curryschiß. Die Fotze will Scheiße, dann soll er Scheiße kriegen!


  Ich lasse meine Scheiße und Pisse bei Rossi und fahre zurück in die Stadt. Würmer. Allein schon der Gedanke! Ich werde durch eine Nachricht von Ray aus meinen Überlegungen gerissen, der mir sagt, daß er losfährt, um sich die observierten Wohnungen vorzunehmen. Colin Moss ist mit ner Plastiktüte in der Hand hochgegangen, also haben die Jungs von der Drogenfahndung die Köter hingebracht und brennen darauf, gegen Moss, Richards und Allan loszuschlagen.


  Die Straßen sind ziemlich beschissen, und ich zittere am Steuer vor Angst, ich könnte den ganzen Spaß versäumen. Scheiß drauf, irgendwen aufzustöbern, der nen Nigger umgenietet hat, das hier ist richtige Polizeiarbeit. Ich stelle mein Blaulicht auf den Wagen und lasse die Sirene heulen, als ich den Leith Walk runterbrettere.


  PLATZ DA, IHR FOTZEN!


  Als ich den Wohnblock erreiche, hat sich davor eine riesige Menschenmenge versammelt. Ein paar Penner aus der Absteige sitzen zusammengekauert auf einer Bank, trinken extrastarkes Lager und Dessertwein und machen beleidigende Bemerkungen über zwei junge Spastis in Uniform, einer davon hat vor Kälte und Demütigung rote Ohren. Andere Polizisten versuchen, die Stelle abzuriegeln und die Menge zu zerstreuen. Ich sehe irgendwas am Boden liegen. Beim Näherkommen sieht es wie die Überreste eines Tiers aus, aber es ist so zerfetzt und zerschmettert, daß es kaum noch zu erkennen ist, liegt über den ganzen glitschigen Gehweg verspritzt. Ich schaue zum Himmel hoch, weil ich unseren alten Freund Schwerkraft verdächtige, und zu den observierten Wohnungen. War vermutlich das Vorjahresmodell, dem das Halsband ein bißchen eng wurde, und das jetzt über Bord geflogen ist, um Platz für das neu anrollende Weihnachtshundebaby zu schaffen.


  Dann sehe ich Ray, der etwas verlegen guckt und mir sagt, daß der Köter einer von unseren war, ein Drogenspürhund von der Vorausabteilung. Ich schwelge schon in der Aussicht, in Allianz mit dem Tierschutzbund das friedliebende, ach-so-soziale Image dieser Hippie-Hausbesetzer-Fotzen zu zerstören. Sie haben dieses arme Tier gemordet! Ha! Erwischt!


  Ray nickt mit dem Kopf zu George Mackie, dem Hundefiihrer, der auf dem Bürgersteig sitzt und von einer Polizistin getröstet wird. Ich kenne George von den Freimaurern. Johannisloge in Corstorphine.


  – Bruce ..., schnieft er ... – er is tot Bruce ... Pedro is hinüber ... mein Pedro ... der beste Spürhund, den wir hatten ... tot...


  – Was ist passiert George, frage ich und beuge mich über ihn.


  – Er hat n Löschblatt mit Acid gefunden ... aber sie hatten es in der Küche versteckt... ist mir von der Leine gegangen ... die ham das Acid zwischen Hundekuchen versteckt... der arme Pedro hat sie alle gefressen, jault Mackie und klingt selbst wie ein gepeinigter Hund. – Armer Pedro ... ist einfach durchgedreht... völlig ausgeflippt, er ist sogar auf mich losgegangen! Auf mich, Bruce! Ich hab ihn gehabt, seit er ein Welpe war ... der kleinste aus m Wurf ... ich geb's ja zu, ich hab ihm eins mit dem Gummiknüppel übergezogen ... war reine Selbstverteidigung, Bruce ... er ist glatt aus m Fenster gesprungen ... der beste Hund, den ich je hatte ... der beste Spürhund bei der ganzen Polizei ... vierzehn Stockwerke hoch, er hatte nicht mehr Chancen als n Schneeball in der Hölle ...


  Ich gehe wieder zu Ray rüber. – Wo ist Moss? Ms. Richards? Mr. Allan?


  Lennox zeigt rüber zu einem Trio von dreckigen Langhaarigen, die aufsässig gucken und in einen BMW steigen. Am Steuer des Autos sitzt Conrad Donaldson, Kronanwalt.


  – Ist nichts mehr zu machen Bruce, sagt Ray. – Hör zu, Bruce, komm mal eben her ... Lennox winkt mich verstohlen zu einer Treppenhaustür, weit abseits der Menge. – Ich hab Scheiße gebaut. Ich sollte das Acid plazieren, und das wollte ich gerade machen, als der verdammte Köter es mir aus der Hand gerissen hat... er zeigte mir die Bißspur an einem seiner Finger. – George war im Wohnzimmer, und das Vieh kam in die Küche ... er hätte die ganze Zeit bei ihm sein sollen ... hat sich nicht an die Vorschriften gehalten.


  – Was war in Moss' Plastiktüte? Können wir sie nicht damit drankriegen?


  – Ein beschissener Weihnachtspudding. Ich hab ihn gar nicht erst konfisziert, um ihn zur Analyse ins Labor zu bringen. Der abgewichste kleine Scheißer hatte direkt Donaldson am Rohr, der war innerhalb von zehn Minuten hier. Die haben sich kaputtgelacht, Lennox muß ein bißchen grinsen, weil er die komische Seite daran sieht. Ich nicht. Ich wende mich wutentbrannt ab und gehe zum Auto zurück.


  An diesem Abend gehe ich mit Clell einen trinken, der von seinem neuen Job bei der Verkehrsüberwachung faselt.


  – Es ist toll, mit Schwerkriminalität nichts mehr zu tun zu haben, Bruce, sagt er, und hebt sein Glas. – Dadurch hatte ich endlich Zeit, darüber nachzudenken, was ich mit meinem Leben anfangen will. Das ist das Problem bei Schwerkriminalität, man blendet zuviel aus. Man rauscht einfach durch er führt seine Handflächen parallel geradeaus wie ein Bahngleis.


  – Na ja, wenn du bei den Debilen von der Verkehrspolizei rumhängst, bleibt dir sicher viel Zeit zum Nachdenken, sage ich zu ihm.


  Clell sieht mich scharf an. Er hat einen leichten Tic im Auge. Ich habe ihn anscheinend verärgert.


  – Das ist genau das, was ich mir wünsche, raunzt er mich an.


  Die Fotze denkt, er wär seine Sorgen los und könnte uns neidisch machen, weil er jetzt nen Job für geistig Minderbemittelte hat. Irrtum! Wir sind an den trivialen Belangen eines Mister Andrew Clelland nicht interessiert.


  Nach kurzer Zeit entschuldige ich mich und mache mich auf den Heimweg.


  [Menü]


  Der Stand der Dinge


  Tom Stronach, oder Tommy Stronach, wie man ihn anfangs nannte, als er 1984 den Sprung aus der Hearts-Jugend schaffte, ist so was wie ein Freund von mir, was aus der Tatsache resultiert, daß er gleich nebenan wohnt. Tom Stronach: zweimal Nationalspieler für Schottland, das erste Mal 1988, aufgrund diverser Absagen, was dann in diesem einigermaßen unerwarteten Direktpaß auf Coisty oder irgendeinen anderen Wichser von der Westküste gipfelte, der in einem Drei-Tore-Krimi in Belgrad den Siegtreffer machte, gegen den hohen Favoriten Jugoslawien; na ja, hochfavorisiert gegen Schottland. Dann wurde er in die Wüste geschickt, worauf eine weitere Berufung ins National team für das Spiel gegen Nordirland erfolgte, das war sein Schwanengesang, in der Saison 1990-91. War seine letzte Chance, irgendwas zu reißen. Wie es hieß, hatte er damals Angebote von Everton und Sunderland, die von einem »ambitionierten« Vorstand ausgeschlagen wurden, der wie Tom noch ein paar Jahre länger ohne jede Chance auf irgendeinen Titelgewinn weiterwurstelte. Die Spastiker hätten die Kohle nehmen sollen: es sollte Stronachs letzte Saison als immerhin noch halbwegs prominente Größe im Fußballsport werden.


  Unterhaltszahlungen und Vaterschaftsklagen haben sein Bankkonto ziemlich strapaziert, und Tom mußte mit Ehefrau Nummer drei den demütigenden sozialen Abstieg aus Colinton Village in dieses beengte Loch hinnehmen. Ein absoluter Volltrottel, der sich einzig dadurch hervortut, ungeschickt einen Ball zu treten, und der Mann hat die Unverfrorenheit, zu glauben, er sei auf den Hund gekommen, weil er Tür an Tür mit einem professionellen Gesetzeshüter wohnt.


  Ich hatte mir den Morgen freigenommen, um mir das Frauenturnen im Fernsehen anzusehen. Da war eine pubertierende exkommunistische Schnepfe, auf die ich jederzeit abspritzen könnte. Ich war aber nicht richtig bei der Sache; als ich aufwachte, wollte ich irgendwas von der Michael Schenker Group hören, konnte mich aber nicht zwischen Assault Attack und Rock WillNe-ver Die entscheiden. Nachdem ich mir eine Riesenportion Reste in die Pfanne gehauen und den Kamin angemacht habe, entscheide ich mich für keine von beiden, sondern statt dessen für Built To Destroy. Ich spiele ein bißchen Luftgitarre und erstelle im Geist eine Liste aller Frauen, die ich gerne versklaven und unterjochen möchte, und Drummond landet auf Platz eins. Ich gehe die Post durch, und es ist ein Dreck aus Chelmsford dabei. Du läßt mich warten, Tony. Ich warte nicht gerne. Danach machen sich Einsamkeit und Melancholie breit, und der atemlose Tonfall des Kin-derflckers, der das Frauenturnen kommentiert, nervt, und ich beschließe, mir nebenan Gesellschaft zu suchen. Die Tageszeitungen vom Wochenende liegen noch herum. Ich sehe wieder dieses Gesicht in der Zeitung. Ich reiße die Seite raus und knülle sie zusammen, bevor ich sie ins Feuer werfe. Ich lese schnell noch mal über das Sunday'-Times-I'azit des samstäglichen Null-Drei-Debakels in Rugby Park.


  
    Eine schwache Leistung der Gastmannschaft, die besonders Tom Stronach sicher am liebsten vergessen würde. Sein nachlässiger Rückpaß war die Vorlage für Killies vorentscheidendes zweites Tor, mit dem das Spiel als Wettbewerb praktisch beendet war.

  


  Ich gehe nach nebenan, und Tom ist zu Hause, sieht immer noch die Videoaufzeichnungen der Spiele vom Wochenende an. Nicht umsonst wird er ständig als »Mann mit Fußballverstand« tituliert. Boulevardpressejargon für ein faules Schwein, das den ganzen Tag auf dem Arsch hockt und Fußballvideos glotzt.


  Tom hat seinen Trainingsanzug an. Er sieht besorgt aus. Das tut er immer, wenn er nicht gerade dämlich aussieht, heißt das. – Na so was, Bruce, sagt er. Ich rausche hinein, an dem Spastiker vorbei.


  – Nicht schlecht, Tony, sage ich und scanne das Haus nach Hehlerware. Auf ihrer Seite der Familie gibt's ein paar ziemlich unkoschere Fotzen. Ficken würd ich sie natürlich jederzeit, hat n paar unanständige kleine Höschen auf der Leine hängen gehabt letzten Sommer. Das ist das Markenzeichen eines echten Flittchens, so was auf der Leine hängen zu lassen wie ne Einladung. Anständige Mädchen tun so was in den Wäschetrockner. Ich entdecke eine hübsche Lampe auf den Teakvitrinen, die Tom sich kürzlich hat bauen lassen. Blau-weißes Chinaporzellan. – Hübsche Lampe.


  – Aye ... hat Julie gekauft. John Lewis.


  Mmm. Klingt einigermaßen plausibel. – Was für n Spiel? Ich deute auf den Bildschirm. Der allerneueste Philips, Vier-Boxen-Quadrosound, 31er Bildschirm. Nicht schlecht. Hab ihn mir neulich bei Tandy angesehen. Dem neben Crawford im Zentrum.


  – Belgische Fußballiga auf Eurosport. Hab ich aufgenommen. Mechelen gegen Molenbeck. Der Junge von Mechelen hat n irres Tor gemacht. Sieh dir das an!


  Tom spult das Band zurück, und dieser belgische Spasti versenkt einen Wahnsinnsball aus dreiundzwanzig Metern. Die Fotzen mögen ja alte Langweiler sein, aber Fußball spielen können sie.


  – Was in dem Stil hättet ihr am Samstag unten im Ayrshire auch gut brauchen können, eh Tom, sage ich hämisch, und versuche, eine gewisse Anteilnahme und Betroffenheit in meine Stimme zu zwingen, als er defensiv das Gesicht verzieht – was ist denn schiefgelaufen?


  Tom zuckt die Achseln: – Frag mich nicht, Bruce, murmelt er kopfschüttelnd.


  Ich halte es für weise, das Thema zu wechseln. – Und, schon alles klar für das Abschiedsspiel?


  – Aye! Toms Gesicht strahlt enthusiastisch auf. – War nicht ganz einfach so kurz vor den Feiertagen, aber die Jungs im Komitee haben nen Spitzenjob gemacht, und es sieht aus, als käme Kenny Dalglish, um wenigstens für eine Halbzeit aufzulaufen.


  – Nicht schlecht, sage ich, – das müßte für n paar tausend zusätzliche Besucher gut sein. Ich suche den CD-Ständer nach Neu-Zugängen durch, und klar, wie könnte es anders sein, hat Stronach die neue Phil Collins. Ich nehme sie in die Hand. – Wie ist die so?


  – Grandios, sagt er. – Bis jetzt die beste.


  – Was? frage ich ungläubig. – Besser als Face Value oder No Jacket Required? Der Spastiker hat keinen blassen Schimmer von Musik.


  – Na ja, lenkt Tom ein, – vielleicht nicht so gut wie No Jacket Required, aber definitiv mindestens so gut wie Face Value und Längen besser als Hello I Must Be Going! und But Seriously und diese letzte da, wie hießt die noch?


  – Bot h S ides, sage ich.


  Das ist genau seine Alte; hält's mit beiden Seiten ... link.


  – Aber das wär ja kein Kunststück, eh?


  Ich schätze, Stronach kennt seine Musik. Würd ich auch, wenn ich nichts Besseres zu tun hätte, als mir den ganzen Tag irgendwelchen Scheiß anzuhören.


  – Wie ich sehe, warst du auch in der Zeitung, Bruce, grinst Tom, hebt die Mail hoch und wedelt mit diesem grausigen Foto nach mir.


  Mich schaudert es. – Aye ...


  – Muß furchtbar gewesen sein, Stronach schüttelt den Kopf, -... hier, sieh dir das an! Er zeigt auf den Bildschirm, jetzt kommt's, Bergkamps Tor für Arsenal ...


  Ray Pariour flankt, Dennis Bergkamp versetzt schon mit der bildschönen Annahme den ersten Verteidiger, dann dribbelt er am zweiten vorbei und kann sich die Ecke aussuchen, der aus dem Kasten gerannte Torhüter natürlich chancenlos. Eins-zu-null für Ar-se-null ...


  Ich kippe ein paar Dosen Bier mit Stronach, um meinen Kater zu lindern, dann gehe ich wieder rüber. Mich juckt es, und ich muß meine Genitalien inspizieren. Dieser Scheißausschlag wird immer schlimmer. Rossi könnte recht haben, vielleicht hat es wirklich mit dem fettigen Essen zu tun. Ich kratze wie verrückt meine Oberschenkel und meinen Sack. Ich muß daran denken, daß irgendne Schlampe mich infiziert haben könnte. Ich könnte eine Allergie gegen Fritiertes haben, aber noch wahrscheinlicher gegen Käse. Nur esse ich nie verflckten Käse. Ich fresse den ganzen Tag, aber ich nehme weiter ab. Vielleicht hab ich irgendwas. Aids von irgendner Nutte. Nee ... kann nicht sein. Ich passe auf. Nur Schwule und Asseln kriegen Aids. Würmer, vermutet Rossi. Scheiß würmer.


  Ich bin zu müde, um heute zur Arbeit zu gehen. Dienstag ist ein Scheißtag, und ich hab sowieso zu viele Überstunden gemacht. Tu nie an einem Montag oder Dienstag, was du an einem Samstag oder Sonntag gegen Wochenendzulage tun kannst. Das ist meine Philosophie. Ich nehme die Steppdecke vom Bett, decke mich auf der Couch damit zu und dämmere in den Schlaf, während ich zusehe, wie Stephen Hendry irgendwen im Snooker putzt. Ist ja schön, daß wenigstens ein Jambo mal ne Silberschale in die Hand bekommt, auch wenn es eher ein besseres Micky-Maus-Pubspiel ist als ein richtiger Sport.


  
    [image: ]

  


  trösten. Ich klingele Ray Lennox an, aber er ist nicht da. Ich kann die Loge heute abend nicht schon wieder ertragen, beschließe aber, allein was trinken zu gehen. Vielleicht kann ich vor der letzten Runde irgendwo streunende Muschi aufreißen. Auf meinem Weg in die Stadt halte ich kurz an der Stadtbücherei. Ich greife mir ein medizinisches Buch und lese alles über Würmer nach. Ist ja gruslig. Irgendnem Jungen haben sie einen zwölf Meter langen aus dem Arsch gezogen. Ich finde, nachdem ich das gelesen hab, hab ich mir einen Drink verdient.


  Die Pubs sind absolut tot. Eine Bar in der Victoria Street wirkt wie ein Leichenschauhaus. War n beliebter Laden, total schlicht und unspektakulär, also haben sie n Vermögen für die Modernisierung ausgegeben. Dann ist keine Sau mehr hingegangen, also haben sie noch mal Unsummen in ne Restaurierung gesteckt, bloß, daß sie alles nach irgendwelchen grandiosen Vorstellungen, wie ein traditioneller Pub auszusehen hat, restauriert haben, an-


  statt so, wie der Laden ursprünglich war. Also geht immer noch keine Sau hin. Ich denke an Amsterdam, als mir ein Geistesblitz kommt, und ich rufe Stuhlmeister Frank Crozier im Logenhaus an und sage ihm, er soll diese Fotze Toal ins Gebet nehmen, mit der Erklärung, meine Weihnachtsferien in Amsterdam seien gebucht. Frank und ich sind nie richtig miteinander warm geworden. Er sähe es gerne, wenn der alte Willie McPhee weiterhin beim Burns-Supper den Haggis besingt, während ich das Gefühl habe, es müßte etwas Neues her. Seine Stimme klingt daher ein klein wenig frostig. Aber eins muß man Crozier lassen: er sieht es äußerst ungern, wenn linke Fotzen wie Toal, die selbst wenig beitragen, glauben, sie könnten die Königliche Kunst für ihr Zwecke ausnutzen, wann und wie es ihnen beliebt.
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  allerdings nicht getan. Dieser kleine Rattenarsch Ocky ist wie vom Erdboden verschluckt, und Lennox' Hilfe ist praktisch gleich Null. Heute morgen hat er mir was vorgejammert, die Hippierazzia hätte ihn so gestreßt. Scheißverdammte Zeitverschwendung. Drogenbosse überschwemmen die Stadt mit Heroin, und drei Viertel der Fotzen, die wir einkassieren, sind verblödete Asseln oder Studenten mit n bißchen Hasch oder n paar Pillen für ihre Freunde. Immerhin erfüllt es seinen Zweck, die Fotzen konstant in einem Zustand von Verängstigung und Entfremdung zu halten und sie daran zu erinnern, daß diese Welt nicht für sie, sondern für uns geschaffen ist. Nach dem Debakel in den observierten Wohnungen müssen sie beim nächstenmal erfolgreicher sein. Aber wir kriegen die Fotzen noch. Für mich bedeutet das, diese Kuh Estelle und ihre Busenfreundin Sylvia sind meine einzige Möglichkeit, irgendwas über Gorman rauszukriegen. Ich weiß, daß er an dem Abend im


  
    [image: ]

  


  lasse Foreigners Agent Provocateur aus den Boxen ballern, und jeder, der die nicht in seiner Plattensammlung hat, ist einen Dreck wert, obwohl Inside Information eigentlich das bessere Album ist. Es erfüllt seinen Zweck und bläst mir die Katerspinnweben aus dem Kopf. Besonders die Single »I Want To Know What Love Is« ist wahrscheinlich die beste Single aller Zeiten, na ja, balladentechnisch ...


  ... you know I need a little time ...


  ... a little time to think things ov-aah ...


  Ich fahre zurück ins Präsidium, genauer gesagt in die Kantine. Toal sitzt da, und er sieht gut gelaunt aus. Er wirkt wie der Gemeinschaftsduschentyrann, der ein erfreuliches Häppchen gemeinen Klatsch aufgeschnappt hat, aber als er mich sieht, wird er plötzlich tiefernst, kommt herüber und drückt meine Schulter. Ich hoffe, daß niemand diese Geste mitbekommen hat, blicke mich rasch um und sehe mit Verärgerung Gillmans zu einer erbarmungslos angeekelten Maske erstarrtes Gesicht.


  – Schlimm gelaufen am Samstag, sagt Toal mitleidsvoll.


  Ich hatte nicht gewußt, daß Toal sich für die Fußballergebnisse interessiert, und ich will gerade Stronachs Leistung kritisieren, als mir klar wird, daß er über den Kerl spricht, den ich zu retten versucht habe.


  Was war das für ein Gefühl für Sie?


  – Danke, Bob, nicke ich. Ich denke, jetzt sei vielleicht ein guter Moment, sich mit ihm zu verabreden, also arrangiere ich ein kleines Meeting in seinem Büro für nach dem Lunch. Seine prompte Einwilligung weckt in mir die Hoffnung, endlich etwas Verbindliches zu meinem Weihnachtsurlaub aus ihm rauszukriegen. In jeder anderen Hinsicht war der Besuch der Kantine ein Fehler. Das Curry sah gut aus, erwies sich aber als langweilig und geschmacklos. Ich aß es zwar trotzdem, kaufte mir dann aber ein Würstchen in Blätterteig, das ich in Zigeunersoße ertränkte.


  Amanda Drummond und Karen Fulton haben mich entdeckt und kommen mit ihren Salattabletts zu mir rüber. Verfickter Salat zu dieser Jahreszeit. Daß Fulton n paar Pfand abnehmen will, kann ich noch einsehen, aber Drummond, nee, scheißnochmal. Die muß ja in der Dusche Haken schlagen, um naß zu werden. Bläst aber vielleicht gut, das heißt es ja immer über magere Weiber. – Es muß schrecklich gewesen sein, Bruce, Drummond schüttelt den Kopf. Sie sieht mich ernst an und fragt: – Bist du okay?


  Ich nicke und zerteile das Würstchen in Blätterteig mit der Gabel. Fulton ringt sich ein zaghaftes, mitfühlendes Lächeln ab.


  – Falls du darüber reden willst, haucht Drummond.


  Aye, klar. Mit dir etwa? Soweit kommt's noch, Mädel. Du willst mich doch wohl nicht damit beleidigen, daß du so tust, als würdest du irgendwas drauf geben?


  – Keine sehr angenehme Erfahrung, muß man sagen, konstatiere ich in nüchternem Tonfall, – aber die Show muß weitergehen. Ich muß zu unserem lieben Freund Mister Robert Toal. Wenn die Damen mich entschuldigen wollen, ich nicke, stehe auf und gehe.


  Ich muß öfter versuchen, Leute zu retten. Scheint kein schlechter Trick zu sein, um die Weiber anzulocken.


  Jetzt wird es wirklich Zeit, rauf zu Toal zu gehen. Er wirkt ertappt, als ich unangemeldet sein Büro betrete und frickelt irgendwas an seinem Computer. Der Sack hat wahrscheinlich sein Scheißdrehbuch auf dem Schirm gehabt und schnell auf irgendne Organisationstabelle oder so was umgeschaltet. Mehr Glück als Verstand, der Arsch. – Bruce, Bruce ... was macht der Fall? fragt er, sich wieder fassend.


  – Bob, ich glaube, den haben wir so gut wie in trockenen Tüchern. Gorman und Setterington waren in der Nähe des Tatorts. Ich weiß, daß sie an dem Abend in diesem Club waren. Ich hab gesehen, daß Gorman sehr freundschaftlichen Umgang mit Estelle Davidson pflegt. Gus macht die Überwachung. Jetzt brauchen wir bloß noch abzuwarten und den Fang einzuholen.


  – Aye ... das politische Blabla ist ziemlich eingeschlafen. Den Zeitungen wird's zu langweilig, und die hohen Tiere sind nicht mehr ganz so nervös. War schon richtig, daß wir keine Panik gemacht haben. Ein Nigger bleibt n beschissener Nigger, eh, schnaubt er kopfschüttelnd.


  – Ja, sage ich unverbindlich. Das könnte ein Test sein, um mich auszuhorchen. Ich gehe gar nicht erst darauf ein. – Bob, ich will gleich zum Punkt kommen, alter Junge. Ich brauche Ferien. Ich weiß, daß du sämtliche Urlaubspläne streichen wolltest, aber ich klappe zusammen, wenn ich hier nicht rauskomme. Das letzte, was ich will, ist, so zu enden wie Busby ... und diese Sache am Wochenende war der Tropfen, der das Faß zum Überlaufen bringt, bettele ich beinahe. Ich hasse diese hellblaue Farbe an den Wänden in Toals Zimmer. Lassen das Zimmer immer kalt aussehen. Dann ist da auch noch der Geruch, dieser entsetzliche Mief nach kaltem Tabakrauch, mit dem Toals Hautporen imprägniert zu sein scheinen. Ich meine, nichts gegen ein Zigarettchen, aber die Fotze ...


  – Okay Bruce, okay. Einen Sonderurlaub kann ich absegnen. Aber nur in deinem Fall bin ich dazu bereit, Toal sieht mich suchend an, als erwarte er irgendeine Art von Reaktion. Natürlich kommt von mir keine. – Vergewissere dich nur, daß jeder im Team seine Anweisungen hat, in deiner Abwesenheit diesen Fall aufzuklären, fährt er fort, jetzt ziemlich großkotzig und autoritär, als wüßte ich nicht, woher der Meinungsumschwung bei dem Wichser kommt. Heureka. Die kleine Unterhaltung mit Stuhlmeister Frank Crozier hat sich ausgezahlt. Er muß Toal ins Bild gesetzt haben. Ins Gesamtbild.


  – Danke, Bob. Weiß ich zu schätzen.


  Toal weiß, wie der Hase läuft. Und Niddrie sollte besser mit dieser Beförderung rüberkommen. Der Job gehört mir. Jo ho, du alter Sausack: erst Ferien, und dann direkt Beförderung. Und was das wichtigste ist, diese dämliche Kuh Carole dürfte zur Vernunft kommen und wieder an den Sternenkreuzer Bruce Robertson andocken, denn dieses Raumschiff wird es noch weit bringen. Und möglicherweise sind auf diesem speziellen Schiff bald nur noch sehr wenige Unterkünfte frei, besonders wenn ich sehe, wie die Weiber Schlange stehen, das könnt ihr mir glauben!


  Ich klingele Bladesey an, um ihm zu sagen, daß für uns alles geritzt ist, und fahre dann zum Reisebüro auf der Lothian Street, das auf kurzfristige Buchungen spezialisiert ist, um alles für Amsterdam klarzumachen, laut zu Curtis Stigers' gleichnamigem Debut-album mitsingend, dem wir die unsterblichen Singles »I Wonder Why« und »You're All That Matters To Me« verdanken. Ne schnucklige Kleine mit einem Büschel schwarzer Kringellöck-chen bedient mich, und die einzige Wolke am Horizont ist, daß die Direktflüge alle ausgebucht sind und wir darum in Brüssel umsteigen müssen. Die Schnitte sagt zu mir, daß sie noch nie in Amsterdam gewesen ist.


  – Vielleicht nehm ich Sie irgendwann mal mit, sage ich lächelnd und reibe mir über den Dreitagebart.


  Sie reagiert mit einem angestrengten, freudlosen Lächeln. Als ich endlich alles gebucht und bestätigt habe, ist wieder neuer Schnee gefallen. Meine Brogues knirschen über die Styropor-körnchen des Schnees, als ich zum Auto zurückgehe, um ins East End zu fahren. Ich parke am Gayfield Square, neben der örtlichen Polizeiwache, dann kaufe ich mir zum Abendessen im Deep Sea Hähnchen mit Fritten, das ich im Eingang von Bandparts gierig herunterschlinge. Danach gehe ich auf ein Bier zu Mathers rein. Als ich bei meinem dritten angekommen bin, beschließe ich, daß ich keinesfalls heute noch mal den Fuß in diesen Scheißladen setze.


  Ich rufe Bladesey ein weiteres Mal in seinem Büro an und gebe durch, daß ich gebucht habe. Ich überlege kurz, von irgendwo aus Bunty anzurufen, aber ich will nicht, daß die blöde Nutte Bladesey Theater macht, weil ich mit dem kleinen Scheißer heute abend auf Sauftour gehen will, um unseren Trip nach Amsterdam zu feiern. Er sträubt sich noch dagegen, aber ich sage ihm, wenn er sich mal bei ner anderen holt, was er braucht (na, viel Glück!), wird er sich selbst besser fühlen und vielleicht auch für Bunty attraktiver sein. Wenn irgendeine Chance bestünde, daß das einträte und funktionierte, hätte ich es ihm nie gesagt. Effektiv. Ich hör mich selbst schon an wie die Fotze. Effektiv.


  Also treffe ich Bladesey im Guildford, und wir kippen schnell ein paar Pints und machen anschließend einen Abstecher zum Inder in der Hangover Street. Bladesey nimmt Chicken Korma, ist ja normal für einen Jammerlappen wie ihn, während ich mir mein Vindaloo reinschaufle, als gäb's kein Morgen.


  Wir steuern den Ritz Ballroom an, denn heute ist die Nacht der Geschiedenen und getrennt Lebenden, will sagen: Schlampen mit Torschlußpanik. Da sind sie und haben schon Witterung aufgenommen, glucken zusammen und halten sich an ihren Handtaschen fest, während dröhnend laut Billy Joels »Uptown Girl« läuft: lauter Schwangerschaftsstreifen und Krähenfüße und faltige Hälse und Kartoffelbreihüften, scheißegal, Mutterschaf oder Lämmchen, Fleisch ist Fleisch für Bruce Robertson, auch wenn's absolut verboten aussieht, je blutiger, desto besser!


  Also suchen Bladesey und ich uns zwei Plätze neben diesen beiden Wuchtbrummen, und sie sind nicht abgeneigt, als wir fragen, ob wir sie zu einem Drink einladen dürfen. Die dunkelhaarige Kurze hat einen fiesen Blick, den Blick einer Zicke mit nem Haß auf Männer; ne Pseudolesbe. Ist wahrscheinlich mit irgendnem dreckigen kriminellen Subjekt zusammengewesen, das die dämliche Schlampe grün und blau geprügelt hat, und es war ihre eigene Schuld, weil sie weder genug Hirn noch genug Persönlichkeit hatte, um jemand besseren zu finden. Schlampen wie die können simple Wahrheiten nicht akzeptieren, darum werden sie oft lesbo. Aber dieses rothaarige Flittchen, die sieht aufreißbar aus.


  – Na, wie heißt du denn?


  – Michelle, sagt sie.


  – Und wo kommst du her, Michelle?


  – Kirkcaldy.


  – Aus Fife? Michelle die Fiferin also? frage ich. Die dumme Kuh kichert, stößt auf und hält sich die Hand vor den Mund. Die dumme Sau ist völlig besoffen. Ihre Freundin guckt immer noch verbiestert. Bladesey hat's schlechter getroffen. – Du bist also Michelle Fifer? Und was ist mit deiner Freundin? Ist das Demi Moore?


  – Nee, sagt die andere Schlampe, während die Rothaarige weiterkichert. Die Frauen, die hierherkommen, sind so nahe dran,


  Huren zu sein, daß der Unterschied wirklich nicht ins Gewicht fällt. Demi Moore. Semi-Hure. Das gefällt mir, Semi-Hure.


  – Na, du bist ne Semi-Hure, sage ich zu ihr.


  – Was? sagt sie, angestrengt bemüht, durch die Niggermusik, die Billy Joel abgelöst hat, etwas zu hören.


  – Du bist wie Demi Moore, schreie ich.


  Meine schamlose Schmeichelei prallt an ihrer lesbischen Ver-biesterung ab. Bladesey versucht, mit ihr zu quatschen, aber er macht sich nur selbst zum Affen mit seinem effektiv dies und effektiv das. Ich entschließe mich zum Frontalangriff auf die Rothaarige. – Hättest du Lust, mal ne Zeitlang hier zu verschwinden, um was zu essen vielleicht?


  – Sony, nein, sie schüttelt den Kopf.


  – Komm, wir hätten bestimmt Spaß, sage ich zu ihr. – Wie ist deine Telefonnummer?


  – Paß auf, wir wollten hier nur in Ruhe was trinken, okay?


  – Aye, klar, sage ich und sehe mich angewidert auf dem Fleischmarkt um, – genau der Laden, in den man geht, um in aller Stille was zu trinken, eh.


  Sie sieht mich finster an, wendet sich dann wieder Semi-Hure zu. Bladesey, die kleine Fotze, quatscht mit ihnen beiden. Ich höre nur noch effektiv dies und effektiv das.


  Ich gehe an die Bar, um nachzusehen, ob irgendwo herrenlose Muschi rumstreunt. Ich zwinkere einem braunhaarigen Mädel in einem grünen Kleid zu, aber sie wendet sich mit einem Gesichtsausdruck ab, der stark an Ekel grenzt. Das gibt mir ein gutes Gefühl, also kippe ich an der Bar einen Kurzen. Jetzt könnte ich ne Nase Koks gebrauchen.


  Da ist ein Kerl, der aussieht wie Father Jack aus Father Ted, und er ist mit einer jungen, ausländisch aussehenden Schnitte da. Ich frage mich, wieviel sie den dreckigen alten Ficker gekostet hat. Das bringt mich auf den Gedanken, daß Carole sich besser vorsehen sollte. Es ist heutzutage leicht, alte Modelle durch neuere, hochwertigere asiatische zu ersetzen. In der Sonntagszeitung habe ich von irgendner alte Fotze gelesen, der für die Elektrizitätswerke arbeitete und seine alte Schreckschraube gegen ein Stück Premium-frischfleisch eingetauscht hat. Und wir reden hier nicht von Un-


  summen; ein Ring aus dem Versandhauskatalog und ein Flugticket reichen in manchen Fällen schon. Natürlich ist sie weg, sobald der Ring in seine Einzelteile zerfällt, aber bis dahin hat man sein Geld längst wieder raus. Die Schnecke von Father Jack versteht ihr Geschäft; reibt sich an ihm, macht ein Riesentheater um ihn, verkauft die Illusion zum Sex. Dafür zahlt man sehr viel mehr. Virtuelle Realität? Scheiße, die Reichen haben sowas schon seit Jahren.


  Ich sehe, daß Bladesey sich immer noch angeregt unterhält. Ich gehe wieder rüber und schiebe mich neben ihn. – Bladesey, n kurzes Wort Alter ..., sage ich. Er schwenkt zu mir herum.


  – Was gibt's Bruce? Nette Mädchen, eh, sagt er lächelnd.


  – Nimm dich in acht vor den Fotzen. Ich dachte doch, daß ich die von irgendwoher kenne. Ich kenn deren Macker. Scheißtypen. Miese Schweine. Wenn die dich erwischen, wie du die Schlampen da anmachst, machen sie dich fertig.


  – Ehrlich? Aber sie scheinen ...


  Danach erkaltet Bladeseys Interesse etwas. Die Schlampen gehen zusammen auf die Tanzfläche und taumeln lustlos um ihre Handtäschchen. – Bruce, lallt er leicht angetrunken, – was dagegen, wenn ich dir ne Frage stelle?


  – Immer raus damit, belle ich gerade schroff genug, um ihn nicht zu persönlich werden zu lassen.


  – Warum bist du zur Polizei gegangen?


  – Warum ich zur Polizei gegangen bin? wiederhole ich, – oh, ich würde sagen, das hatte mit polizeilichen Übergriffen zu tun. Ich bin in meiner eigenen Gemeinde Zeuge von Polizeigewalt geworden und hab beschlossen, daß ich bei so was auch mitmachen will, sage ich lächelnd.


  Ich bin sicher, daß Bladeseys Brieftasche in seiner Jackentasche steckt. Als er aufs Scheißhaus geht, ziehe ich sie raus und entnehme einen Großteil der zweihundert Pfund, die ich ihn vorhin am Geldautomaten hab ziehen sehen. Dann stecke ich die Brieftasche schnell zurück.


  Bladesey kommt zurück und wir brechen auf und treten auf die mittlerweile pißnasse Straße hinaus. Aber eiskalt ist es immer noch. Der Wind schneidet mir in die aufgesprungenen Lippen, und ich glaube, einer meiner Brogues ist undicht. Ich deute mit dem Kopf zu zwei Weibern ohne Anhang, die vor uns die Straße entlanggehen. Sie sehen ziemlich jung aus, aber möglicherweise beeindruckt sie die Hundemarke. Kann nicht schaden, es mal zu riskieren.


  – Alles klar, Mädels? rufe ich.


  Sie drehen sich um. Eine von ihnen ist gar nicht übel. An der für Bladesey kann ich allerdings nichts finden. – Geht so, sagt die Gutaussehende mit fröhlich-trotziger Wachsamkeit. Ich fahre direkt auf sie ab: etwa einsfünfundsechzig, dunkles Haar mit Ponyfransen, eine kleine, kecke Stupsnase und nett geglosste Lippen. Ist immer ein gutes Zeichen, wenn die Gutaussehende zuerst anspringt, weil die Häßliche im allgemeinen mitzieht, da die wenigsten Schreckschrauben besonders wählerisch sind, wer über sie drübersteigt.


  – Wohin seid ihr unterwegs?


  – Keine Ahnung ... wir wollten versuchen, ins Jammy's reinzukommen. Sie unterzieht mich einer ausgiebigen, lasziven Musterung. Das Mädel treibt sich in unzüchtiger Absicht in der Stadt rum, und ihre Muschi juckt so heftig, daß sie sich kaum beherrschen kann.


  – Klingt doch gut. Aber ich sag euch was, ich bin am Verhungern. Hat wer Appetit auf ein Curry? Ihr seid herzlich eingeladen, ich nicke zu Bladesey: – Geht alles auf meinen Freund und mich.


  – Eh Bruce ... Viel Hunger hab ich nicht... wir hatten doch gerade erst ein Cur ...


  – Jetzt sei keine Schwuchtel, Bladesey. Eins schaffst du doch noch!


  Wir gehen ins Balti House, gesagt, getan. Das ist eine dieser runtergekommenen Currybuden. Sämtliche Gäste in dem Laden sind ausgehungerte Betrunkene. Der Fraß wäre kaum runterzukriegen, wenn man nüchtern wäre.


  Die kleine Schnucklige ist fickgeil. Sie lacht über alles, was ich sage, und je schärfer ich rangehe, desto schamloser geht sie darauf ein. Ich könnte die ganze Nacht lang hier sitzen und ihr zusehen, wie sie sich Gabel um Gabel mit Curry zwischen diese roten Lippen schiebt. Beinahe. Sie quasselt von irgendnem Catering-Kur-sus, den sie besucht, und daß sie eines Tages ein Bistro aufmachen will. Die Sumpfkuh sagt nichts, scheint aber Feuer und Flamme zu sein, obwohl Bladesey einen Volltrottel aus sich macht mit seinen ganzen Ahems und Effektivs. Aber meine: die wird heute nacht rangenommen. Da mach dir mal keine Sorgen, Mädchen. Ohne Wenn und Aber.


  Nach dem Essen winke ich nach der Rechnung. Als sie kommt, erlebt Bruder Blades einen kleinen Schock.


  – Ich ... ich ... kann's nicht glauben ... meine Brieftasche ... sie ist leer ... ich ... ich ...


  – Komm, Cliff, du erwartest doch nicht, daß die Damen zahlen!


  – Nein ... ich ...


  Die Häßliche guckt mißbilligend, aber die andere, das scharfe Teil, Annalise ist ihr Name, sagt: – Ich hab Geld ...


  – Davon will ich nichts hören! sage ich nachdrücklich, zücke Bladeseys Geldbündel und bezahle mit großer Geste.


  – Es tut mir furchtbar leid ... ich stammelt Bladesey. Während die Ischen ihre Mäntel holen, flüstere ich Bladesey,


  der ziemlich im Streß ist, zu: – Ich hab dich vor diesen Huren im Ritz gewarnt. Kriminelle mit Vagina gibt's genauso wie Kriminelle mit Penis, Bladesey. Jetzt gerade sitzen die wahrscheinlich in irgendnem Dreckloch von Wohnung in Leith, gut versorgt mit Tennents Super Lager, Babyeham und Kippen, die sie der Großzügigkeit von Bruder Clifford Blades verdanken. Ich zeige auf ihn, dann halte ich meine flachen Hände oben an meinen Kopf, um Eselsohren zu simulieren. – I-aaah! I-aaah! blöke ich ihn an.


  Ich bringe die Häßliche nach Haus, dann Bladesey, der zu gestreßt ist, um zu kapieren, daß sie es drauf angelegt hat. Ich bin mit Annalise auf der Umgehungsstraße. Ich nehme die Abfahrt und biege dann in einen Feldweg ein. – Wo fahren wir hin? fragt sie. Sie ist ein bißchen besorgt, aber die Neugier überwiegt, denn sie lächelt immer noch. Nachdem sie die ganze Nacht geflirtet hat, wird sie nicht ungefickt nach Hause gehen wollen.


  – Ist ne Abkürzung, sage ich, und halte in einer verlassenen Parkbucht.


  – Was ist? Sie sieht beunruhigt aus, weil ihr die Kontrolle aus der Hand genommen wurde.


  – Jetzt komm, Puppe, Schluß mit dem Gezicke, komm: Ficken oder Fußmarsch. Das sind die beiden Möglichkeiten, sage ich zwinkernd.


  – Nich hier ..., sagt sie mürrisch, – haste keine Wohnung?


  – Du hörst mir nicht zu, Annalise, ich tappe mir auf die Ohren. – Fick oder Fußmarsch, kannst es dir aussuchen.


  – Biste verheiratet? fragt sie, mir direkt ins Gesicht sehend. Ich ignoriere sie. – Was soll's sein? dränge ich. Nachts sind ne Menge Irre unterwegs.


  Sie wählt klugerweise die erste Möglichkeit, wenn auch mit leichtem Widerstreben. – Na dann, meinetwegen sagt sie und sieht mich forschend an, als ob sie wartet, daß ich sonst noch was sage. Ich ziehe sie an mich und schiebe meine whiskygesättigte Zunge in ihren Mund. Sobald sie auf mich reagiert und ich die Delle in meiner Hose spüre, mache ich ihr ein Zeichen, auf den Rücksitz zu kriechen.


  Wir steigen um, und sie zieht einen ihrer Stiefel aus, streift ihre dicke Strumpfhose und ihren Slip runter und schlüpft mit einem Bein heraus. Ich erwäge den Versuch, an ihre Titten ranzukommen, aber sie sieht nicht aus, als hätte sie obenrum viel zu bieten, also entscheide ich mich, direkt mit dem Hauptgang anzufangen. Mein Finger gleitet in ihre Möse, und wie ich vermutet habe, ist sie so naß, daß ich den Arm bis zum Ellbogen reinstecken könnte.


  Meine Hose und Unterhose rutschen auf meine Oberschenkel, und die darin eingefangene warme Luft aus der Autoheizung verschärft die giftigen Schwaden, die ihnen entsteigen. Mein Schwanz ist verschwitzt und meine Oberschenkel brennen, und zwischendurch denke ich schon, ich würde ihn nicht reinkriegen, nachdem es mich aus dem Konzept gebracht hat, dieses verfickte Kondom überzuziehen. Den Scheiß hätte ich mir schenken sollen. Nach einigen durch das Bier und die beengte Umgebung verursachten Fehlversuchen gelingt es mir schließlich, ihn hochzukriegen und nach ein paar Stößen meine Ladung zu verschießen. Meine Oberschenkel scheuerten unangenehm auf ihren Schenkeln und den Autopolstern. Ein ausgedehnter Fick stand unter solchen Voraussetzungen nicht zur Debatte. Ich hatte ein bißchen Sorge wegen des Alkohols, und war hochzufrieden, überhaupt ein Resultat zu erzielen.


  Annalise nimmt ein Kleenex aus ihrer Tasche und wischt sich nervös ab, obwohl ich ne Lümmeltüte aufhatte. Wohlgemerkt, so naß, wie sie selber war, ist es sicher nötig. Als ich den Pariser abziehe und aus dem Fenster schmeiße, zieht sie hastig ihr Höschen, ihre Strumpfhose und ihre Stiefel an. Ich hab Unterhose und Hose gleich wieder an, und wir steigen schweigend wieder auf die Vordersitze um.


  Danach ist sie mir kaum noch einen Blick wert, obwohl ich ihre Stimmung bitterer Wehklage spüren kann, als ich sie nach Hause fahre. Bruce Robertson, ein Gentleman vom Scheitel bis zur Sohle.


  – Bis dann, Puppe, winke ich ihrem langbemantelten Rücken ein wohlgefälliges Adieu nach, als ihre Absätze über die Pflastersteine von Pilrig klackern. Aber sie schaut nicht mehr zurück.


  [Menü]


  Wir sind aufgeflogen


  Das Flugzeug. Peters und Lee. Lenny Peters war ein großer Luftfahrtsänger. Jet plane Aying high above me. Rainbow in the sky. Aber gefickt. Ich hasse Flugzeuge. Alles, was man um sich rum spürt, ist steriles Flugzeug. Das Essen schmeckt nach Flugzeug; nichtssagend, kalt, plastik. Die Stewardessen riechen nach Flugzeug und sehen nach Flugzeug aus; kühl, unverdorben, frigide. Da will man nur noch diese Umgebung mit soviel unflätigem Darmwind anfüllen, wie man sich eben abringen kann. Und da wir uns ein paar hinter die Binde gekippt haben, ehe wir an Bord gegangen sind, ist das nicht wenig.


  Bladesey und ich diskutieren also hitzig das Wesen des Arsch-ficks. Die kleine Ische gestern abend, die hätte ich mal in den Arsch ficken sollen. Obwohl, ich hab ja ne Ewigkeit gebraucht, um in ihre Möse zu kommen, Jesus weiß, wie ich ihn in ihren Arsch gekriegt hätte! War aber irgendwie Verschwendung: süßes Teil, und scharf wie nur was. Ich hätte cool bleiben und sie mit nach Haus nehmen und mir Zeit lassen sollen. Dann hätte ich sie noch ne Zeitlang gelegentlich durchbumsen können. Na, es gibt andere Fische im Meer. Da gibt's eine Stewardess, der ich's besorgen würde, aber Bladesey sitzt außen, und anstatt sich an ihrem Arsch aufzugeilen, blättert er die Bordzeitung durch, typisch für ne kleine Brillenfotze wie ihn.


  Bladeseys Problem ist, daß er alles intellektualisieren muß. Das geht mit Ficken nicht. Da steckst du ihn entweder rein, oder eben nicht. – Heterosexueller Analverkehr muß nicht unbedingt aüf eine frauenfeindliche Grundhaltung schließen lassen, sagt er in seinem Flüsterton. – Es ist nur eine wertneutrale Handlung zwischen gleichberechtigten Partnern. Sicher, er ist mit einigem frauenverachtenden Kulturballast befrachtet, in Raptexten zum Beispiel, aber an sich ist er neutral. Was Menschen hineininterpretieren, ist deren Sorge. In einer von Buntys Cosmos habe ich gelesen, daß zwanzig Prozent der heterosexuellen Paare gerne analen Verkehr haben, während es bei den homosexuellen Paaren nur fünfzig Prozent sind ...


  – Eh? frage ich, – willste behaupten, daß die Hälfte von den Schwuchteln, die rumlaufen, sich nicht gegenseitig in n Arsch ficken? Hört sich für mich wie Scheiße an!


  Bladeseys Blick wird unstet und panisch. – Sprich doch bitte leiser, Robbo. Ich sage dir nur, was in dem Artikel stand.


  – Hör mal, Bladesey, das glaub ich keine Sekunde. Und ich sag dir was über diese ganzen Nigger mit ihren Scheiß-Raptexten, das ganze Gequatsche von Weiberficken und Bullenabknallen, das ist bloß Wunschdenken, das ist alles.


  – Die Selbstermächtigungsphantasien der Marginalisierten? sagt Bladesey lächelnd und zieht diese Brille auf seine Nasenspitze runter. Ist ne komische Fotze, unser Bruder Blades, aber echt.


  Obwohl, hier paßt er gut rein, denn in diesem Flugzeug hat sich die richtige Ansammlung von Vollversagern zusammengefunden. Vor mir sitzen zwei Komiker mit Aktentaschen, identisch in blaue Anzüge und Schlipse gekleidet. Ach du Scheiße, dermaßen zugeknöpft zu reisen; was für n abgerücktes Dildopärchen.


  Ich drehe mich zu Bladesey um. Das ist mein Kumpel für den Trip, Gott helfe uns. Ich mache mal lieber das Beste aus dem armseligen Material, das ich hab, und versuche den bedauernswerten Wichs er aufzuklären. – Gangster Rap ist doch n hirnverbrannter Quatsch. Gangster am Arsch, ist doch totaler Beschiß. Wenn-de n echter Gangster bist, ist im Plattenstudio rumhängen das letzte, was du machst. Hat Al Capone je n Plattenstudio von innen gesehen? Ja, Scheiße! Der war vollauf damit beschäftigt, Gangster zu sein. Wart's bloß ab, bis sie in Schottland Rap entdecken. Jede dämliche kleine Fotze, die mal mit n paar Hools bei zwei, drei Spielen an der Easter Road war, macht dann Rapplatten.


  – Aber diese Jungs in Amerika, die erschossen wurden, die müssen doch Kontakte zum Mob gehabt haben?


  – Kann schon sein. Aber die Wahrheit ist, das waren wir, die sogenannten Bullenschweine, die die Nigger abgeknallt haben. Als ich bei der Met war, war immer Jagdsaison für Briketts. Dasselbe in New South Wales. Abos und Pakis waren für uns Freiwild. Wenn du ne Abschußliste Bullen versus Nigger führen würdest, lägen wir uneinholbar vorn. Und was das Bumsen angeht, ich hab irgendwo gelesen, daß weiße Schnecken zehnmal so oft bereit sind, ihn in den Mund zu nehmen, wie schwarze Frauen. Der ganze Rapscheiß ist also bloß Niggerspinnerei.


  – Außer es sind weiße Frauen, die es ihnen machen, lacht Bladesey.


  Jetzt krieg ich aber nen Hals. – Nur ne Schlampe, die nicht richtig im Kopf ist, die total krank und verseucht ist, würde nen Nigger angucken, sage ich ihm.


  – Aber du hast doch, eh, geschlechtliche Beziehungen zu Damen unterschiedlicher Ethnien unterhalten, flüstert Bladesey.


  Ich peile die Stewardess und winke nach einem weiteren Whisky. Wenn man Whisky trinkt, haben Würmer keine Chance. Den inneren Feind ausbrennen. – Ich hab Huren unterschiedlichster Hautfarben gefickt. Das ist was anderes, Bladesey; da reden wir von dem unveräußerlichen Recht des reisenden Schotten: Huren ins Arschloch zu ficken! Wir sind eine aussterbende Rasse. Slàintel Ich hebe mein Glas.


  – Entschuldigen Sie bitte?


  Ich höre eine Stimme hinter mir. Ich drehe mich um und sehe ne gebrylcreemte Fotze mit Überbiß.


  – Was? sage ich, ihn anstarrend.


  – Wenn Sie schon solchen Dreck reden müssen, wäre ich Ihnen verbunden, wenn Sie etwas leiser sprechen könnten. Hier können Frauen und Kinder Sie hören ..., er macht eine Kopfbewegung zu einem verstohlen guckenden kleinen Mädchen und einem peinlich berührten Frauchen.


  Dreck? Der Fotze geb ich gleich Dreck. Die Fotze hat bis jetzt noch keinen Dreck gesehen. – Ist das eine Bitte oder ein Befehl? sage ich zu ihm.


  – Was? sagt er.


  – Terry, sagt die Frau und zupft ihn am Ärmel.


  – Eh Bruce ... also tatsächlich ich finde ... Bladesey scheißt sich ein.


  – Ist das eine Bitte oder ein Befehl? wiederhole ich langsam und eindringlich.


  – Das ist eine höfliche Bitte ... aber wenn Sie sich nicht zurückhalten, rufe ich die Stewardess ...


  Ich lächle achselzuckend. – Meinetwegen. Tut mir leid, falls wir Sie schockiert haben. Solange Sie nur höflich bitten.


  Ich drehe mich wieder um und umklammere die Armlehnen, bis meine Knöchel weiß werden. – Die Fotze wird mich noch kennenlernen, zische ich Bladesey zu. – Merk dir meine Worte, Bruder Blades.


  – Laß es Bruce ...


  Der Rest des Flugs verläuft ereignislos, und wir haben Zwi-schenstop in Brüssel. Bladesey und ich haben eine Stunde totzuschlagen bis zum Anschlußflug nach Schipol. Ich wechsle etwas Bargeld und gehe in die Bar, um mir ein paar Stellas zu genehmigen. Mit diesen belgischen Francs fühlt man sich wie ein Millionär, aber wert sind sie einen Scheiß.


  Ich sehe die zwei Schlips-und-Kragen-Spastiker, die im Flugzeug vor uns waren, an der Bar sitzen und Bier trinken.


  Dann peile ich diese pomadige Fotze mit der dicken Lippe, das Arschloch, das mich im Flugzeug dumm angemacht hat, Mister Familienglück. Er ist allein, geht pissen. Ich stehe auf.


  – Wo gehst du hin? fragt Bladesey etwas alarmiert.


  – Geschäfte, sage ich zu ihm. Er hebt enerviert eine Augenbraue.


  Ich folge dem Oberlehrer auf die Toilette. Es sind nur er und ich da. Ich lasse ihn pissen und abschütteln, ehe er sich zu mir umdreht. Er sieht einen Moment verwirrt aus, dann erkennt er mich und verzieht das Gesicht. – Sie sagt er höhnisch und läßt die Arme sinken. – Wenn Sie Arger wollen ...


  Ein kleiner Desperado, die Fotze. Gut.


  – Ich kann Ihnen versichern, Sir, das letzte, was ich will, ist Arger machen. Ich möchte nur die Gelegenheit wahrnehmen, Ihnen alles zu erklären. Ich zücke meinen Dienstausweis.


  – Détective Inspecter Robertson, Polizei Edinburgh und Lothi-an, sage ich rasch. Na ja, ich werd bald Inspektor sein.


  – Was soll das? sagt er mit einem leichten Anflug von Panik in der Stimme.


  – Sir, ich bin hin- und hergerissen, ob ich Ihnen den Hals umdrehen oder Ihnen die Hand schütteln soll. Die Hand schütteln, weil ich selbst Familienvater bin und Sie alles Recht hatten, sich gegen mein unflätiges, widerliches Gerede zu verwahren. Und den Hals umdrehen, weil ich verdeckt ermittelte, in Zusammenarbeit mit meinen niederländischen Kollegen. Dieses obszöne Gespräch war ein Versuch, die zwei Männer, die vor uns saßen, aufmerksam zu machen. Wissen Sie irgend etwas über Kinderpornographie, Sir?


  Er schüttelt verständnislos den Kopf.


  – Snuff-Videos? frage ich nach.


  – Nein ... ich ...


  – Wenn kleine Kinder von Englands Straßen verschwinden, verbringen sie die letzten paar Stunden ihres kläglichen Lebens damit, in leerstehenden Lagerhäusern und Schuppen mißbraucht und gefoltert zu werden. Das wird für den Pornomarkt auf dem Kontinent auf Video aufgenommen; Amsterdam, Hamburg, et cetera. Dahin waren diese Bestien vor mir mit ihrer Ware unterwegs.


  – Sie meinen ... diese Geschäftsmänner waren ...


  Ich nicke düster. – Wir hatten geplant, uns an diese Monster ranzumachen, um ihre Operation aufzudecken. Wir mußten auf dieses schmutzige Gerede zurückgreifen, um mit ihnen auf eine Wellenlänge zu kommen, den Kontakt herzustellen. Ich konnte sehen, daß sie beinahe soweit waren, mit uns zu kommunizieren, als sich urplötzlich ein wohlmeinender, aber irregeleiteter Bürger einmischt ...


  Der Idiot steht ne Weile da und stiert mich an. – O mein Gott ... was habe ich angerichtet, Inspektor ...


  – Sie haben uns unsere Aufgabe nicht erleichtert, das muß man schon sagen.


  – Gibt es irgend etwas, womit ich helfen kann? Alles!


  – Sir, ich bin hergekommen, um mich als Ehemann und Vater für meine Reden im Flugzeug zu entschuldigen. Ich bitte Sie nicht um Mithilfe in einer Polizeiangelegenheit. Ich möchte, daß Sie wissen, daß es mich viel Überwindung gekostet hat, diese Reden zu fuhren, besonders vor Ihrer Frau und Ihrem Kind, aber wenn Sie gesehen hätten, wie man diese Kinder erniedrigt, leiden läßt ... Ich bin schon so viele Jahre bei der Polizei. Ich bin einfach besessen von dem Gedanken, daß diesen Bastarden das Handwerk gelegt werden muß. Ich würde alles tun, um sie zu erwischen!


  – Ich möchte helfen. Bitte Inspektor ...


  – Es gibt eine Sache, die Sie vielleicht tun könnten ... nein, darum kann ich Sie nicht bitten, es ist ungeheuerlich.


  – Nein, ich bestehe darauf! Ich hätte nachdenken sollen!


  – Sie konnten es ja nicht wissen, Sir, ich schüttle den Kopf. – Ja ... aber durch meine Schuld ist Ihre Tarnung aufgeflogen.


  – Die Lage ist noch nicht ganz verfahren. Wir können sie immer noch festnageln.


  – Ja, und ich will helfen!


  Ich hebe meine Augenbrauen und atme hörbar aus. Ein anderer Typ kommt in die Toilette, also ziehe ich meinen Mann rüber zu den Waschbecken und senke meine Stimme. – Hören Sie, Sie sind offensichtlich ein guter Staatsbürger, Sir, aber das ist ein hohes Risiko. Durch das, was im Flugzeug geschehen ist, stehe ich jetzt im Zentrum ihrer Aufmerksamkeit. Was wir brauchen, ist eine weitere Auseinandersetzung irgendeiner Art. Sir, ich möchte Sie bitten, in diese Bar zu gehen und die Bastarde anzupöbeln. Werfen Sie denen alles an den Kopf, sagen Sie der ganzen Welt, was die sind. Dann haben wir sie aufgescheucht, sie haben sich verdächtig gemacht und werden sich nach einem Verbündeten umsehen. In dem Moment bin ich da, um mich mit ihnen anzufreunden. Dann ist deren Tarnung aufgeflogen, und sie werden unvorsichtig werden, sage ich mit grimmigem Lächeln, meinem Freund in die Augen sehend.


  – Trauen Sie sich das zu, Sir?


  – Oh, da machen Sie sich keine Sorgen, Inspektor. Den Mumm habe ich. Ich zeige diesem entmenschten Abschaum, wo der Hammer hängt!


  Ich gehe mit dem Typ in die Bar, wo die Geschäftsreisenden sitzen und trinken. Ich bleibe zurück, schlendere zum Zeitungsstand draußen vor dem Buchladen und sehe von dahinter zu. Der kleine Scheißer geht schnurstracks an ihren Tisch und beugt sich drüber, sich mit den Knöcheln aufstützend.


  – Was macht das Geschäft? fragt er.


  – Wie bitte?


  – Ich frage, was euer krankes Geschäft macht, ihr zwei dreckigen Tiere! Na, wie läuft's denn? Die kleine Brylcreemfotze röhrt die Geschäftsleute an: – Eh? Ihr sauberes Paar? Oh ja, ich kenne euer Spielchen!


  – Was soll das ... was wollen Sie ... ? fragt einer der beiden Kerle. Alles dreht sich nach ihnen um.


  – Ich weiß, was ihr dreckigen Bastarde vorhabt!


  Die Frau von dem Typ kommt rüber: – Terry, kreischt sie, – was ist mit dir los?


  – Ich weiß nicht, was das soll. Wer ist dieser Mann? Einer der Geschäftsreisenden ist vor Schreck wie erstarrt.


  – Diese Leute, spuckt mein Freund, – sind dreckige versaute Bastarde ...


  – Ich weiß nicht, wovon Sie sprechen ... wir sind geschäftlich hier ...


  – Ah, so nennt ihr das also? So nennt ihr das, diese Drecksvideos zu machen? Pornohändler! KINDERPORNOGRAPHEN! Er blickt um sich und zeigt auf die beiden Geschäftsreisenden. Dann packt er den einen der Kerle am Revers, und der andere steht auf und stößt ihn weg. Wie der Blitz sind zwei Sicherheitsbeamte da, und sie überwältigen den Schwachkopf und führen ihn im Polizeigriff ab.


  – Terry! kreischt seine Frau. Er dreht sich zu ihr um, sieht mich kurz aus dem Augenwinkel und bettelt: – Dieser Mann wird es Ihnen sagen, er ist Polizeibeamter ...


  – Es tut mir leid, sage ich zu einem der Sicherheitsleute, – der Typ ist irgendwie ein Spinner. Auf mich ist er im Flugzeug losgegangen. Er scheint ein wenig verwirrt zu sein, ich tippe mir an den Kopf.


  Die Flughafensicherheit zerrt den protestierenden, völlig verwirrten Clown weg, und seine geschockte Frau folgt mit dem jetzt heulenden Kind. Bladesey kommt rüber und versucht, die Lage zu begreifen.


  – Keine Zeit zu verlieren, Bruder Blades, Zeit für unseren Anschlußflug nach Amsterdam, sage ich zu ihm. – Weißt du, Bladesey, es laufen schon ein paar beschissen irre Spinner rum.


  [Menü]


  Cok City


  Wir haben im Hotel Cok City eingecheckt, das in Newzuidsvoor-burgwal liegt, Amsterdams zweitem Rotlichtviertel, wo man die Huren gleich bei der Hand hat, falls man zu faul ist, über den Damrak zu gehen. Das bin ich allerdings nicht, darum entwische ich Bladesey so bald wie möglich und mache mich auf Erkundungsgang. Seriöse Hurerei ist ein Einmannunternehmen.


  Es ist zu kalt für Halbschuhe und für Slipper erst recht, aber zum Rumhuren muß man passend gekleidet sein, und auf nervendes Gefummel an Schnürsenkeln kann man dabei verzichten. Trotz der Kälte genügen schon der Klang und das Gefühl meiner Schuhsohlen auf dem Kopfsteinpflaster der Grachtenstraßen, um meinen Schwanz steif werden zu lassen.


  Ich bin in ein Kino gegangen und habe für eine Hi-Tech-Kabine bezahlt. Das grüne Licht ist aus und das rote Licht ist an. Ich hab's gemütlich. Gar nicht mal schlecht, der Film, ein Sci-Fi-Streifen über zwei extraterrestrische Space-Lesben, die unschuldige, jungfräuliche Schulmädchen aus einer amerikanischen Stadt entführen; aus Schulen, Discos, vor Einkaufszentren und so weiter, und sie zum Lesbentum konditionieren, indem sie sie wiederholt zu Sexakten zwingen. Der langfristige Plan der raffinierten Alienlesben ist es, Männer überflüssig und die Erde zu einem Lesbenplaneten zu machen, der natürlich von ihnen regiert wird. Ein gutbestückter Détective und seine Mannschaft von Sexathleten müssen die blutjungen Schulmädchen der Fotzenleckerei entreißen und sie kraft ihrer Schwänze wieder auf die richtige Seite zurückholen. Nachdem er schließlich die Schulmädchen in die Heterosexualität zurückgebumst hat, stellt sich der Superdetective seiner größten Herausforderung im Konflikt mit den über Superkräfte verfügenden kosmischen Lesben. Er muß sie ans andere Ufer bumsen. Schließlich gibt es für alle ein Happy End. Die Spacelesben finden heraus, daß sie auf Schwänze stehen, aber der Cop räumt ein, daß Lesbensex Männer anmachen kann, immer vorausgesetzt, die Frauen sind attraktiv und sie dürfen zusehen. Also beschließen sie, mit vereinten Kräften alle homosexuellen Männer auszurotten.


  Ganz annehmbarer Streifen, und es ist schön, so einen politisch korrekten Film zu sehen. Damit kann ich mich identifizieren. Die Schulmädchen sind oberscharf, und die Spacelesben verfickt-nochmal göttlich. Ich bin schwer versucht, mir einen runter zuholen, aber ich brauche noch einen vollen Tank für das ernsthafte Hurereigeschäft.


  Also mache ich im Rotlichtviertel einen Schaufensterbummel und suche nach der passenden Nutte. Rund um die Oude Kerk sind nur fette schwarze Mamas, und das ist im Moment nichts für mich. Dann stoße ich auf eine Gasse voller Thai-Mädchen, einige mit langen, verhärmten Gesichtern, die unübersehbar umgebaute Jungs sind. Aber hier und jetzt muß es nordeuropäische Hochpreismuschi sein, nach diesem Video. Und zwar blonde, wie in dem Film.


  Vor mir steht ne fette Fotze und stopft sich Fritten mit Mayo rein, und ich denke, daß ich so was auch vertragen könnte, Kohlehydrate für die richtige Fickenergie. Mein Aftershave brennt in der kalten Nachtluft auf meiner Gesichtshaut. Ich habe mich noch glattrasiert im Cok City, das ideal ist, mit allem Komfort ausgestattet, einschließlich holländischem Kabelfernsehen mit Erotikkanal. In jedem anderen Land müßte man dafür bezahlen. Drauf geschissen! Diese holländischen Fotzen haben den Dreh raus: Sex, Drogen, alles an die Öffentlichkeit bringen und es die Leute kaufen lassen. In England könnte das natürlich nie funktionieren, weil es da zu viele trübe Fotzen gibt, die den anderen alles vermiesen würden. Wie die Urlauber hier. Ich komme in meine Lieblingsgasse und sehe eine Traube von Proll-Schweinigeln vor mir, die unheimlich auf die Kacke hauen. Ein großmäuliges Sackgesicht verhandelt mit diesem kleinen Engel, der ideal für mich wäre. Ich will dem Arsch den Schädel einschlagen und sofort mit ihr aufs Zimmer rennen.


  Ich gehe weiter, und ein Mädchen lächelt und zwinkert mir spacelesbenmäßig zu, aber ich gehe an ihr vorbei, weil ich erst mal das Angebot sondieren muß. Möglicherweise etwas zu alt und zu fett für ne echte Spacelesbe. Hier wird es viel zu überlaufen. Vielleicht mache ich morgen einen Abstecher nach De Pijp. Ein Holländer, den ich hier letztes Jahr kennenlernte, hat mir den Tip gegeben: zwanzig Tram-Minuten von der Innenstadt, da, wo die Ortsansässigen ihre Einkäufe machen, und die Ortsansässigen wissen immer, wo es echte Schnäppchen gibt.


  Ich sehe noch einen süßen Fick, aber zu dunkle Haare, trotzdem in der Fickakte für morgen vermerkt. Eine fette Schlampe zeigt mir den Mittelfinger, während sie in schauriger Reizwäsche auf ihrem Stuhl sitzt, aber dann wird plötzlich dieser fette, schmierige Scheißhaufen auf die Straße ausgeschieden, und hinter ihm ist eine Vision. Die ist genau richtig. Sie geht wieder rein und sagt zu mir: – Eine Minute bitte.


  Sie geht sich offensichtlich die Fotze und ähnliches auswaschen, was mir nur recht ist, weil ich alle Spuren dieses fetten Siff-schweins getilgt haben will. Ich denke an Bladesey, wie er mutterseelenallein im Zimmer oder in einem italienischen Restaurant hockt und genau wie der kontaktgestörte Stubenhocker aussieht, der er ist. Oder vielleicht strampelt sich der Bastard gerade auf einer dieser fetten schwarzen Huren ab, oder er bekommt mit irgendnem Utensil seinen verschwitzten kleinen Arsch versohlt, während er einer neuen Herrin die schwarzen Lederstiefel leckt.


  Ich wünschte, ich wäre ein Außerirdischer. Sie bittet mich in ihr Zimmer: rotes Licht, rote Überdecke und eine rote Chaiselongue. An der Wand hängt ein Druck von Van Goghs Sonnenblumen und läßt das Zimmer nett und wohnlich wirken.


  – Ich darf dich nicht küssen, sagt sie lächelnd, – Hausregel. Sie zuckt kaum merklich ihre entzückenden Schultern.


  Ich steige aus meiner Montur und breite meine Kleidung – Jackett, Pulli, Hemd, Hose – auf der Chaiselongue aus, während sie sich aufs Bett setzt. Sie lächelt und läßt sich recht graziös zurücksinken, und ihre Liebkosungen sind überflüssig, weil ich bereits hart bin. Sie streift mir das Kondom über und legt sich hin, als ich mich an sie ran und über sie her mache und es ihr besorge.


  Okay, Baby, jetzt kommt die Arschbombe.


  Diese Hure ist perfekt, und sie kann sogar schauspielern. Nie im Leben steht sie drauf, aber man nimmt es ihr fast ab. Schauspielunterricht sollte für alle Huren Pflichtprogramm sein. Als ich meine Ladung abschieße, bringt sie ein fantastisches Bühnen-stöhnen und ein bewunderndes – oooooh, ist das gut Baby ... zustande.


  – Du mußt unbedingt wiederkommen, sagt sie zu mir, als ich mich anziehe. – Für wie lange bist du hier?


  – Ein paar Tage, sage ich zu ihr. Sie ist ne wirklich gute Hure, ein echter Profi. Sie hat es nicht mehr nötig, die Fassade persönlichen Interesses aufrechtzuerhalten, nachdem jetzt beide Seiten ihren Teil des Vertrags erfüllt haben; selbst zu dieser Jahreszeit übersteigt die Nachfrage das Angebot, aber dieses Mädel hat Berufsehre.


  – Dann komm wieder! Komm noch mal her! lacht sie freundlich.


  – Das mache ich, sage ich lächelnd und trete hinaus auf die wimmelnde, schmale Gasse, etwas gereizt, mich von lauten, verschwitzten Männern umgeben zu sehen, nachdem ich mit einer kühlen, heiter-gelassenen Frau zusammengewesen bin. Es ist wie vom Himmel in die Hölle zu kommen, einfach, indem man eine Tür öffnet. Hier draußen ist es eisig kalt, und der Regen ist auf das Kopfsteinpflaster runtergepißt. Man würde nie drauf kommen, daß man hier weiter südlich ist, als wo ich gerade herkomme. Scheißdrauf: ich bin nicht wegen des Wetters hier, außerdem ist es in einem Hurenmuff warm genug.


  Plötzlich bin ich in der Gasse mit demselben Trupp von präpotenten Mongos zusammengepfercht, die ich schon früher gesehen habe, und sie machen Witze und brüllen rum. Ich lande bei einem heimtückisch einen Leberhaken, und er krümmt sich und klappt vornüber, während ich mich in die Menge drücke und davon-schlüpfe. Ich höre seinen Kumpel fragen: – Was issn, Mick? Was haste? Aber der hirnlose Spastiker ist zu bewegungsunfähig und verstört, um das zu schnallen, und ich bin in der Zeit längst verschwunden, mit einem prickelnden Gefühl der Erregung und Befriedigung. Es ist dieses Fronteinsatz-Gefühl; dieser Kick, den es dir gibt, wenn du vor streikenden Arbeitern oder bei einem großen Fußballspiel stehst, und du hast deinen Schlagstock und deinen Schild und die gesamte Staatsmacht hinter dir, und du brennst richtig drauf, unverschämten Spastikerabschaum, der mit großer Klappe und widerlichen Manieren Ansprüche anmeldet, zu dem blutigen Brei zusammenzuprügeln, der zu werden er sich mehr als verdient hat. Wir leben in einer tollen Gesellschaftsordnung.


  Ich hasse sie alle, diese Untergruppe der Arbeiterklasse, die nicht tut, wie ihr gesagt wird: Kriminelle, Spastiker, Nigger, Streikende, Schläger, ist mir scheißegal, kommt alles auf eins raus, was zum Zusammenprügeln. Ja, vielleicht bin ich für diesen Dicke-Eier-Fronteinsatz-Quatsch langsam n bißchen zu alt, aber was ich noch immer liebe, und daran wird sich verficktnochmal auch nichts ändern, ist das schöne alte Zwei-gegen-Einen mit irgend-nem Drecksack im Verhörzimmer. Die psychologische Kriegsführung, weitaus befriedigender. Je härter sie zu knacken sind, desto lohnender die Aufgabe. Man bewegt sich gleich wieder auf dem Territorium der Spielchen.


  Wie bei der nächsten Hure, die ich finde, nachdem ich mich in einer braunen Kneipe mit einem Bier und einem Whisky gestärkt habe. Ich rammle mir einen ab, und sie läßt das Ganze über sich ergehen. Nettes Mädchen. Ich habe die Spacelesbenvorstellung noch lebhaft im Kopf und spritze zügig ab. Als ich meine Montur anlege, frage ich sie, ob sie richtig Geld machen will.


  – Tue ich schon, sagt sie arrogant, aber das Hurenlämpchen berechnender Geldgier blinkt in ihren Augen auf, und als ich wieder in meinem Hotelzimmer bin, kommt sie sofort nach, sobald ihre Morgenschicht vorbei ist.


  Ja, sie ist kostspielig, besonders eine Tagesnummer, aber dafür ist schließlich der Überstundenzuschlag da, um solche Kosten abzudecken. Fuck sei Dank für das OTA 1-7-Formular!


  Dieses Mädel ist Studentin an der Universität von Amsterdam. Sechs Jahre Hochschulbildung ermöglicht der Staat diesen verwöhnten Fotzen. Sie macht die Beine breit, weil sie von Anglistik zu Soziologie zu Philosophie zu Filmwissenschaften gewechselt und sechs Jahre Studienbeihilfe verplempert hat. Dazu sollten sie die ganzen kleinen Studentenscheißer an unseren Unis bringen: sich für ihre Ausbildungsbeihilfe zu prostituieren. Wenn ich so überlege, werden einige von ihnen genau dazu gebracht. Feine Sache, die freie Marktwirtschaft.


  Die Kleine hier, sie hat eingewilligt, sich in den Arsch ficken zu lassen, sehr widerwillig, labert dauernd von Aids und daß sie keine extrafesten Kondome hätte. Gut so, ich hätte ja nen Scheiß gefühlt. Sie ist allerdings sehr athletisch, ihre Art, wie sie sich über die Stuhllehne beugt. Meine Lippen trocknen aus, als ich sehe, wie sich die Sehnen hinten an ihren Beinen in den hohen Absätzen straffen, und mein Schwanz wird eisenhart. Ich hab die Rute gründlich geschmiert, trotzdem ist sie ziemlich eng. Aber als ich einmal drin bin, gleitet er tiefer hinein. Ich merke, daß es ihr ziemlich unangenehm ist, weil sie zischende Laute macht und ihre Arschmuskeln sich verkrampfen, aber das kommt vielleicht nur, weil die dreckige Hure jede Minute genießt.


  – Stop, bitte hör mal nen Moment auf, sagt sie leicht giftig, und beginnt, ihr Gewicht zu verlagern, versucht, mehr Platz in sich zu finden, und ich bin wieder hier unten auf dem Planeten Erde und schicke diese Sonde hoch, mit der ich Spuren nichtmenschlichen Lebens in ihr entdecke, in dieser Spacelesbe, ja, dieser supergeilen Spacelesbe, wie dieses nichtmenschliche Leben in mir nein nein nein dieses versaute Spacelesbenstück, das sich einmal quer durchs Universum gefickt hat aber nie so gefickt worden ist und sie findet's geil sie ... – Uugghhhh ...


  Ich spritze meine ganze Ladung in das Kondom in ihrem Arsch. Der Arsch von der Kuh hält meinen Schwanz fest, und als ich ihn freikriege, gibt sie das Kondom immer noch nicht her. Sie zieht es sich selbst aus dem Rektum. An der Spitze sind kleine Scheiße-sprengsel. Aber meine Eichel ist so sauber wie abgeleckt. Fuck sei Dank, das dreckige kleine Holzschuhluder.


  Ich bezahle die Hure und sage ihr, sie soll sich verpissen und mich allein lassen. Ich sinke aufs Bett und für etwa eine halbe Stunde in tiefen Schlaf. Als ich aufwache, fühle ich mich einsam und deprimiert und falle über die Minibar her. Nach ein paar Whiskys gehe ich rüber, um Bladesey rauszuklopfen, aber er ist nicht da. Kreuzbrave kleine Fotze. Mir kommt die Idee, Bunty anzurufen, und das mache ich vom Kartentelefon draußen auf der Straße aus.


  – Na, was liegt an, Cunty!


  – Legen Sie auf!


  – Vermißte mich? Ich hab dem kleinen Frank von dir erzählt. Der würd dir gern ma die Muschi lecken! Ich senke meine Stimme und sage atemlos: – Ich hab nie ... Dann wieder nasal: – Und wie du hast!


  – LASSEN SIE MICH IN RUHE! kreischt die Nutte, dann knallt sie den Hörer auf.


  Ich gehe zurück ins Hotel und nach oben in mein Zimmer, wo ich den Zeichentrickkanal einstelle und mir allein eins kichere. Ich bin eine winzige Idee enttäuscht, daß Bunty sich außerstande sah, meinen Rat zu befolgen und sich mit mir auf ein Geplänkel einzulassen. Fühlt sich wahrscheinlich schutzlos, weil Supermann Bladesey nicht im Lande ist. Ha! Na, was soll's, es wird schon wieder Zeit für die nächste Dröhnung Alk, denn ich höre den großen Mann in sein Zimmer nebenan zurückkehren.


  – Na, was liegt an, Clifford, mein Sohn? grinse ich, – gut gehurt? Er lächelt verschämt: – Eh, nicht so richtig eigentlich ... Ich war im Rijksmuseum und hab mir Rembrandts Nachtwache angesehen ... erstaunliches Bild.


  – Geile Fickszenen?


  – Eh nein ... das ist kein Film, das ist...


  – Ich weiß scheißnochmal was das ist! Ich weiß, wer Scheißrem-brandt ist! deute ich mit dem Finger auf mich. Die freche kleine Fotze hält sich für werweißwie schlau. Der weiß einen Scheiß. Die Obernull.


  Wir gehen uns einen brennen, und ich mache den Fehler, Bladesey bei Bunty anrufen zu lassen. Ich war neugierig, wie sie meinen kleinen Terroranruf von der anderen Straßenseite aufgenommen hatte. Ganz falscher Fehler. Selbst vom Barhocker aus sagt mir ein Blick auf seinen Hinterkopf und seinen rot anlaufenden Nacken, daß die Lage ernst ist.


  Er ist am Boden zerstört, als er vom Telefon kommt. Die Fotze zittert. – Bruce, sagt er atemlos. – Ich glaube, ich werde tatsächlich zurückfahren müssen ... Bunty ist völlig mit den Nerven fertig, der Anrufer war wieder dran. Ich hätte sie nie allein lassen dürfen ...


  – Von wegen! Du hast scheißnochmal Ferien!


  – Sie will die Nummer vom Hotel haben. Sie denkt, ich bin in Scarborough. Ich mußte ihr versprechen, heimzukommen ...


  – Scheiße, von wegen!


  – Ich weiß nicht, was ich tun soll er schlägt die Hände vors Gesicht.


  Ich lasse steif meinen Arm um seine Schulter fallen. – Sie macht dir das Leben zur Hölle, eh, Alter.


  – Anscheinend kann ich ihr nichts recht machen, winselt er, – entweder bin ich im Weg, wenn ich da bin, oder ich vernachlässige sie, wenn ich weg bin ... Craig mault nur rum und hört diese Scheißtechnomusik ... was erwartet sie von mir, Bruce? Wie wünscht sie sich mich?


  – Bladesey, hör mal zu. Ich bin dein Kumpel, und Kumpels halten zusammen. Ich sag dir genau, was passieren wird ...


  – Ich muß zurück fängt er an.


  Ich sehe ihm in die großen, entsetzten Augen. – Du und ich, sage ich lächelnd, – gehen jetzt huren. Du wirst mal wieder ordentlich n Rohr verlegen, ich deute auf seinen Schritt. – Erst mal sorgen wir dafür, daß Bruder Clifford Blades hier sich wieder wohl in seiner Haut fühlt. Und wenn du dann wieder in dein Häuschen in Corstorphine gewankt kommst, ist das erste, was du tust, sie dir zu schnappen und ihr, ich grinse und lasse meinen Mittelfinger rausstehen, – ordentlich einen zu verlöten ... Und ich sag's dir, Alter, die wird so n nasses Höschen haben, daß sich ihre Möse für dich auftut wie das Rote Meer für Moses. Du wirst bald n Prügel brauchen, um sie dir vom Hals zu halten, sage ich und zeige wieder auf seinen Schritt, – den Prügel da.


  – Glaubst du wirklich, daß mir das was nützt?


  – Bei sowas darf's kein Wenn und Aber geben, ich nicke wissend, – kein Wenn und Aber. Ich wende mich an den Barkeeper: – Noch mal dasselbe, mein Freund.


  Ich werd von dieser traurigen Gestalt kein Gequatsche über heimfahren mehr tolerieren.


  [Menü]


  Immer noch Carole


  Wenn ich mir die Augen schminke, durchrieselt jedesmal Erregung meinen Körper. Ich glaube, das kommt, weil es stimmt, was man sagt: die Augen sind der Spiegel der Seele. Und meine Seele ist sehr sexuell. Seine Natur kann man nicht verleugnen. Das hat Bruce mich gelehrt. In Momenten wie diesen möchte ich mich am liebsten anfassen ... Ich liebe das Gefühl der Seidenbluse auf meiner Haut. Ich liebe


  Mein Kopf schwirrt. Es ist, als wäre Bruce hier bei mir. Bald.


  Es ist Zeit zum Ausgehen. Ich gehe nur kurz weg, Mum.


  Sag Stacey, es wird nicht spät.


  Bye.


  Die Bar ist groß, ideal zum Leute-Gucken. Viele kleine Nischen und Ecken, in denen man sich verstecken kann.


  Hier sitze ich, allein, und erinnere mich an meine erste Begegnung mit Bruces Eltern. Sie waren anständige Leute, aus einem Bergbaustädtchen in Midlothian. Das war, bevor sie von diesem Scargill verdorben wurden, der Familien entzweite und alle gegeneinander aufhetzte. Bruce hegt aber keinen Groll gegen sie, obwohl sie so grausam waren, ihn zu verstoßen, ihren eigenen Sohn. Das ist doch genau das, was diese Leute wollen: die Familie zerstören. Ihnen bedeutet das nichts, aber ich sehe es so, wenn du keine Familie hast, hast du gar nichts. Bruce denkt genauso. Es ist so bedauerlich, daß Stacey diese entsetzlichen Dinge erzählt hat, aber wir machen unserem kleinen Mädchen keinen Vorwurf, alle Kinder ma-


  chen diese Phase durch, in der sie dumme kleine Lügen erzählen. In Staceys Fall glaube ich, liegt es einfach an den falschen Leuten, mit denen sie sich in dieser Schule eingelassen hat.


  Wie dem auch sei, ich muß sagen, ich sehe zum Anbeißen aus, und ich erkenne an der Art, wie der Kerl hinter der Theke mich anstarrt, daß er derselben Meinung ist. Tja, gucken ist erlaubt, aber berühren verboten, mein Freund! Ich hab meine Hochhackigen, diese Seidenbluse und den Faltenrock an. Zufallig sehe ich mein Bild im Spiegel. Nicht übel, Carole. Nicht übel.


  Ich weiß, was sie denken; eine Frau, die alleine trinkt. Sie denken, ich sei eine Prostituierte, oder daß ich leicht zu haben bin. Ich tue nichts weiter, als sie mit ihrem eigenen Begehren zu konfrontieren. Das ist es, was sie nicht ertragen können.


  Sie wollen mich.


  Alle diese Männer, sie alle wollen Carole Robertson.


  Aber es gibt nur einen Mann, der mich haben kann, obwohl ich mich auch anderen Männern hingeben würde, wenn er es von mir verlangte, aber dann nur ihm zuliebe. Er würde nicht wollen, daß ich mich irgendeinem Mann in dieser Bar hingebe.


  Ich habe bewiesen, was ich beweisen wollte, Jungs, und jetzt breche ich auf, um meine Tochter zu sehen. Ich bin eine gute Mutter und eine gute Ehefrau.


  Alle Augen folgen mir, als ich die Bar verlasse. Ich habe bewiesen, was ich beweisen wollte.


  Draußen verschwimmt mir alles vor den Augen. Alle Ladenschilder und Leuchtreklamen wirken wie in einer fremden Sprache geschrieben. Ich fühle mich hier nicht sicher. Ich muß da hingehen, wo ich mich sicher fühle.


  [Menü]


  Die Nachtwache


  Der Morgen ist angebrochen; nicht mit einem Bums, sondern mit einem Winseln, so schüchtern, wie Bladesey an meine Tür klopft und mich fragt, ob ich zum Frühstück runterkommen will. Irgendwie. – Aye, aber ich sag dir eins, Bladesey, ich geh nicht da runter für so n kontinentales Scheißfrühstück. Schinken, Käse, Brötchen? Nee, Arschlecken. Am Haarlemerweg ist ein britisches Café. Gehen wir.


  Wir gehen in forschem Tempo die Singel runter, lassen uns vom frischen Wind die morgendlichen Spinnweben aus den Köpfen pusten und betreten Barney's Breakfast Bar. Sie ist brechend voll mit Studenten- und Langhaarigenabschaum auf knappem Budget, darum ist es mir ein innerer Vorbeimarsch, ostentativ mit meinem Geldbündel zu wedeln, während ich ein Frühstück mit allem Drum und Dran bestelle: Speck, Eier, Würstchen, Tomaten, Pilze, gebratene Blutwurst, Toast und Tee.


  – Du hast dich gestern unerlaubt von der Truppe entfernt, Bruce, sagt Bladesey tadelnd. – Irgendwelche interessanten Ladies kennengelernt?


  – Ja, hab ich tatsächlich. Ich hab in ner Bar ne kleine Schottin kennengelernt. Sie war wirklich nett.


  – War sie, eh ... du weißt schon ... eine Schöne der Nacht?


  Ich betrachte mit großer Gereiztheit dieses erbärmliche Häuflein Elend, das sich irgendwie in mein Leben gedrängt hat. – Nein. War sie nicht. Glaubst du, ich kann keine Frauen außer Prostituierten kennenlernen? Ist es das, was du denkst?


  – Nein ... ganz und gar nicht..., stammelt er abbittend.


  Ich richte mich im Stuhl auf. Ich glaube, ich stoße der Fotze besser ein für allemal Bescheid. – Tja, ich will dir mal was sagen, Kumpel: ich hab mehr Weiber gehabt als du warme Mahlzeiten. Und ich rede von Qualitätsficks. 1-a-Muschi. Und da brauch ich gar nicht lange zurückzudenken. Denk bloß nicht, weil ich aus Bequemlichkeit Huren ficke, hätt ich's nötig, dafür zu bezahlen. Denk das bloß nicht, sage ich ihm, der frechen Fotze.


  – Es tut mir entsetzlich leid, Bruce ... ich wollte dich nicht beleidigen. Du hast das in den falschen Hals bekommen. Ich hab nur angenommen, na ja, wo wir in Amsterdam sind ...


  – Diese Annahme war falsch, informiere ich ihn barsch, rolle eine Riesentüte mit Skunk und zünde sie an, als unser Frühstück kommt.


  Wir essen schweigend, und ich überlasse die kleine Fotze seinen Museen und Galerien. Ich mache mich auf zu Porno und Drogen.


  Ich gehe rüber ins Rotlichtviertel, und ein lustlos aussehender Sack Scheiße zischt mich an: – Videoshow. Da karinst du noch was lernen.


  Ich spüre, wie sich Abscheu in meiner Brust regt. Ein Semipen-ner, der für nen Hungerlohn draußen in der Kälte steht, denkt, er könnte in irgendeiner Form an dem Prozeß mitwirken, mir noch was beizubringen. Ich bleibe stehen, mustere ihn langsam und abschätzend von oben bis unten und merke, wie ihn das nervös macht.


  – Videoshow ..., wiederholt er, etwas mehr auf der Hut.


  – Taugt die was? blaffe ich polizeimäßig.


  – Is die beste.


  Ich schaue auf das »f25«-Schild hinter ihm. – Für fünfundzwanzig Gulden sollte sie das auch sein. Sonst komm ich mit n paar Mann Verstärkung wieder. Klar?


  Er wirft die Hände hoch. – He, chill aus, Mann. Du bist hier in Amsterdam. Ist die beste Videoshow, die du je gesehen hast.


  – Na hoffentlich.


  Ich gehe rein und zahle fünfundzwanzig Gulden an eine zerstreute, kaugummikauende Kuh, die ganz offensichtlich nebenbei anschaffen geht und in Gedanken bei der dickeren Kohle ist, die sie nachher auf dem Rücken verdienen kann. Als ich reingehe, komme ich nicht zu einer Reihe von Kabinen mit Geldeinwurf,


  sondern in ein altmodisches Kino. Es ist halbvoll, und der Film geht sofort los. Man hat keine Privatsphäre zum Wichsen, aber das kann den alten Sack neben mir nicht abhalten, der seinen Schwanz draußen und in ein Taschentuch gewickelt hat und wild losrubbelt, sobald die erste powergedresste Darstellerin, die aussieht wie Victoria Principal von Dallas, im Aufzug von zwei Typen, die ihn zwischen den Stockwerken anhalten, befingert und gefickt wird. Ich versuche mich auf das Video zu konzentrieren, aber die Bildqualität ist erbärmlich, und das Geschnaufe des alten Sacks nervt mich.


  Jedenfalls kommt dann eine wilde Sequenz bei einer Büroparty, wo sich alle dumm und dämlich ficken. Ich denke an die Muschis, die ich diese Weihnachten bei unseren Büropartys aufreißen werde: erst mal diese neue kleine Büromaus, dann hätten wir noch Fulton, natürlich diese fette Hure, die Schwanzfetischistin, und scheißnochmal sogar Drummond, wenn ich's nötig genug hab. Meine Hände tasten unwillkürlich nach der Beule in meiner Hose, aber nach ein paarmal Zupfen an der Kuppe beweise ich Selbstbeherrschung, beiße die Zähne zusammen und lasse es sein. Bringt nichts, jetzt schon die Batterie zu entladen.


  Nachdem ich in ein paar Pornoläden rumgeschnüffelt habe, versuche ich vergeblich, eine Hure zu finden, die wie sie aussieht, wie mein Mädchen. Ich hab ihren Slip bei mir, hab ihn noch in der Tasche von gestern nacht. Ich finde keine. Langsam wird's frustrierend, und es kann nur schlimmer werden. Ich entschließe mich, was trinken zu gehen, und ringe mich dann dazu durch, mir eine zu suchen, die absolut kein bißchen wie sie aussieht. Diese Taktik funktioniert, denn auf der Stelle scheinen sämtliche Schaufenster entlang der grauen Kopfsteingassen unbegrenzte Möglichkeiten zu eröffnen. Ich finde ein Mädchen, das in Frage kommt. Sie hat rotblonde Haare und ein furchtbar pockennarbiges Gesicht. Sie bringt die übliche Nummer, diesmal bar jeden Charmes, und teilt mir mit, daß sie nicht küßt. Ich hatte gute Lust, ihr zu sagen, daß mir nichts ferner liegt, als ihre pockennarbige Visage küssen zu wollen, meine Lippen sind von der Kälte ohnehin schon rauh genug. Sie zieht sich aus, wichst mich ne Zeitlang und versucht etwas Leben in meinen Schwanz zu kitzeln,


  aber ich kriege nur nen Harten, wenn ich ihre pockennarbige Haut ansehe. Wie den anderen Huren hier scheinen ihr mein Ausschlag und mein Ekzem nichts auszumachen, aber bei ihrem Teint darf man ja wohl etwas Verständnis erwarten.


  Als ich sie ficke, macht sie ordentlich Oooooh Baby ich bin so naß, ooooh ist das geil und den ganzen Scheiß, was ich genieße. Wieder ist positiv zu vermerken, daß sie Berufsehre hat und sich diese Mühe macht. Definitiv die Prostitutionshauptstadt der Welt, das alte Amsterdam. Aber bei der hier erkalten die toten Hurenaugen automatisch, sobald ich abgespritzt habe, und sie ist in Gedanken schon beim nächsten Kunden, als ich losgehe, um irgendwo einen Happen zu essen.


  Ich gehe in einen der gesichtslosen Pizzaläden auf dem Damrak, die größtenteils unspektakulärer Touristennepp sind. Nach dem Essen kehre ich in mein Hotelzimmer zurück. Ich habe noch immer ihren Slip in der Tasche. Von letzter Nacht. Ich konnte diese Hure, bei der ich war, nicht bitten, ihn anzuziehen. Ich ziehe ihn über den Kopf und schnüffle, sauge ihren Geruch in meine Nüstern. Ich nehme dumpf schluchzende Laute und ein dünnes, häßliches Wimmern wahr.


  Ich nehme den Slip vom Kopf, aber außer mir ist niemand im Zimmer.


  [Menü]


  Der Ausschlag


  Am nächsten Morgen scheiße ich in die suppentellerflachen Kloschüsseln des Hotels. Ein kleiner Turm harter Kotklumpen starrt mich an; sie stinken faulig, lassen aber kein Anzeichen des Aliens erkennen. Aber ich weiß trotzdem, daß es da oben steckt, in meinem Inneren, sich windend und wachsend, seine Zeit abwartend, wie ein Arthur Scargill im gesunden Staatskörper des Britannien der achtziger Jahre, der innere Feind.


  Ich gehe nach draußen und besuche noch zwei andere Huren, eine Thai, eine schwarz. Die Schwarze glotzte auf meine Eier, als hätte sie noch nie weißes Fleisch gesehen. Vielleicht ist es der Ausschlag, er wird definitiv schlimmer.


  Schlimmer.


  Ich legte noch eine nachmittägliche Saufschicht ein, Heineken und Genever, ehe ich von einem Kerl in einem braunen Cafe gutes, zahnfleischbetäubendes Kokain organisierte. Dann ging's gleich wieder mit Alk weiter. Das ist das Geile an Koks: verleiht einem übermenschliche Saufkräfte. Nicht daß ich das brauchen würde.


  In einer Kneipe trinke ich eine Flasche Grolsch und sehe, daß sie diese Haschplätzchen verticken. Ich nehme eins, dann noch eins. Eine neunmalkluge Fotze hinter der Theke sagt mir, ich soll mit dem Zeug aufpassen, und ich lache bloß und nehme noch ein Stück. Ich fühle mich angenehm zugedröhnt.


  Als ich die Kneipe verlasse, kommt es wie ein Hammerschlag, und mir wird richtig schwindlig und übel.


  Die Hippiefotzen haben versucht, mich zu vergiften, mich, einen gottverdammten Polizisten. Ich werd die holländische Polizei mobilisieren und mache den Fotzen den Laden dicht. Ich taumele herum, zu verängstigt, die Straße zu überqueren, weil diese Trams aus allen Richtungen kommen und auch die Fotzen auf ihren Fahrrädern, und ich bin zu dicht am Rand des Kanals für meinen Zustand ... diese holländischen Fotzen ...


  ... die Europäische Gemeinschaft sollte das ganze beschissene Land dichtmachen ...


  Ich komme vom Damrak runter, aber dann wanke ich unsicher eine schmale Straße entlang und stoße mit jemand zusammen, der mich anschnauzt, aber ich gehe unbeirrt weiter, es ist wie n ver-fickter Alptraum, in dem man nicht zurückschaut. Ich hyperventi-liere, als ich wieder im Hotel ankomme. Bladesey liegt auf dem Bett in seinem Zimmer und sieht fern. Ich gehe direkt aufs Klo und scheiße noch mal, und ich sehe, daß ich irgendwas im Stuhl habe. Ich kann es nicht ansehen. Ich hocke eine Weile da und beruhige mich, ehe ich wieder reingehe und Bladesey gegenübertrete.


  Sein Gesicht scheint von der Wand zurückzustrahlen, und alles, was ich höre, ist diese beschissene Effektiv-und-Irgendwie-Stim-me. Ich weiß nicht, wie es kommt, aber Bladesey macht mich fertig. Er ist offenbar völlig dicht und erzählt mir, er hätte ein paar Londoner getroffen und sich mit ihnen besoffen. Dann scheint das Gespräch auf Musik hinzusteuern. Ich erwähne, daß ich Mo-town mag; Marvin, Smokey und so weiter, vielmehr früher mochte, ehe ich meine LPs vernichtete, weil mir klar wurde, daß es ein Zeichen von Schwäche war, Niggermusik im Haus zu haben.


  Bladeseys Stimme ist ein schrilles, penetrantes Alkoholkreischen: – Wie kannst du Rassist sein und auf Motown stehen? winselt er, – ich meine, wie kannst du Rassist sein und Marvin Gaye mögen?


  – Marvin Gaye war kein Schwarzer.


  – Wie kannst du sowas sagen?


  – Für mich war er kein Schwarzer. Die Fotze, die ihn erschossen hat, das war ein Schwarzer. Das war n verfickter Nigger.


  – Aber das war sein Vater! – Ja. Ein Schwarzer.


  Ich kann nichts fühlen, ich spüre nicht, daß ich aufstehe und mich auf ihn zubewege, aber da ist ein vager Eindruck, daß ich Bladeseys Kehle zudrücke und er schreit: – Was machst du, Bruce? Ich bin's! Ich bin's!


  Aber ich weiß, daß er es ist, und ich will der Fotze die Scheiße aus dem Leib würgen, ihm einfach den Gashahn abdrehen, und zwar aus gutem Grund, weil ich das Sackgesicht verabscheue und er bloß eine von den Fotzen ist, die es auf mich abgesehen haben.


  


  Sind nicht zu retten


  


  Der Knabe auf den Bridges


  


  Du kannst sie killen wie nichts


  


  warum kannste sie dann nicht scheißnochmal retten wie nichts


  


  halt sie auf


  


  halt ihn auf


  


  Die Wände hallen nach, und er entgleitet meinen Händen ... sein Hals ...


  


  Was war das für ein Gefühl für Sie?


  


  Er liegt immer noch auf dem Bett, als ich gehe, reibt sich seinen knochigen Taubenhals und japst nach Luft.


  Ich fasse es nicht, daß ich Bladesey angefallen hab. Meinen Kumpel. Meinen Reisegefährten. Bruder Blades. Eine Stütze der Königlichen Kunst. Einen Bruder Freimaurer.


  Ich bin schon am Fuß der schmalen Treppe und taumele an dem blonden Kerl an der Rezeption vorbei. Auf der Straße lächelt mich eine zerrupfte Junkiehure unter einer Straßenlaterne an, das Überbleibsel eines T-Shirt-Amsterdam, das man in der aseptischen und regulierten Realität selten wiederfindet. Ich betrete eine Kneipe und bestelle ein Heineken. Ich denke an Bladesey, diese traurige kleine Fotze, die mit sehr wenig zufrieden ist und nicht verstehen kann, welch erbitterten Zorn seine Einstellung und seine ganze Art in uns anderen weckt, die von nichts auf der Welt nie auch nur ansatzweise genug kriegen können.


  Meine Brust pocht, als ich mich auf den Barhocker setze. Meine Hände flattern, und mir klingeln Stimmen im Ohr, die in einer Sprache reden, die ich nicht verstehe, aber an ihrer mörderischen Absicht besteht kein Zweifel.


  Bladesey. Ich muß zurück zu Bladesey.


  Bladesey.


  Je länger sich unsere Freundschaft entwickelt hat, desto mehr ist die Vernichtung und Demütigung dieser armseligen kleinen Kreatur bei mir zur Besessenheit geworden. Er muß damit konfrontiert werden, wie er wirklich ist, er muß spüren, einsehen und zugeben, wie völlig unwürdig er ist, Mitglied der Spezies Mensch zu sein, und dann muß er das einzig Ehrenhafte tun und diese Mitgliedschaft aufkündigen. Und ich werde ihm dabei helfen.


  Erst mal muß ich mich von diesen abgerückten Hippiedrogen runtersaufen.


  [Menü]


  Eigentor


  – Du warst ja in nem schlimmen Zustand gestern nacht, Bruder Blades, erzähle ich einem verhuschten, zittrigen Bladesey beim Frühstück. Er sieht schrecklich aus, hat blaue Flecken seitlich an Gesicht und Hals.


  – Ich ... ich kann mich nicht erinnern ... beim Aufwachen hab ich mich gefühlt... er zögert.


  – Dafür erinnere ich mich um so besser, sage ich sarkastisch. – Ich kam total zugedröhnt mit diesem Hippie-Dope ins Hotel zurück, und dann kamst du zurück und warst hackedicht, nachdem du den ganzen Tag mit diesen Typen aus London gesoffen hattest. Na jedenfalls, du warst nicht davon abzubringen, auszugehen ...


  Ich betrachte sein desorientiertes Gesicht.


  – ... Erinnerst du dich an Hunter's Bar? frage ich.


  – Nein ... effektiv nicht...


  – Wir hatten ne kleine Meinungsverschiedenheit mit diesen deutschen Fotzen. Und als wir dann ins Hotel zurückkamen, bist du scheißnochmal auf mich losgegangen!


  – Gott... ich erinnere mich nicht... es tut mir entsetzlich leid, Bruce ... ich war so betrunken, daß ich ...


  Mißbilligend ziehe ich die Brauen hoch und senke den Blick. – Daß sollte es scheißnochmal auch, sage ich zu ihm.


  Ich sehe mir sein geknicktes, verständnisloses Gesicht an und überlasse ihn seinem Elend. Ich tue so, als würd ich beleidigt abhauen, um mir ne Zeitung zu besorgen.


  Eine der großartigen Sachen an Amsterdam ist, daß man die Sun zur selben Zeit wie in England bekommen kann, wenn man zur Centraal Station geht. Ich kaufte eine Ausgabe der Sun wegen der Fußballbeilage »Goals«. Ist eine liebe Gewohnheit. Ich schätze, das ist für die meisten Männer ein Sexersatz, wenn auch nicht ganz so offensichtlich wie beim Rugby, denn in Rugby-Clubs ficken die Kerle sich tatsächlich in der Arsch. Aber das hat mehr mit der sozialen Stellung zu tun, weil das reiche Säcke sind, die auf reinen Jungenschulen waren. Aber beim Fußball ist es genauso. Wenn man mal überlegt, kommen die meisten Jungs auf Fußball, wenn sie noch zu jung sind, um einen wegzustecken. Wenn du zum Fußball gehst, merkst du gleich, welcher von deinen Kumpels ein mieses oder nicht-existentes Sexleben hat. Sie begeistern sich immer n bißchen zu fanatisch fürs Spiel. Ich hör mich schon effektiv an wie dieser Scheiß-Bladesey mit seiner Psychoanalyse irgendwie. Die kleine Fotze muß ja auf seinen versifften Independent oder Guardian warten, oder was für nen Kommie-scheiß er sonst liest. Auf der Arbeit kaufe ich mir immer die Mon-tzgs-Sun, um mir auf Seite drei einen runterzuholen und »Goals« zu lesen. Schlichte Freuden. Nicht, daß es mich im Moment besonders brennend interessiert. Hier drüben bin ich viel zu beschäftigt mit Rumhuren gewesen, um mir Gedanken über Fußball zu machen.


  Na, wie auch immer, ich gehe in eine Kneipe, um über den Ergebnissen und dem Tabellenstand zu brüten, und nehme erstaunt zur Kenntnis, daß Tom Stronach auf der Torjägerliste steht, nach einem Zwei-Eins-Sieg im East End Park, der uns auf den dritten Tabellenplatz katapultiert, vor diese fenischen Fotzen. Macht winke, winke zum UEFA – Cup, ihr Wichser aus Leith. Da steht es schwarz auf weiß, Stronach (74). Am Nebentisch blättern Liverpooler im Mirror. Ich hab nie viel für Liverpooler übrig gehabt; den Fotzen dringt die Kriminalität aus allen Poren. Der irische Einfluß, zweifellos. Da gibt's kein Wenn und Aber.


  – Ich weiß nicht, wie Sie den Scheiß lesen können, sagt einer von ihnen zu mir.


  – Problemlos, lächle ich zurück.


  – An der Merseyside liest keiner, der was auf sich hält, die Sun, fährt dieser nervende Labskausfresser weiter seine Predigertour, – nicht nach Hillsborough, nicht nach Souness, nicht nach Bul-ger ...


  In mir steigt der unbändige Drang hoch, ihm ins Gesicht zu lachen. – Soll ich dir was über Liverpooler sagen? Ich sag dir was über Liverpooler, schnaube ich.


  – Sie brauchen mir nichts über Liverpooler zu sagen, Alter, wir sind aus Liverpool, er baut sich zu voller Größe auf.


  – Ist mir schon aufgefallen, blaffe ich sie fröhlich an und zeige mit dem Finger auf ihn. – Ihr Labskausfresser seid doch n Haufen beschissene schwule Schmierenschauspieler. Die ganze verflckte Jauchegrube von Stadt ist doch n einziges Vorsprechen für Brookside. Das kannste wohl nicht abstreiten.


  – He, Mann, jetzt mach aber mal halblang, sagt der große Kerl und guckt mich hart an.


  – Kommt, Jungs, sagt sein Kumpel, um ihn zu beruhigen.


  – Kannste doch nicht abstreiten. Ich sag's, wie es ist, sage ich mit fröhlichem Schulterzucken.


  – Komm, Derm, laß den doch, sagt sein Freund. – Komm, Alter, du bist Schotte, wir sind aus Liverpool, ist doch scheißnochmal ein- und dasselbe, Scheiße. Er zupft an seinem T-Shirt, einem roten, das mit einem Bill-Shankly-Zitat bedruckt ist.


  – Nein, das ist nicht dasselbe. Ich bin nicht so wie ihr, ich schüttle den Kopf.


  – He, wir amüsieren uns hier nur, trinken einen ... zur Hölle nochmal sagt der Typ. – Du kannst jede Zeitung lesen, die du willst, Kumpel, Scheiße, wir wollten dich nur n bißchen hochnehmen, sagt er zu mir. Er ist ziemlich sauer, was nur richtig ist, er sollte sauer sein, daß er aus so nem Scheißhaus kommt. Aber er sollte nicht auf mich sauer sein. Der Wichser sollte lernen, nicht den Boten zu erschießen, der die schlechte Nachricht überbringt.


  – Hört zu, ihr habt offensichtlich nen Bruch gemacht oder die Sozialhilfe beschissen, daß ihr es euch leisten könnt, hier rüberzu-kommen. So ist das bei euch Typen. Ohne Wenn und Aber. Ich werd euch sagen, was ich davon halte, sage ich. – Ich hab schlechte Nachrichten für euch.


  – Uns interessiert nicht, was du davon hältst!


  Bald ist Weihnachten. Weihnachtsmann Robertson. Jo ho ho ho ho! Von drauß vom Walde komm ich her, und ich muß euch sagen, ihr nervt mich sehr!


  – Soller reden.


  – Ich sag bloß, daß ihr Fotzen jedesmal, wenn in Liverpool irgendwas Unangenehmes passiert, total ausrastet. Ist doch für euch bloß ne Ausrede, um im Stadion Transparente zu schwenken ... 'illsburgh ... 'is-sel..., imitiere ich den quäkenden Liverpooler Nasenpolypentonfall. – Warum könnt ihr nicht scheißnochmal zu Hause bleiben und in aller Stille trauern, warum müßt ihr aus allem ne geschmacklose Brookside – Frobeauïnahme machen, um zu beweisen, wer wegen der Tragödie am fertigsten ist?


  – Weil uns sowas betroffen macht, darum! Weil wir zusammenhalten! spuckt mir das T-Shirt entgegen.


  – Zusammenhalten! Ha! Ihr Fotzen steigt euch doch den ganzen Tag gegenseitig in die Häuser ein und kommt mit fremdem Eigentum wieder raus. Zeig den Katastrophentouristen in der Stadt irgendwas zum Trauern, dann rücken sie in Hundertschaften an. Der ganze Boys From The Blackstuff-Scheiß ... ihr Bastarde seid doch froh, daß es keine Jobs gibt, denn da habt ihr ja was, weswegen ihr euch so wahnsinnig tragisch und wer weiß wie schlecht behandelt vorkommen könnt! Aber die größte Tragödie war für euch Fotzen, daß die Lockerbie-Katastrophe woanders passiert ist. Stellt euch mal vor, was ihr für n Spaß gehabt hättet, wenn der Vogel in irgendnem beschissenen Liverpooler Asozia-lenslum runter gekommen wär! Da hättet ihr noch jahrelang vor der Fernsehkamera heulen und Zähneknirschen können!


  – Du bist echt n armseliger Irrer ... Los, hauen wir ab. Sei bloß froh, daßte Ferien hast, sonst würd ich mit dir rausgehn, du dämlicher Sack, blafft er und trinkt in einem Zug aus.


  – Oooooohhh, jetzt hab ich aber Angst.


  


  Das Fest der Hiebe


  


  Weihnachtsmann Robbo


  


  Jo ho ho ho ho


  


  – Lassen, Derm, das isser nicht wert. Überlassen wir den seinem spitzenmäßig lustigen Leben, die armselige, einsame Fotze.


  Dich hab ich direkt gekannt. Ich hab gedacht, nee, wir ham Ferien, quatsch doch mal mit dem armen Trottel, der da so allein rumsitzt, grinst die unverschämte Fotze sarkastisch. – Dann bleib mal schön hier sitzen, bei deinen ganzen guten Freunden. Los, gehnwer, Jungs.


  Das lasse ich mir von so einem Stück Scheiße nicht bieten, diesem verschissenen roten Drecksack. – Verpißt euch zurück in euer Hotelzimmer und fickt euch gegenseitig in den Arsch, ihr scheißschwulen Labskausfresser!


  Einer von den Typen kommt auf mich zu, aber seine Freunde zerren ihn weg, und sie gehen unter Flüchen.


  – Geistig Minderbemittelte, rufe ich dem Barmann zu. – Ich kenn die Sorte. Halten es für nen Riesenspaß, Huren rauszubrüllen und im Rotlichtviertel an die Fenster zu wummern. Anschließend gehen sie heim und ficken sich dann gegenseitig. Da hast du die Liverpooler, hysterische verdammte Oberschwuchteln! Daran sind bloß die Beatles schuld, was die nich alles auf dem Kerbholz haben! Daß wir uns noch immer diesen alten Peinsack bieten lassen, der das Nachtprogramm im Fernsehen macht, liegt alles nur an denen! Seit den Fotzen und dem UEFA – Cup-Erfolg vom FC Liverpool – ein auf Schotten gegründeter Erfolg: Liddell, Shan-kly, Dalglish, Souness, Hansen usw. – bilden sich die Liverpooler alle ein, sie hätten Talent. Die sind nichts! Nichts!


  Er wendet sich ganz frostig ab, als wär ich hier der verdammte Freak. Unverschämtes Arschloch. Ich trinke aus und gehe nach draußen. Als ich in der Kälte die schmale Straße runtertrotte, merke ich, wie jemand zu mir aufschließt, und als ich mich umdrehe, spüre ich, daß mein Gesicht aufplatzt, und mein Kopf schnellt zur Seite. Ich versuche zu reagieren, aber ein anderer Kerl rückt vor und tritt mir in die Eier, und ich merke, wie mir übel wird. Ich falle auf die Knie und kotze auf das Kopfsteinpflaster.


  – Du blöde Sau! ruft der Typ.


  Wo bleibt hier die Scheißverstärkung ... Scheiße, ich bin Bulle! Wo sind die verschissenen Kieskoppbullen? Scheißeverdammte!


  – Los Dermot, fiick, haun wir ab! höre ich einen von den Liverpoolern sagen, und dann rennen sie die Straße runter. Ich bleibe einen Moment sitzen, mit dröhnendem Kopf und tränenden Augen. Die Übelkeit klingt langsam ab und bleibt gerade unter dem Level, an dem man sich übergeben muß. Schließlich wird mir von nem stinkenden Scheißhippie auf die Beine geholfen. – Ihr Engländer, immer macht ihr Arger, Mann. Immer cool, Mann, du bist hier in Amsterdam, sagt er.


  – Ich bin kein Scheißengländer, sage ich zu ihm und mache mich davon, die Straße runter. Ich muß hier weg. – Feige Labskausfresser, wenn ich die Fotzen wiedersehe ...


  Ich überquere die Straße, und eine Tram verfehlt mich um Sackhaaresbreite. Meine Nerven sind völlig zerschossen. Die Fotzen kauf ich mir


  Ich werd


  Ich gehe in eine Kneipe, rauche Haschisch und trinke ein paar Bier. Es ist ein schummrig beleuchteter Touristenladen. Nach ein paar Drinks und Joints fühle ich mich besser. Eine Seite meines Gesichts ist geschwollen.


  – Ich bin von so n paar beschissenen Liverpoolern ausgeraubt worden, sage ich zu einem Kerl aus Irland. – Achthundert Gulden ham sie mir abgezockt. Waren zu dritt.


  Er nickt nur unbeteiligt. Was anderes hab ich von einem Kriminellen nicht erwartet. So sind die Iren alle, außer den protestantischen Nordiren, unseren Brüdern.


  Ich kaufe mir eine Telefonkarte und rufe Bunty an.


  – Alles klar, Boooontay-Schätzchen? Wie isses?


  – Lassen Sie mich in Ruhe! brüllt sie und knallt den Hörer auf. Ich hab einen Steifen, also nichts wie ins Rotlichtviertel.


  Ich mache den Versuch, es mit ner schwarzen Hure zu treiben, aber meine Eier tun mir nach dem Tritt so weh, daß ich keinen hochkriege. Die Liverpooler Fotzen haben mir für heute die Hurerei versaut; kostbare Überstundenzuschläge hin für nichts. Ich gehe und rauche noch mehr Hasch, aber das Zeug kotzt mich an. Ich brauch Nasenpulver. Ich lasse mich von zwei Holländern ins Schlepptau nehmen, die zu einer Party auf einem Hausboot gehen. Als wir ankommen, ist die Bude voller Abschaum, genau wie diese Sunrise-Wichser in Penicuik, aber das Kokain ist das beste, das ich je bekommen habe. Das sage ich einer von diesen Tulpenzwiebeln, die so klare, so porzellanpuppenhafte Haut hat, daß man sie einfach schmecken möchte, und sie sagt einfach: – Ja, natürlich. Du bist hier in Amsterdam.


  Na jedenfalls, ich geb mir die Kante. Ich erinnere mich, daß man mich auffordert, zu gehen. Als ich heimkomme, ist Bladesey noch auf. Er ist aus gewesen, und er hat eine Flasche Malt Whisky als Wiedergutmachung für sein schockierendes Verhalten letzte Nacht gekauft. Wir töten die ganze Flasche und saufen dann noch die Minibar in seinem Zimmer leer. Ich torkele wieder in meins rüber und ratze weg in einen pulverisierenden Schlaf.


  [Menü]


  »... den durch und durch verkommenen Charakter der Kreatur, die sie geheiratet hat...«


  Ich wache in der Nacht mit Schüttelfrost auf; es ist, als würde ich durch meinen eigenen Körper fallen. Ich schwitze und zittere. Es liegt keine Hure neben mir, aber meine Klöten sind wund bis aufs Fleisch. Dinge treten in der Dunkelheit hervor. Es ist das Hotelzimmer in Amsterdam. Ich denke an Carole, und ein wütender Schmerz zerreißt mich beinahe. Das ist nur eine Reaktion auf meinen Verlust. Es fühlt sich an, als hätte man meinen Mund mit der Lötlampe bearbeitet und dann die Haut von meinem Hodensack reintransplantiert, aber als ich zur Minibar gehe und ein Sprudelwasser runterkippe, hat das nur den Effekt, daß sich mir der Magen umdreht. Ich schleppe mich zurück ins Bett, als der Tag anbricht. Tageslicht. Ich bin wieder sicher. Ich nehme noch eine Mütze voll Schlaf.


  Ich erwache etwa um die Mittagszeit. Die Datumsanzeige auf meiner Uhr sagt mir, daß wir den fünfzehnten Dezember haben. Weihnachten rückt heran. Ich dusche, mit immer noch geschwollenem und druckempfindlichen Gesicht, ziehe mich an und gehe eine Tür weiter. Bladesey schläft noch. Die Fotze schläft tief und fest. Er ist halbblind ohne seine Brille. Sie liegt auf dem Nachttisch.


  Ich nehme sie weg.


  Ich verlasse das Hotel, schlendere an den Grachten entlang und entdecke ein annehmbares Eckcafé für ein spätes Frühstück. Unterwegs ziehe ich die Brille aus der Tasche. Die Gläser sind vielleicht dick. Ich setze sie auf, lehne mich über das grüne Geländer und sehe einem verzerrten Schleppkahn nach, wie er die Gracht entlangtuckert. Welche Sau trägt bloß sowas?


  So dick sie auch sein mögen, im Wettstreit mit dem malmenden, eisenbeschlagenen Absatz von Bruce Robertsons Schuh konnte es nur einen Sieger geben. Ich twiste auf den Gläsern herum und grinse über das wohltuende Knirschen, das sie auf dem Kopfsteinpflaster machen. Dann kicke ich mit einem so eleganten Heber, daß Tom Stronach bewundernd die Rewind-Taste seines Videorecorders drücken würde, die kaputte Brille in die Herengracht und sehe zu, wie sich die stillen Wasser über ihr schließen.


  Als ich ins Hotel zurückkomme, sitzt Bladesey völlig aufgelöst auf seinem Bett. – Bruce ... bist du das ... ich kann meine Brille nicht finden ... Ich weiß nicht, wo ich sie gelassen hab ... gestern nacht hatte ich sie noch ...


  – Du warst hackedicht gestern nacht, sage ich ihm. – Ja, aber meine Brille hatte ich noch ...


  – Hör mal, Bladesey, wenn ich so überlege, kann ich mich nicht erinnern, daß du gestern nacht ne Brille aufhattest...


  – Oh mein Gott... Ich kann nichts sehen, Bruce ...


  – Mach dir nichts draus, Bruder Blades. Bruce Robertson wird deine Augen sein. Ich such dir die Huren aus, keine Sorge, mein Sohn. Premium-Muschi.


  – Aber ...


  – Aber gibt's nicht. Der Kiez wartet. Jetzt zieh dir den Mantel an, dann machen wir die Stadt unsicher. Heute ist unser letzter Tag!


  Ich führe Bladesey bis zum Rotlichtviertel. Aus einem Leierkasten flötet irgendwelche stimmungsvolle holländische Musik. Der Kerl, der die Leier dreht, hält mir den Hut zum Geldsammeln hin, aber bei mir verschwendet er seine Zeit. Jeder rote Cent ist Huren und Drogen vorbehalten. Sogar Essen ist im Moment Luxus. Ich kehre der hingestreckten Mütze den Rücken und muß mit einer Körperdrehung einem herannahenden Fahrrad ausweichen, weil wir auf dem Fahrradweg stehen, aber Bladesey ist zu langsam. Es rammt ihn, wenn auch nicht mit voller Wucht. Die holländische Fotze schnauzt los: – Klootzak! Arschloch!


  Ich nehme ihn fester in den Griff. Die kleine Fotze zittert vor Alkentzug und Furcht. Nach einer Weile dirigiere ich ihn in die Bude einer fetten Hure und lasse ihn da.


  – Bruce, ich ... ich stammelt er.


  – Paß auf meinen Kumpel auf, Puppe, zwinkere ich ihr zu, – er hat seine Brille verloren und nicht besonders gute Augen.


  – Ich kümmere mich gut um ihn, sagt sie mit karibischem Akzent.


  – ... Ich ... ich ... ich ..., nölt Bladesey.


  – Ich werd mich ganz besonders um dich kümmern, mein Großer, sagt die Hure und führt ihn in ihre Bude.


  Dann breche ich auf zu meinem Tagespensum Hurerei und überlasse es der kleinen Fotze, selbst nach Haus zu finden. Ich gehe noch mal zu meiner kleinen Studentin. Ich war so hin und weg, daß ich meinen Kumpel-Bruder Blades doch glatt vergessen hab. Ein kleines Versehen meinerseits.


  Als ich Stunden später ins Cok City zurückkomme, ist Bladesey schon zu Hause, und er ist stinksauer. Er sieht schrecklich aus.


  – Ich hab dir doch gesagt, du sollst da auf mich warten, Bladesey, wo hast du denn gesteckt? Ich war außer mir vor Sorge!


  – Ich ... eh, also, irgendwie, effektiv, eh, hab mir, ein Taxi genommen ... du warst so lange weg ... sie wollte mich nicht dableiben lassen, bis du wiederkommst ... das Mädchen in dem Zimmer ...


  – Na, da hast du einiges verpaßt, sage ich zu ihm.


  Ich war schwer in Versuchung, den Blindfisch in Amsterdam zurückzulassen, überlege mir dann aber, daß ich ihn noch brauchen kann. In der Bar der Flughafenlounge in Schipol warte ich, bis Bladesey in den Waschraum geht, dann packe ich ein Pornovideo und das Koks, das ich vorher organisiert hab, in seine Reisetasche.


  Ich kann gar nicht verlieren, als wir in Edinburgh durch den Zoll gehen. Entweder, ich hab das Vergnügen, Bladeseys Visage zu sehen, wenn er einkassiert wird und ich Bunty dann erklären darf, ich sei ja immer gegen Amsterdam gewesen, ich sei überzeugt gewesen, wir führen nach Scarborough, aber Cliff hätte darauf bestanden; oder, die Alternative, er kommt ungeschoren davon und ich hab meinen Mix aus reinstem Spitzenkoks und Moltofill. Letzteres tritt ein, da Bladesey unbehelligt den Zoll passiert.


  Noch mehr erleichtert mich, daß sie meinen Koffer nicht geöffnet haben; die Hosen, Hemden, Socken und Unterhosen entfesselten da drin ein Inferno, daß einem die Augen tränten. Wiewohl ich selbstredend glücklich über mein Edelkoks bin, als ich mir meinen Kram zurückhole, während Bruder Blades am Flughafen Edinburgh mal wieder pissen geht, bin ich auch ein klein wenig enttäuscht, daß Bunty nun keine Gelegenheit hat, den durch und durch verdorbenen Charakter der Kreatur, die sie geheiratet hat, zu erkennen. Aber dafür bleibt noch genug Zeit.


  [Menü]


  Post-Urlaubs-Blues


  Mein erster Arbeitstag nach dem Urlaub, und diese Fotze Toal ruft mich in sein Büro. Irgendwas ist an dem Spastiker anders, und ich brauche einen Augenblick, um mir klarzuwerden, was es ist. Dann sehe ich es: er hat der Brylcreem abgeschworen und sein Haar duftig zurückgeföhnt. Ein neuer Toal! Ein mediengerechteres, sanfteres, glatteres, jugendlicheres Trend-Image für den modernen Polizeibeamten im Demokratischen Rechtsstaat. Er sieht aus wie ein beschissener, affektierter Pinscher, verunsichert und weibisch. An diese Haarpracht wird man sich nicht so schnell gewöhnen. So nicht, Schwester Toal. Da gibt's für mich kein Wenn und Aber.


  – In deiner Abwesenheit hat Amanda Drummond die leitende Rolle bei den Ermittlungen übernommen. Ich habe mich nach reiflicher Überlegung dafür entschieden, es bei diesem Stand der Dinge zu belassen.


  Ich fühle, wie unter der Hitze der Bombe, die Toal hat platzen lassen, meine Urlaubseuphorie verpufft. Meine Erwiderung ist unzusammenhängend und würdelos. – Eine miese kleine stammele ich.


  – Ich erwarte von dir volle Kooperation mit ihr. Bruce, seit du weggefahren bist, ist das Medieninteresse wieder aufgeflammt. Das Forum hat ziemlichen Lärm geschlagen. Du scheinst da in puncto Gemeindekontakte und Öffentlichkeitsarbeit ein bißchen lax gewesen zu sein. Und genau auf dem Gebiet liegen Amandas Stärken. In der Beziehung ist sie unser bestes Pferd im Stall, Bruce, nickt Toal halb entschuldigend. – Du wirst dich in diesem Fall schon meinen Wünschen fügen müssen, schnarrt er gehässig,


  während ich fühle, wie die Worte Hör mal Bruder Toal in meiner Kehle verdorren.


  Ich kann nur dastehen wie ne alte Tücke vor dem Männerklo ner Schwulenaufreißdisco bei Lokalschluß, während Toal den Telefonhörer abhebt. – Amanda, Bruce ist zurück. Kannst du mal raufkommen und ihn über den letzten Stand der Dinge informieren?


  Er legt den Hörer auf.


  – Weißt du, eh, Gus Bain hat mich schon ins Bild gesetzt fange ich an. Ich will nur noch gehen. Ich muß erst mal Inventur machen, ehe ich dieser hämischen Lesbe Drummond gegenübertreten kann.


  – Gus ist nicht auf dem laufenden, Bruce, der ist doch abgemeldet, sagt Toal ungeduldig.


  Es geht mir sofort besser, weil ich Gus als beinahe ernstzunehmenden Konkurrenten im Rennen um die Beförderung auf der Liste hatte. Allerdings ist es ne miese Tour, wie Toal über die alte Fotze herzieht.


  Trotzdem, eine gute Neuigkeit für mich. Ich bin schon wieder besser aufgelegt, als Drumsticks reinkommt und mir einen distanzierten Blick zuwirft, und noch wohler wird mir, weil sie das hier offensichtlich genauso ankotzt wie mich. – Hi Mandy, sage ich lächelnd.


  – Hattest du einen schönen Urlaub, Bruce? fragt sie Toal zuliebe mit gezwungener Höflichkeit.


  – Gar nicht übel.


  – Warst du nicht in Holland?


  – Ja. Ist ne nette Spritztour. Ein sehr zivilisiertes Land.


  – Die Landschaft ist ein bißchen flach, oder? fragt Toal dazwischen.


  – Mir gefällt's, sage ich achselzuckend, – ist mal ein interessanter Kontrast zu Schottlands eher zerklüftetem Terrain.


  – Was kann man da denn unternehmen? bohrt Drummond nach. Sie will, daß ich in Toals Beisein »Rumhuren und Drogen nehmen« sage.


  – Ist ein sehr zivilisiertes Land. Man kann im Café sitzen und einfach bei einer schönen Tasse Kaffee die Welt an sich vorbeiziehen lassen, ich bekomme ein leichtes Zittern, weil der Kater einsetzt. Die dreckigen Fotzen versuchen mich abzunerven. Aber was wissen die schon? Nichts, nicht die Bohne, einen feuchten Dreck, alles in allem: eine schöne runde Null.


  – Wie ich höre, hat Amsterdam mit einem großen Drogenproblem zu kämpfen, sagt Toal und sieht mich herausfordernd an.


  – Ja, das ist die Schattenseite der Stadt. Viel zu liberal, und als Ergebnis zieht sie jeden Abschaum an. Na, aber jetzt genug des müßigen Geredes über Urlaub, was ist mit dem Fall? sage ich kalt und energisch und lasse Toal und Drummond als die lachhaften Dünnbrettbohrer dastehen, die sie sind. Toal guckt leicht ver-grätzt, daß ich gegen ihn gepunktet habe. Daran sollte er sich gewöhnen, denn wenn ich erst befördert worden bin, wird das der Normalfall. Ich will verrecken, ehe ich mir dann noch irgendwas von ihm bieten lasse.


  Drummond fängt an, allen möglichen Schwachsinn runterzu-rasseln, der, egal, wie hübsch man ihn verpackt, daraufhinausläuft, daß sich ein Scheißdreck getan hat, während ich weg war, genau wie ich vermutet hatte. Fuck, wie konnten sie jemals erwarten, in einem Fall wie diesem Fortschritte zu machen, solange der wichtigste Mann nicht auf dem Platz ist? Das ist das Problem mit unserer kleinen Mannschaft: zu viele Stronachs, nicht genug Dalglishs.


  – ... und Valerie Johnston, das Mädchen an der Garderobe, hat ausgesagt, daß Alex Setterington und David Gorman an diesem Abend unzweifelhaft im Club waren.


  Drummond trägt eine weiße Bluse und darunter deutlich sichtbar einen BH in dunklerer Farbe. An die Titten würde ich gern mal grapschen, nur als persönliche Gefälligkeit ihr gegenüber, wohlgemerkt. Dann hätte sie was zu giften! Sie registriert, wohin mein Blick fällt, und schließt ostentativ ihre Jacke. Aye, hättest du gern, du blöde Scheißkuh.


  – Also sollten wir als nächstes Setterington und Gorman zur Befragung vorladen, fährt sie fort.


  – Ich glaube nicht, daß wir es so anpacken sollten, Mandy-Schätzchen, schalte ich mich liebenswürdig ein, und sie will mich zurechtweisen, aber ich hebe meine Stimme etwas und falle ihr ins Wort: – Setterington und Gorman sind knallharte Kriminelle.


  Veteranen, was Verhöre angeht. Die verpfeifen den Schottischen Fußballverband, und dann haben sie in Null komma nichts einen abgewichsten Anwalt wie Conrad Donaldson hier. Ich bemerke, wie Toal in resigniertem Widerwillen die Lippen schürzt, weil er mir in dem Punkt recht gibt. – Sobald die wissen, daß wir sie in Verdacht haben, schließen sie die Reihen. Ich kenne die Bastarde. Ich glaube, wir sollten sie im Auge behalten, abwarten, was sie vorhaben. Einer ihrer Kumpels ist ein Spitzel, den kann ich unter Druck setzen.


  Drummond ist für den Moment geschlagen, und Toal nickt energisch. – Ganz deiner Meinung, Bruce, sagt er – das sind gewiefte Bastarde. Wir brauchen wasserdichte Beweise, ehe wir gegen sie vorgehen können. Dieser Informant, den du kennst, glaubst du, der liefert uns was?


  – Der ist ne sichere Bank, sage ich lächelnd.


  – Gut, sagt Toal. – Schön Amanda, du läßt die Observierung weiterlaufen. Bruce, könntest du noch einen Moment bleiben?


  Drummond hustet genervt: – Sicher doch, Bob, und geht, so knallrot im Gesicht wie mein Schwanz nach einer durchhurten Nacht, und Toal ist wahrscheinlich endlich soweit, mir zu sagen, daß ich den Inspektor so gut wie in der Tasche hab.


  – Hast du ein Problem mit Amanda? fragt er.


  – Keineswegs, antworte ich ihm.


  – Sie hat sich bei mir über deinen Umgangston beschwert. Mußt du sie auf diese herablassende Art ansprechen? Ihr Name ist Amanda, es wäre vielleicht besser, wenn du sie so nennst und nicht Mandy-Schätzchen.


  Beschissene Atzlesbe.


  – Jetzt komm, Chef, sage ich lächelnd in dem lockeren, aber respektvollen Tonfall, der Toal meistens auftaut, so auch diesmal, – sie sieht das viel zu verkrampft. Ich bin nur freundlich und ungezwungen, mehr nicht.


  – Bruce, du bist ein guter und erfahrener Polizist, aber du wirst dich mit den anderen Kollegen besser stellen müssen, besonders, wenn du Inspektor wirst. Diese Dinge sind wichtig für die moderne Polizeiarbeit, merk dir meine Worte, sagt Toal tadelnd und fährt sich mit der Hand durch sein duftiges Haar, aber es ist ein milder Tadel, und er kann den komplizenhaften Unterton nicht ganz aus seiner Stimme heraushalten.


  – Ich höre dich, Bruder Toal, aber zu sowas gehören immer zwei. Ich schlage vor, daß du mit unserer Ms. Drummond ebenfalls ein Wörtchen redest.


  Msssss Drummond würde ich gern den Gassssshahn abdrehen, und zwar für immer.


  Toal setzt sich wichtigtuerisch in seinem Stuhl zurecht, wie er es gerne tut, wenn ich die Freimaurerkarte ausspiele: – Ich habe mit Amanda gesprochen und ihr ihre Verantwortung klargemacht.


  Da wette ich drauf. Die kleine Schlampe glaubt, Toal in den Arsch zu kriechen, wär der schnellste Weg nach oben. Irrtum!


  Später gehe ich in die Kantine, um den neuesten Klatsch aufzuschnappen, und die kleine Kuh kommt zu mir rüber. – Bruce, kann ich kurz mit dir reden? Sie deutet mit dem Kopf zum Korridor. Ein uniformierter Spasti aus der Loge macht Augen. Diese kleine Fotze will mir schon ihren neuen Status reinreiben. Von einer wie Drummond werd ich mir nichts bieten lassen.


  – Ich weiß nicht, ob du es gehört hast, Bruce, aber Gus hat morgen Geburtstag, und wir planen eine kleine Überraschungsparty für ihn. Bei der Mordkommission.


  Ach, das war es nur. Kein Schwanz hat mir was gesagt, weder Lennox noch sonst wer. Ratten. – Das war mir bewußt, sage ich überheblich.


  – Gut, ich frage nur zur Sicherheit, lächelt sie und dreht sich zum Gehen um. – Bis später.


  Die denkt, auf diese zuckersüße Tour kann sie mich ausmanövrieren. Kleiner Irrtum. Bei sowas gibt's für mich kein Wenn und Aber. Ich gehe wieder runter, aber ich hab den typischen Post-Urlaubs-Blues, und ich hasse dieses Scheißhaus hier.


  Ich durchwühle die Papiere auf dem Tisch nach der Akte unseres Falls und sehe aus dem Augenwinkel, daß eine Frau zusammen mit Drummond und Hazel, der Sachbearbeiterin, das Büro betreten hat. Drummond zeigt zu mir hin.


  Die Frau hat einen kleinen Jungen bei sich, und sie nähern sich, Drummond folgend, zögernd meinem Schreibtisch.


  – Bruce, informiert mich meine Kollegin, – da ist jemand für dich. Es ist Mrs. Sim.


  Wer zum Henker ist


  – Ich war schon letzte Woche da, sagt die Frau verschüchtert, – aber man sagte mir, Sie seien in Urlaub. Ich wollte Ihnen persönlich für alles danken, was sie für Colin getan haben. Sie wendet sich dem kleinen Jungen zu. – Das ist ein guter Mann, Euan, das ist der Mann, der versucht hat, deinem Daddy zu helfen ... sie unterdrückt ein Schluchzen.


  Der kleine Junge hält den Kopf gesenkt, hebt aber den Blick zu mir, gibt sich einen Ruck und lächelt. Er muß etwa in Staceys Alter sein.


  – Er hatte ein schwaches Herz ... das lag in der Familie ... erblich bedingt. Ich beobachte, wie ihre Lippen sich bewegen. – Er hat sich davon nie beirren lassen. Er war ein guter Mann, wimmert sie und schluchzt auf, und Drummond hat ihre Hand ergriffen und sieht erst den kleinen Jungen, dann mich an, – ... und das ist ein guter Mann. Dieser Mann hat versucht, deinem Vater zu helfen, Junge, er hat versucht, ihm zu helfen, während die anderen nur dastanden und zusahen ... er hat sich so um deinen Daddy bemüht...


  Wie war Ihnen zumute ...


  – ... Ich wollte Ihnen nur danken, Sergeant Robertson ... Bruce ... ich wollte Ihnen nur danken, daß Sie versucht haben, ihm zu helfen ...


  – Es tut mir leid, daß ich Ihren Mann nicht retten konnte, sage ich.


  – Ich danke Ihnen ... mehr als Sie hätte niemand tun können. Vielen Dank. Das ist ein guter Mann, Euan, schnieft sie, als Amanda sie hinausbegleitet, und wirft mir noch einen nachdenklichen, seelenvollen, menschlichen Blick zu.


  Gus kommt zu mir und packt fest meine Schulter. – Armes Mädel. Schreckliches Weihnachtsfest für sie und den kleinen Kerl.


  Sie hat keine Ahnung, diese Frau: einfach keine Ahnung.


  Ich nehme das Kreuzworträtsel in Angriff. Ich kann mich nicht konzentrieren und beschließe, früh Feierabend zu machen. Heute abend ist Stronachs Abschiedsspiel in Tynecastle, aber ich geh bestimmt nicht hin, um dem Spastiker die Taschen zu füllen. Ihm zusehen, wie er sich in der eigenen Wichtigkeit sonnt, das wäre zuviel. Ich seh nicht, daß viel Publikum da sein wird. In der Größenordnung Gary MacKay oder Craig Levine, könnte ich mir vorstellen.


  Also sieht mich der Abend, wie ich in der Loge irgendnem Wichser von Schiedsrichter zuhöre, der als Bauinspektor bei der Bezirksverwaltung arbeitet. Er hält Hof, und es wird ganz unterhaltsam. Bladesey ist aufgeschmissen. Er kommt rüber und gesellt sich zu uns, mit seiner schicken neuen Brille, aber wie die ganzen Engländerfotzen hat er keine Ahnung von Fußball. Ray Lennox taucht mit ein paar Uniformspastikern auf, die ihre Uniformen nicht tragen, aber trotzdem Uniformspastiker sind und immer bleiben werden. Ich winke ihn mit einer Kopfbewegung rüber, und er quetscht sich neben mich. Ich habe ihm früher schon einen Wink gegeben, nicht mit diesen Nullen rumzuhängen. Gib dich zu oft mit Verlierern ab, dann bist du irgendwann selber einer.


  Dieser Schiedsrichter ist mir ne Fotze. – Ich bin also im Ibrox, und sie brauchen die drei Punkte, um vorzeitig Meister zu werden. Ich meine, sie liegen eh dreißig Punkte vorne, die Entscheidung ist also gefallen, es ist eine mathematische Unmöglichkeit, daß sie noch abgefangen werden. Volksfeststimmung, alle sind mit der ganzen Familie da, die Kinder mit bemalten Gesichtern, die Jungs freuen sich schon auf die Meisterschaftsfeier. Coisty hat sie eins-null in Führung gebracht, aus nächster Nähe reingespitzelt, Innenpfosten. Ha ha ha. Der ist vielleicht ne Nummer. Abseitsverdächtig, aber Oswald Becktons Flagge war unten. Oswald, Loge 364. Den kennt ihr sicher vom Sehen, souffliert der Schiedsrichter.


  Kopfnicken und wissende Blicke am ganzen Tisch. – Na, jedenfalls, alle reißt es von den Sitzen, und dann geht die Party los. Alles singt »We're up to our knees in fenian blood«, und es herrscht Volksfeststimmung. Aber dann, nur ein paar Minuten vor Spielende, landet der Ball nach einem weiten Abstoß durchs ganze Mittelfeld genau vor dem Rangers-Tor. Dieser junge Kerl wuselt zwischen Goughy und McLaren durch, und sie säbeln ihn brutal im Strafraum um. Ganz klarer Elfer, aber kommt natürlich gar nicht in die Tüte, daß ich den gebe und allen die Feier versaue. Ich meine, dann hätten sie in der nächsten Woche nach Firhill gemußt, um den Sack zuzumachen, in ein Stadion, das grade mal 15.000 Zuschauer faßt. Wie konnte ich ihnen das kaputtmachen zu Hause die Fahne zu schwenken? Die Meisterschaft hatten sie sowieso sicher! Mit nem Vorsprung so lang wie die Argyll Street! Nee, mit Verlaub, da konnte ich kein Spielverderber sein. Stellt euch mal vor, was die Jungs in der Loge in Whitburn dazu gesagt hätten! Die hätten mir das Leben zur Hölle gemacht. Ihnen ihren Festtag zu versauen! Also hab ich das Spiel weiterlaufen lassen.


  – Was auch sonst, eh, Meister, sagt Bill Armitage, der Stadtrat.


  – Eine von den Torfhasen mußte ich wegen Meckerns vom Platz stellen. Tatsachenentscheidung bleibt Tatsachenentscheidung. Aber das Arschloch wollte keine Ruhe geben, nicht mal, als ich ihm die rote Karte gezeigt hatte. Einer von der Sorte ist immer dabei, eh!


  – Dreckige Feniersau, schnaubt Bill Armitage.


  – Ich geb gerne zu, fährt der Schiedsrichter fort, – ein bißchen peinlich war es schon, das ganze am nächsten Tag in Scotball zu sehen. Aber die Jungs waren klasse, haben sich bei den Wiederholungen auf ein Minimum beschränkt und die aus der rückwärtigen Perspektive ganz ausgelassen. Na ja, ich hab nach dem Match im Blue Room mit dem Spielbeobachter der SFA geredet, und er hat die Situation voll und ganz verstanden. Wie sich rausstellte, ist er mit dem kleinen Sammy Kirkwood in einer Loge. Den kleinen Sammy kennst du doch noch! sagt er zu mir.


  Ich nicke. Der kleine Sammy hat mir früher Magazine besorgt. Ganz gute Sachen, wenn auch nicht ganz so gut wie die von Hector-dem-Bauern. Ich muß den alten Sack mal anrufen und fragen, ob er was Neues auf Lager hat.


  – Na, jedenfalls, ich kann mich beim Kommentator bedanken. Er sagte, ich hätte die Szene unmöglich sehen können, weil ich nicht auf Ballhöhe war. Die Jungs von der Presse waren auch Spitze, haben die ganze Sache runtergespielt und nicht erwähnt, daß die Telefone heißgelaufen sind. Es war bloß die Rede von ein oder zwei obligatorischen Celtic-Fanatikern, die ja immer was zu meckern haben.


  – Die Fotzen sind paranoid, lacht Armitage.


  – Der Sportchef von einer der Tageszeitungen hat mir beim Logentreffen gesagt, also, der sagt: normalerweise hätten wir das nicht so sang- und klanglos abgehakt, aber es nützt keinem was, wenn wir den schottischen Fußball runtermachen.


  Dann hören wir uns an, was Armitage über das neue schottische Parlament zu sagen hat. – Wird ne gute Sache sein. Mehr Möglichkeiten für unsere Leute. Natürlich müssen wir uns mit den Papisten arrangieren, aber das ist ja nichts Neues. Die Partei in Schottland hat immer mit diesem Kuhhandel zwischen der katholischen Mafia und den Freimaurern gelebt. Ich hätt nichts dagegen, denen ihren Abtreibungsparagraphen zu schenken, wenn im Tausch der Vorsitz in ein paar vielversprechenden Ausschüssen und Gremien rausspringt ... besonders bei der Lizenzvergabe, grinst er. – Das heißt doch bloß, daß so n dummes kleines Gör, das sich hat anbumsen lassen, mit dem Bus nach Carlisle fahren muß, um sich ausräumen zu lassen. Nicht grade ne existenzielle Katastrophe, würd ich sagen.


  – Allerdings, sagt Ray nickend, dann dreht er sich zu mir um und flüstert: – Wie wär's mit ner Nase Koks?


  Meine Nase Koks habe ich heute abend schon gehabt, ich hatte sogar zufällig was dabei. Besonders nach Toals Neuigkeit, daß Drummond das Team leitet. Toal. Die Fotze ist erst glücklich, wenn er mich zum Junkie gemacht hat.


  Ich mich vor nem dummen kleinen Mädchen verantworten?
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  schütteln Bladesey ab, nachdem ich der blöden Fotze noch mehr Informationen über Buntys seelische Verfassung aus der Nase gezogen hab. Dann setzen wir uns in seine Wohnung ab. Rays Hütte ist im post-thatcheristischen Nouveau-Schlichtwohnungs-Sin-gle-Aufreißerstil möbliert, will sagen, Stil kann man das kaum nennen. Dominiert wird sie von einer roten Polstergarnitur, einer zweisitzigen Veloursliebescouch mit passendem Sessel. Sieht aus wie ein Hurenzimmer in Amsterdam! Ich setze mich nicht auf die Couch, da sollte Lennox seinem Schicksal danken. Dieser Scheiß-Inglis, der würde sich drauf stürzen! Nicht daß er irgendwas fühlen würde, wenn es Lennox wäre, der ihn ihm reinsteckt! Ray sucht nach dem Set mit Spiegel, Löffelchen und Rasierklinge, das ich ihm aus Amsterdam mitgebracht habe. Er meint, damit würden die Lines feiner, und benutzt jetzt im Haus nie mehr Kreditkarten. Ich realisiere plötzlich, daß mich das Set umgerechnet zwanzig Pfund gekostet hat, und Arger regt sich in mir. Es war ein Moment der Schwäche, Lennox ein Geschenk mitzubringen, auch wenn ich es ihm nur geschenkt hab, um ihn zu animieren, mich mit Posh zu versorgen. Ich drücke aus Frack die Glut meiner Zigarette in sein Samtpolster und verspüre einen befriedigenden Adrenalinkick und einen Kloß im Hals, als es beim ersten, zweiten, dritten und vierten Kontakt braun wird und zurückweicht. Dann bewundere ich mein Werk, ehe ich fix das Polster umdrehe, um die vier neuen Löcher zu verbergen.


  Lennox kommt zurück und hackt ein paar Lines. Er hat Dienst beim Drogendezernat gehabt und ne anständige Portion erstklassiges Koks mitgehen lassen, der glückliche Hund. Ich hab den Stoff, den ich aus Amsterdam mitgebracht habe, aufgeteilt, und so sehr es mich schmerzt, es zuzugeben, Lennox' Stoff ist sogar noch besser. Die kleinen Annehmlichkeiten des Jobs. Einige haben es gut getroffen. Und was ist mit mir? Welche kleinen Annehmlichkeiten bringen tote Nigger ein? Bürgergruppen abklappern und sich mit beleidigten Kakaobohnen rumärgern, die dich hassen wie die Pest. Und dann gibt noch dieses blöde Weib von Drummond ihren Senf dazu. Scheiße, das ist kein Spiel für Männer. Fetter Überstundenzuschlag, wohlgemerkt, besonders wo dieser lammfromme Mutant Toal die Hose gestrichen voll hat mit weichem Dünnschiß. Ohne Wenn und Aber, ganz im Ernst.


  – Ich sag's dir Robbo, was ich den Vollidioten, die ich neulich festgenommen hab, an Pülverchen weggenommen hab, war den Aufwand nicht wert. Da war so wenig Koks drin, ich hätte den Spastikern das Zeug lassen und mir den Papierkram ersparen sollen. Die wären zehnmal beschissener draufgekommen, wenn sie sich den Müll reingezogen hätten, als so, bei ner popeligen Geldstrafe von 200 Pfund für Ersttäter.


  Lennox läßt seinen Schnäuzer wachsen. – Das ist doch ne Unverschämtheit. Popelige 200 Pfand! Wer war der Richter?


  – Urquhart. Was ne Überaschung, sagt Lennox ohne aufzuschauen und hackt weiter konzentriert seine Lines. Der hat die Ruhe weg, Lennox, er weiß, daß ich scharf auf die beschissene Line bin, aber die Fotze muß so lange damit rumspielen, bis alles verfickt superfein ist.


  – Mr. Einmal-Kopftätscheln-und-n-Penny-aus-der-Almosen-büchse. Scheiße. Ich schüttele angewidert den Kopf.


  – Und dann verteidigt ausgerechnet Donaldson die Fotzen, schnaubt Ray.


  Bei dem Namen muß ich grinsen. Ich frage mich, was seine kleine Schnecke macht. Ich wäre nicht abgeneigt, mir von der Zuckermaus mal wieder einen blasen zu lassen. Ganz im Ernst.


  Ray nickt mir zu, daß ich anfangen soll. Ich habe meinen Zwanziger schon gerollt und mache mich über die erste Line her. Ich halte ein Nasenloch zu und schnupfe für Caledonia. Haut hart rein. Guter Stoff. Boah, ist das ein saugeiles Zeug, puh. Mein Mund wird sofort taub, und ich sabbele los. – Hör mal Ray du hättest hören sollen, was die Fotze Toal neulich über dich gesagt hat. Ray Lennox dies, Ray Lennox das. Ich hab zu der Fotze gesagt, ist ja erstaunlich, was Ray Lennox hier alles zugeschrieben wird. Ich glaube, Ray Lennox wär mit einigem nicht ganz einverstanden, womit sein Name in Verbindung gebracht wird.


  – Eh? Was soll das, fragt Ray und sieht mich forschend an.


  – Unter uns gesagt, Ray, ich wär nicht überrascht, wenn sie dich ins Ermittlungsteam für diesen Niggerfall holen würden.


  – Nee, Scheiße! Ich bin jetzt seit Monaten an diesen Scheißhippies von der Sunrise Community dran, um ihnen Cannabisbesitz nachzuweisen!


  – Ich sag ja nur Ray. Du kennst ja die Fotzen, da gibt's kein Wenn und Aber. Da ist noch ne andere Sache ... das bleibt unter uns, ja, ich dämpfe meine Stimme auf Kantinenlautstärke, obwohl wir in der Abgeschiedenheit von Lennox' Wohnung sind.


  – Was? sagt Ray. Er versucht, cool zu bleiben, ist aber offenbar beunruhigt.


  – Paß auf Gus auf.


  – Gus Bain?


  – Genau.


  – Gus ist in Ordnung ... war immer anständig zu mir ...


  – Klar ist der in Ordnung. Der ist anständig zu dir, solange er dich als grünen Jungen ansieht, der die zweite Geige spielt. Die Sache ist die, Ray, du hast dir in der Abteilung ziemlichen Respekt verdient, und das fängt den alten Knaben an zu nerven. Versteh-ste, worauf ich rauswill? Ich sehe Lennox in die Augen. Seine Gedanken wandern genau in die von mir beabsichtigte Richtung. – Ist das Platzhirsch-Syndrom. Gus hat seine festgefahrenen Gewohnheiten. Einer von der alten Schule. Aber er fürchtet die junge Garde und kann ne ziemlich rachsüchtige alte Fotze sein, und er hat in letzter Zeit ein ungesundes Interesse an den Karrierefortschritten und außerberuflichen Aktivitäten eines gewissen Mister Ray Lennox erkennen lassen.


  – Soll das heißen, Gus ist ein Verräter?


  – Ist doch bekannt dafür. Paß bloß auf, was du in seinem Beisein über Cousin Charlie sagst.


  – Darüber red ich doch nie.


  – Aye, gut so, dann bleib dabei.


  – Schön ... Lennox nickt nachdenklich. – Ich bin dir wirklich dankbar, Robbo.


  Das ist alles Quatsch mit Soße, aber das Leben ist ein einziger großer Konkurrenzkampf. Ray ist ein Kumpel, aber er ist auch ein potentieller oder tatsächlicher Mitbewerber, und der einzige Weg, mit Mitbewerbern umzugehen, ist, ihren Unsicherheitspegel zu kontrollieren. Um nichts anderes geht es im Leben: die Manipulation der Unsicherheitspegel deiner Gegenspieler. Wir wollen doch nicht, daß dieser Fotze der Kamm schwillt, daß er denkt, er hätte irgendwas zu melden.


  Es ist ein sorgenvoll aussehender Ray Lennox, der seine Line schnupft. Die Droge stellt unverzüglich die arrogante Fassade wieder her, aber die Saat des Zweifels ist gesät, und wenn er runterkommt, werden wir die Ernte der Verunsicherung nur noch einfahren müssen.


  [Menü]


  Ein Abschiedsspiel


  Ich war früh im Bett gestern abend, aber ich konnte nicht schlafen. Heute morgen sitze ich zwar wieder im Büro, aber total abgerückt vom Kokain. Meine Nebenhöhlen sind dicht und meine Nase läuft ununterbrochen. Meine Nerven liegen blank. Ich muß stärker sein. Das ist es, was mich besser als den Abschaum macht, als die schwachen Ray Lennoxe dieser Welt. Ich kann über den ganzen Scheiß lachen. Aber ich muß mich zusammenreißen. Das Telefon klingelt, und ich fahre zusammen und zittere, ehe ich den Hörer abhebe. Es ist natürlich dieser Spastiker Toal. Das ist alles Teil seiner psychologischen Kriegsführung, aber dieser Schwachkopf hat zu lange hinterm Schreibtisch gehockt, um Bruce Robertson ausbooten zu können. Tja, du Hirni, ich hab Neuigkeiten für dich: bei sowas gibt's für mich kein Wenn und Aber.


  Er teilt mir mit, daß er mich sofort in seinem Büro sprechen will. Denkt an nichts anderes als an seinen eigenen fetten Arsch und wie er ihn retten kann. Macht keinen Finger krumm, außer er tippt an seinem Drehbuch. Ich weiß, was die Fotze plant. Ich lege die Zeitung weg und gehe nach oben. Mir ist übel, als ich in Toals Büro ankomme. Die Aufzüge sind außer Betrieb, und nach den zwei Treppen bin ich außer Atem. Diese beschissenen Wartungs-fotzen, die machen keinen Finger krumm.


  – Bruce, wir müssen mal nen kleine Schwatz halten. Niddrie hat für heute nachmittag in seinem Büro eine Einsatzbesprechung anberaumt, sagt dieses alte Waschweib zu mir. Er verwendet das abschätzige »Niddrie« anstatt eines kumpelhaften »Jim« oder eines respektvollen »der Superintendent«. Offensichtlich hat er einen Tritt in seine gangränösen Nüsse bekommen und sucht nach Verbündeten. Vielleicht auch nicht. Kann auch sein, daß die Fotze mich nur triezen will. Noch immer nichts von Drummond. Vertrödelt mal wieder anderer Leute Zeit.


  – Wieviel Uhr? frage ich. Ich brauche ein bißchen Zeit für mich und meine Zeitung. Diese Claudia Schiffer ist drin. Ein geiler Schuß, kann man nicht anders sagen. Es heißt, sie würde n Restaurant oder sowas eröffnen. Wen interessiert denn sowas einen Scheiß? Zeig uns deinen Arsch und deine Titten, Puppe, das wollen wir!


  – Um drei. Seite drei.


  – Könnte problematisch werden. Ich hab mich für die Zeit bei einem Forum-Meeting angesagt.


  – Oh Gott... Um den Aspekt sollte sich Amanda kümmern.


  – Tja, sie hat sich bei mir nicht gemeldet, um mir zu sagen, ich soll nicht hingehen. Willst du sagen, ich soll es sausen lassen?


  – Gott... nein ... das ist ja das, was Niddrie solches Kopfzerbrechen macht. Die Leute vom Forum haben mit Malcolm St John von STV und Andy Craig von der News geredet. Scheint, als hätten sie sich wieder sehr kritisch über die Ermittlung geäußert, schnauft er angesäuert, als sei es eine Kritik an ihm persönlich. Wohlgemerkt, das sollte es scheißnochmal sein, die Fotze leitet schließlich die Ermittlungen, oder tut offiziell zumindest so. Ich hab die letzte Ausgabe von gestern nacht unten. Die Sekretärin hat sie reingebracht. Über den Fall habe ich gar nichts gesehen. Ich erinnere mich, einen kurzen Blick reingeworfen zu haben, auf die letzte Seite und den Aufmacher, aber alles, woran ich mich erinnere, ist die kurze Meldung über Tom Stronachs Abschiedsspiel:


  
    Die beschämende Kulisse von lediglich zweitausend zahlenden Zuschauern beim Abschiedsspiel von Tom Stronach, einem der verdientesten Söhne unserer Stadt, ist ein Armutszeugnis für das Edinburgher Fußballpublikum. Es ist unbestritten, daß solche Sonderspiele in Zeiten der Rezession für viele Fans ein Luxus sind, besonders kurz vor den Feiertagen, und auch das Edinburgher Wetter hat wohl das Seinige dazu beigetragen. Trotzdem hat diese herausragende Sportlerpersönlichkeit ein derart laues Publikumsinteresse wirklich nicht verdient.

  


  Ich habe auch gelesen, daß Toms Idol Kenny Dalglish seine Teilnahme wegen anderweitiger Verpflichtungen absagen mußte, Tom aber zu dessen Ehrentag seine besten Wünsche schickte. Dalglish mußte sich wahrscheinlich die Haare waschen oder sonst was Unaufschiebbares. War das Vernünftigste von ihm, sich aus dem ganzen Scheiß rauszuhalten.


  Ich wünschte, ich könnte mich aus Toals ganzem Scheiß raushalten.


  – Es tut sich nichts, Robbo. Die Ermittlungen kommen einfach nicht voran. Wir haben alle Geschäfte überprüft, aber wir kommen diesem blutigen Hammer nicht auf die Spur, winselt er.


  Als ob mich das einen Scheißdreck interessiert.


  – Verstehe. Also erwartet Niddrie, daß Scottish Télévision und die Evening News den Fall lösen, was? Welcher spastische Journalist hat denn je im Leben ein Verbrechen aufgeklärt? Kannst du mir das sagen?


  – Ich bin genauso verärgert wie du, Robbo, verzieht sich Toals Altweibermund. Dieser Mund: das Sabbermaul eines Diebs, der über seine Brüche nicht die Klappe halten kann und dann blöd genug ist, sich zu wundern, wenn die Zellentür hinter ihm zufällt. – Tja, also, hast du irgendwas Neues für mich? fragt er.


  – Nein, ich würd mich mit Amanda in Verbindung setzen, wie du gesagt hast.


  Das wird was werden.


  – Mmmm. Richtig sagt Toal. Ich kann bereits spüren, wie bei ihm Ernüchterung über die dämliche kleine Torte einsetzt.


  – Ich verlege das Treffen mit dem Forum und komme um drei zu Niddrie.


  – Nein ... ich gehe zu Niddrie. Geh du zu dem Forum-Treffen.


  – Schön, sage ich zu ihm, dann denke ich beim Rausgehen: wo zum Teufel steckt diese Amanda Drummond? Ich sollte wieder reingehen und es Toal sagen, aber dann ist es mir zu blöd. Mein Arsch juckt wie die Sau. Wenn ich heute morgen abkratzen würde,


  dann würden die Fotzen sich umgucken. Sollen sie doch sehen, wie sie dann weiterkommen. Der ganze Scheißladen würde zum Stillstand kommen, einfach, weil er gerammelt voll ist mit den ahnungslosesten Fotzen, die sich je hinter ner Polizeiuniform versteckt haben. In New South Wales oder in London würden die Fotzen keine zehn Minuten durchhalten. Die wissen überhaupt nicht, wie beschissene Polizeiarbeit aussieht, keine von den Fotzen.


  Fickt euch doch selber. Ich gehe nach unten und mache kurz am Scheißhaus halt, um mir ausgiebig das Arschloch zu kratzen. Meine Hose ist schweißgetränkt, und ich muß etwas Toilettenpapier zwischen meine Haut und den durchnäßten Stoff legen, um zu versuchen, daß Scheißding zu trocknen. Dann geht es in die Tretmühle zurück.


  Ich studiere die Papiere auf meinem Tisch, dann sehe ich mich um und mustere meine verblödeten Kollegen. Ich hab nie, wirklich noch nie, so nen zusammengewürfelten Haufen von hoffnungslosen Spastikern unter einem Dach versammelt gesehen.


  – Aye, ist schon ein seltsamer Fall, Peter, sage ich zu Peter Inglis.


  – Wie meinst du das?


  Ich würde am liebsten sagen, du, du schwules Arschloch, du bist der seltsame Fall, aber statt dessen lese ich aufmerksam die Akte auf meinem Tisch. – Manchmal seh ich mir das hier an und denke, die Lösung starrt uns direkt ins Gesicht, wir kommen nur nicht drauf.


  – Bloß ein kleiner Durchbruch, dann ergibt sich plötzlich das ganze Bild, sagt Gus achselzuckend.


  – Das ist es doch, Robbo, sagt Peter, – immer dieselbe Geschichte. Neunzig Prozent Transpiration und zehn Prozent Inspiration. Wir müssen einfach dranbleiben.


  – Nur zu wahr, Peter, nicke ich und nehme die Zeitung zur Hand. – Kommt Jungs, ich will Action sehen. Gus, rufe ich ihm zu, – einundzwanzig senkrecht. Insel in der Bucht von Neapel, fünf Buchstaben. Los, Leute! Gemeinsam knacken wir den Fall.


  Gus legt sein Gesicht in Falten. – In der Ecke warn wir schon mal, Edith und ich. Sorrent. Wir ham mit m Hoovercraft n Tagesausflug nach Neapel gemacht. Ich hab keine Inseln gesehn, Bruce, und wir sind quer durch die Bucht von Neapel gefahrn, von Sorrent aus, wa.


  – Tja, ganz offensichtlich sind da aber welche, Gus, jedenfalls laut der Scheißzeitung hier. Wohlgemerkt, es ist n Proletenblatt, ich kaufs nur wegen der Titten, dem Fernsehprogramm und der Fußballseite ... was ist mit eins senkrecht: Monarchenersatz? Sieben Buchstaben.


  – Regent.


  – Das sind eins ... zwei ... sechs. Nee. – Jeanette Charles.


  – Eh?


  – Diese Jeanette Charles. Das Queen-Double. Ersatz für die Queen.


  – Irgendwie krieg ich das heute nicht auf die Reihe. Aber hier ist eins: Kriechtier. Vier Buchstaben. Toal. Nein, Moment, das kennen wir: WURM. Mit denen haben wir jeden Tag zu tun. Wohlgemerkt, Wurm, Toal – alles ein und dasselbe, eh.


  Später treffe ich Lennox in der Kantine. Er ist immer noch hinter diesen Hippies her. Die Fotze geht mir seit neuestem aus dem Weg. Ich fahre ihn in die Stadt. Wir kommen an einer dieser vornehmen Mädchenschulen vorbei. – Mary Erskine ... James Gille-spie ... wie die schon klingen, die ganzen hochgestochenen Schulzitadellen, Ray. Da kriegt man ja nen Steifen. Arschskin. Gillesbo. Der die Schulen benannt hat, war echt ne versaute Fotze. N dreckiger Perverser.


  Lennox lacht und schüttelt den Kopf. – Du bist ein unmöglicher Kerl, Robbo.


  – Ich sag's dir, Ray, sage ich, – diese kleinen Mädchen: richtige kleine Engel. Dann werden sie erwachsen, das ist das Problem. Wachsen auf zu Kühen und verdammten Huren. Und ne Kuh ist schlimmer als ne Hure. Bei ner Hure weiß man wenigstens, wo man dran ist, eh? Und bei ner Kuh? Da weißte nie.


  Lennox sieht etwas verlegen aus. – Na ja, aye ... Schnallt absolut nichts, das ist sein Problem. Denkt, er weiß alles. Und was weiß er wirklich?


  Er weiß nichts.


  Einen absoluten zuckersüßen Scheißdreck. Hält sich für den Größten, die Fotze.


  Wir halten am Bäckerei-Imbiß auf der South Bridge an. Eddie Moncur vom South-Side-Revier ist mit einem Uniformspacken da. Ich nicke ihnen zu. Ne lahme, faule, übergewichtige Fotze bedient uns, oder vielmehr, sollte uns bedienen, aber er läßt sich reichlich Zeit. – Wir haben Hunger Hunger Hunger ..., stimme ich in getragenem Singsang an, aber Mr. Coole-Sau-Lennox weigert sich, mitzusingen. Steht ja weit über allem, ja? Das seh ich anders.


  – Trinken wir später einen, eh, Ray? Kommt nicht in Frage, daß ich heute noch mal in den Laden zurückgehe, soviel ist sicher.


  Ray sieht mich an, als wäre ich geisteskrank. – Du vergißt wohl was. Gus' Überraschungsparty.


  Natürlich. Wie konnte ich die vergessen. Irgendwie denke ich, daß auf Mister Ray-Arschgesicht-Lennox ebenfalls eine Überraschung wartet.


  [Menü]


  Überraschungsparty


  War ne gute Idee, diese Überraschungsparty für Gus zu schmeißen, die alte Fotze feiert nämlich Fünmndfünfzigsten. Ist ja praktisch schon Weihnachten, also ist jeder Besäufhisanlaß recht. Gus allerdings: der soll gefälligst an die Frühpensionierung denken, nicht an ne Scheißbeförderung. Was für n alter Spastiker, daß er den anderen Jungs die Tour vermasselt. Oder gerne vermasseln würde. Das würd ich mir zweimal überlegen, alter Mann.


  Na jedenfalls, wir haben einige Dosen und Flaschen intus, und es sind ziemlich viele Leute da. Ja, sogar Drummond ist gekommen: ein Glas Wein, und dann jedem unter die Nase reiben, daß sie wieder weg und an die Arbeit muß. Allerdings schenkt ihr keine Sau die mindeste Beachtung, obwohl die Atmosphäre sich deutlich entspannt, nachdem sie weg ist. Die braucht dringend was zwischen die Beine, die, für den Seelenfrieden aller anderen genauso wie für ihren eigenen. Na jedenfalls, ich bin mehr an echten Weibern interessiert. Diese Große aus der Verwaltung, die Schwanzfetischistin, die ist auch da. Lennox versucht sich einzu-schleimen und kommt keinen Zentimeter weiter. Er schleimt, aber er denkt nicht nach. Ich schon. Wir haben um fünfzig Pfund gewettet, wer der Schwanzfetischistin als erster an die Wäsche geht, und die Asche wandert in Robertsons Tresor. Mein bitterer Ernst. Ich halte mich mit dem Trinken zurück und warte, bis die ganzen Fotzen abgefüllt sind. Dann lenke ich das Gespräch darauf, wie die Gentlemen bestückt sind, und beobachte, daß Lennox ganz unruhig wird und von etwas anderem reden will.


  – Ich weiß noch, damals in Australien, bei der Polizei in New South Wales, rede ich weiter, da hatten wir immer dieses Partyspiel ... auf unserem Revier in der College Street. Die Aussies ... also, die können manchmal ziemlich schlüpfrig sein.


  – Aye, und wie ging das? fragt Karen Fulton. Die Kuh ist keine Kostverächterin. Ist bekannt dafür. Sie hält sich zwar jetzt für was Besseres, aber der Alkohol und die Partystimmung vor den Feiertagen sind genau das Richtige, um so ne Schlampe auf den rechten Weg zurückzubringen. Die ändern sich nie.


  – Vielleicht sage ich das besser nicht, Karen-Schatz. Unsere Vettern aus den Kolonien ... können ziemlich ordinär sein.


  – Na los! Spuck's aus, drängt mich Fulton.


  – Das klingt vielversprechend, schnurrt die Schwanzfetischistin.


  – Komm, Bruce, jetzt kannste keinen Rückzieher machen, sagt Großmaul Lennox mit hochgezogener Augenbraue, in seliger Ahnungslosigkeit, daß er damit sein eigenes Todesurteil unterschreibt.


  – Tja ... na schön ... wie war das, genau, die Jungs gingen nacheinander in den Kopierraum und fotokopierten ihr bestes Stück auf n Blatt Papier. Dann schrieben sie ihre Namen auf die Rückseite und steckten es in nen Briefumschlag. Und wenn alle fertig sind, pinnt dann einer die Fotokopien ans Schwarze Brett.


  – Hör auf, Bruce! blafft Lennox, aber zur Verlegenheit der dummen Fotze scheinen alle anderen mit Begeisterung dabei zu sein. Ich sehe zu dieser dicken Hure, der Schwanzfetischistin, die Augen macht wie Untertassen.


  – Nee, aber hört mal, rede ich weiter, – die Weiber haben dann versucht, den richtigen Schwanz dem richtigen Typ zuzuordnen.


  – Das machen wir! grölt die Schwanzfetischistin. Ich sehe Lennox' entgeistertes Gesicht, aber er ist machtlos. Sogar der alte Gus ist mit dabei. Zuerst geht Peter Inglis, dieses widerliche Tier. Tunten sind die schlimmsten Schwanzfetischisten von allen, und ein verklemmter, lebensuntüchtiger, verkappter Schwuler wie der muß ja bei der Aussicht, soviel nackte Männlichkeit zu sehen, an zu sabbern fangen. Aye, Inglis, dich Fotze oute ich noch. Befördern? So einen? Aye, sicher. Es mag ja der Traum irgendwelcher Gleich-stellungsfotzen sein, die Polizei in ne Arschfickerhochburg zu verwandeln, aber alte Werte sind zählebig bei uns, besonders bei den Anhängern der Königlichen Kunst. Das wird er auch bald merken.


  Inglis kommt mit einem Blatt Papier in einem Umschlag wieder raus. Inglis übergibt den Umschlag Ralph Considine, der bloß ein Uniformspasti ist und hier überhaupt nichts verloren hat, und er geht rein, entledigt sich seiner Aufgabe und übergibt den Umschlag Gus. Alle johlen und feuern den alten Gus an, als er reingeht, alle außer einem verzagten Lennox. Dann beißt Lennox die Zähne zusammen und verschwindet widerwillig. Ich bin der Nächste, aber als ich meinen Schwengel auf die Glasplatte packe, die ich erst mal abwische, nachdem die ganzen Fotzen ihren draufgelegt haben, stelle ich den Vergrößerungsschalter auf volle Größe, mache meine Kopie und setze ihn dann wieder auf die normale Einstellung zurück. Ich schreibe den Namen auf die Rückseite meines vergrößerten Pimmels. Glücklicherweise fällt der Ausschlag in Schwarz weiß und bei der Papierqualität nicht so auf.


  Ich komme mit dem Umschlag wieder raus. Clell und irgendein Spastiker, die mit Gus zusammengearbeitet haben, sind noch dran, dann haben wir's.


  Das Spiel ist interessant. Ein unverschämtes Weibsbild ordnet mir das zu, was offensichtlich Lennox' Gehänge ist. Ich wette, ich liege richtig. Schließlich werden alle umgedreht und in absteigender Reihenfolge aufgehängt:


  


  BRUCE


  GUS


  ALAN


  ANDY


  PETER


  RALPH


  STEVE


  RAY


  PHILLIP


  


  Es stellt sich heraus, daß der vom alten Gus fast so groß ist wie mein Vergrößerter. Kein Wunder, daß der hinterhältige alte Sack ganz wild drauf war, es zu versuchen! Aber der größte Schock war, daß irgendwer noch einen kleineren als Lennox hatte, ein Uniformspasti namens Phillip Watson. Ich hätte gedacht, alles, was noch kleiner ist, nennt man Möse.


  Nach der Demaskierung bin ich natürlich der Mittelpunkt des Interesses. Die Schwanzfetischistin wirft ein kokettes Auge auf mich. Je später der Abend und reichlicher die Drinks, desto mehr macht sie sich zum Narren meinetwegen, und Lennox spielt den Beleidigten, die mausgesichtige, rattenärschige Fotze. Ich bleibe ganz cool: bin gerade empfänglich genug, um die Kuh hinzuhalten, lasse sie leiden, das ist immer die beste Methode. Ich spiele jetzt James Bond, feuere glattzüngige Anzüglichkeiten in alle Richtungen ab, einige davon auf Kosten eines gewissen Mister Raymond Lennox. Ohne Wenn und Aber.


  Ich werd kein Wort zu der fetten blonden Hure sagen. Ich will die Schwanzfetischistin von ihrem hohen Roß runterhaben, ich will, daß sie auf mich zukommt. Das tut sie nach einer Weile und einigen Drinks mehr. Sie drängt sich neben mich und verkündet aufreizend: – Der Gewinner hat einen Preis verdient. Gehen wir da hinten rein ... dann macht sie sich auf den Weg in den Kopierraum, und ich folge ihr in diskretem Abstand, mit einem zwinkernden Blick zu Lennox beim Aufbruch. Sie lehnt sich rückwärts über den Schreibtisch, und ich küsse sie gar nicht erst. Ich hebe ihren Rock hoch und ziehe ihr den Schlüpfer runter. – Besorg's mir, sagt sie, besorg's mir jetzt, die Augen geschlossen.


  Ich stecke ihn ihr rein und sehe der Schwanzfetischistin zu, wie sie mit zunehmend verwirrterem Gesichtsausdruck zuckt und stößt. Sie macht die ganze Arbeit, und mir soll's nur recht sein. Nach einer Weile spritze ich ab und lasse sie ratlos zurück, was eigentlich passiert ist.


  Ich kassiere meine fünfzig Pfand von Lennox, und dann verpisse ich mich nach Haus, mehr als gut drauf. Sogar die kurze Heimfahrt geilt mich wieder auf. Es ist der Rhythmus des Verkehrs und die Wärme im Auto, und dazu die Textaussagen des Motley-Crüe-Albums Girls Girls Girls in der Stereoanlage, das öfter auf heiße Muschi Bezug nimmt, als es eine holländische Zeitung würde, wenn irgendwer das schwimmende Katzenasyl in Amsterdam abgefackelt hätte.


  Zu Hause warten zwei Briefe auf mich. Der eine ist ne Gasrechnung, der andere trägt den Poststempel von Chelmsford und ist von Tony und Diana. Ich merke, wie mein Schwanz sich regt und denke an die Vierhundert-Meilen-Fahrt nach Chelmsford. Ich könnte es schaffen, wenn ich auf Koks die Nacht durchfahre, mich ein paar Stunden lang dumm und dämlich ficke und dann direkt zurückfahre. Ja. Ich ignoriere die Gasrechnung, diese Dinger ignoriere ich alle. Um den Scheiß kümmert sich Carole, und ich hab fucknochmal schon genug Papierkram im Job. Ich reiße begierig den Brief aus Chelmsford auf.


  
    [image: ]

  


  Tony, dieser saudumme Arsch. Ich spüre, wie mich ein Haßkrampf schüttelt und gleichzeitig jede Kraft aus meinem Schwanz weicht. Tony, der beschissene Weichling: Kunstdozent am Chel-mer Institute oder wie sich das nennt. Wir alle frenetisch am Ficken, und er ziert sich wie n Vegetarier im Schlachthof. Carole ist genauso schissig und macht es ihm nervös mit der Hand. Denen fehlt einfach der nötige Sportsgeist. Aber diese Diana hat ihn. Hölle, verdammte, ich hätte nichts dagegen gehabt, mit der fetten Hure noch mal das ein oder andere Nümmerchen zu schieben.


  Ich denke daran, Geoff Nicholson von der Essex Police anzurufen und über diesen schmierigen kleinen Club zu informieren. Ein wackerer Logenbruder, Geoff. Ich will gerade den Hörer abnehmen, als es an der Tür klopft, und es ist Tom Stronach, dem das gewellte blonde Haar in Büscheln vom Kopf absteht. Er trägt ein graues Sweatshirt von Russell Athletic und eine graue Trainingshose. Er sieht recht niedergeschlagen aus.


  – Tom ... wie geht's? frage ich mit geheuchelter Anteilnahme. – Scheiße, ich fühl mich voll in den Arsch gefickt, Bruce. Eintau-


  send-zweihundert-und-dreizehn zahlende Zuschauer. Und ich hab diesem Scheißclub zwölf Jahre treu gedient.


  – Verstehe. Ich dachte, die Besucherzahl hätte eher so um zweitausend gelegen.


  – Nee, die Evening News hat das ein bißchen aufgebessert.


  – Also, ich war da, lüge ich. Soweit kommt's noch. Gegen die Reservebank von Derby County an einem pißnassen Dienstag, und das nur acht Einkaufstage vor dem Fest?


  Tom schüttelt den Kopf, dann heitert sich seine Miene ein wenig auf: – Ich hab einen netten Brief von Kenny Dalglish bekommen.


  – Ich bin sicher, er wär gekommen, wenn er gekonnt hätte, sage ich achselzuckend. – Typen wie der, die können sich bestimmt kaum retten vor Anfragen. Ist ne ungünstige Jahreszeit.


  – Aye, das stimmt wohl, räumt Tom ein. – Na, jedenfalls, Bruce, ich hab zwei Karten für dich für das Sportlerbankett, ich bin der Ehrengast, verstehste. Wir lassen das in den öden Tagen zwischen Weihnachten und Neujahr steigen. Da ist uns jeder Vorwand recht, damit die Party weitergeht!


  – Nett von dir, Tom, sage ich und greife nach den geprägten Karten, die er mir zusammen mit dem Programm überreicht. Ich sehe sofort, daß es ein Fehler war, der Drecksack hat mich abgelinkt. Auf der Eintrittskarte steht:


  
    WIR LADEN SIE ALS VIP-GAST HERZLICH EIN ZUM

    SPORTLERBANKETT ZU EHREN VON TOM STRONACH


    im Sheraton Hotel, Lothian Road, Edinburgh

    Montag, den 28. Dezember 1997

    Informeller Anlaß (Straßenanzug)


    

    Spendenbeitrag £60 für alle Karteninhaber zugunsten des Tom-Stronach-Verabschiedungs-Fonds.

  


  Spendenbeitrag. Sechzig Ocken. Abgezockt von diesem Drecksack Stronach! Ich sage nichts, aber die Fotze kaufe ich mir. Das hätte ich wissen müssen. Das kennt man von ihm. Jedesmal, wenn sein Vertrag neu ausgehandelt werden soll, gibt es wieder unwürdiges Geschacher und Theaterdonner und verhärtete Positionen, die in der Evening News lang und breit diskutiert werden. Der Drecksack ist nicht blöd, wenn es um Bares geht. – Sony, daß ich sie dir nicht für lau lassen kann, Bruce, aber das würde dem Sinn und Zweck widersprechen, falls du verstehst, was ich meine.


  – Mmm, klar Tom, huste ich, – ich hol nur eben mal mein Scheckbuch.


  Fotze.


  Ich schreibe einen Scheck aus, und er quasselt mir ein Ohr ab: – Vielleicht bekommen wir Graeme Souness als Tischredner. Ich hoffe, Kenny schafft es diesmal auch. Und Rodney Dolacre hat definitiv zugesagt. Ist ein toller Redner.


  – Mmm. Rodney Dolacre, Ex-Nationalspieler. Wie ich höre, macht er ganz gutes Geld im internationalen Sportzirkus. Er hat n paar Sachen zusammen mit Besty, Marshy und Greavesy gemacht.


  – Aye, es war nett von ihm, Interesse anzumelden.


  Nie im Leben kommen Dalglish, Souness oder Dolacre zum Abschiedsbankett von der Pfeife.


  Stronach verliert wenig Zeit, sich wieder in die Aura von Arroganz zu hüllen, die charakteristisch für die meisten Fußballer ist, wenn sie Oberwasser haben. – Wenn du mehr Karten haben willst, Bruce, sag mir einfach Bescheid. Verstehste, ich sag nicht,


  daß ich sie noch besorgen kann, aber du weißt ja, weil du es bist und so.


  – Ich werd's nicht vergessen, schnappe ich und reiche ihm den Scheck im Gegenwert von zwölf Blowjobs bei ner Nutte in Leith. Drecksack.


  Die Fotze geht mit lächelndem Gesicht. Er ist so scheißzufrieden mit sich, weil er denkt, er kann Bruce Robertson in die Tasche stecken. Na, mach dich auf einen Schock gefaßt, mein unterbelichteter spastischer fußballernder Freund, denn falls du es noch nicht weißt: bei sowas kenne ich kein Wenn und Aber.


  Später am Abend kommt Chrissie vorbei. Stronachs Gardinen zucken, aber er spielt heute abend, also ist es wahrscheinlich diese neugierige, geldgeile Hure, die er geheiratet hat. Ich ziehe Chrissie ins Haus und wir fangen an, uns gegenseitig den Gashahn abzudrehen. Die Hure wird richtig gut darin, sie, die sich anfangs so dagegen sträubte.


  – Fester, Bruce ... fester röchelt sie, und ich spüre, wie sich meine eigene Luftröhre einige Zentimeter verengt, als sie ihren Gürtel zuzieht.


  Es fällt mir schwer, den richtigen Enthusiasmus aufzubringen. Ich muß ständig an die Rivalen im Kampf um die Beförderung denken:


  GUS BAIN

  PETER INGLIS

  KEN ARNOTT


  Fickt euch alle ihr Proleten ...


  – Fick mich härter Bruce! Fick mich härter! drängt Chrissie. Fickt euch doch alle ...


  Auf dem Sideboard steht Staceys Schulfoto. Ich kann es nicht ansehen, ich wünschte, ich hätte es umgedreht oder in die Schublade gelegt. Sie beobachtet uns ...


  Stacey beobachtet mich und diese Kuh ...


  ... das ist nicht...


  – Ich bin ein guter Mann ... sie hat es gesagt... die Frau, seine Frau ... Ich habe versucht, das Leben in den Jungen zurückzu-pumpen ...


  Pump


  Genau wie ich die Schlampe hier pumpe ...


  Pump


  – Oh Bruce ... komm ... oh ... oh ... oh Gott... oh ... oh ... oh ... ooooohhhhhh ...


  


  Und ich pumpe immer noch, aber je mehr ich dieser Hure gebe, desto mehr verlangt sie. Ich geb mir scheißnochmal wirklich alle Mühe, und es ist eine Erleichterung, als endlich dieser mörderische Schrei die Luft zerreißt und ankündigt, daß sie langsam kommt und ich den Gürtel um meinen Hals erschlaffen fühle und geschickt meine Hüften kreisen lasse und mich selbst aufs Abspritzen vorbereite.


  – Fuck, Mann, Chrissie japse ich, als meine Ejakulationen schwächer werden wie der Puls eines Sterbenden und meine Zuckungen in Reglosigkeit übergehen.


  Ich sacke auf ihr zusammen, rolle mich runter, und wir ratzen kurz weg. Ich wache zuerst auf und inspiziere die angerichteten Schäden.


  Die Aderchen in meinen Augenlidern sind geplatzt, und an meinem Hals ist ein breiter Striemen. Ich bin Staatsdiener und Vertreter des Gesetzes. Ich stehe in der Öffentlichkeit. Ich kann nicht wegen dieser selbstsüchtigen Schlampe so rumlaufen. Nicht, wo der Beförderungsausschuß auf mich wartet.


  – Das war fantastisch, sagt sie und räkelt sich lasziv, ehe sie aufsteht und sich anzieht. – Hör zu, Bruce ..., sagt sie, als sie gewandt in ihre Unterwäsche und dann in ihren Rock und ihre Bluse schlüpft, – ich weiß, daß wir darüber reden müssen, was wir einander bedeuten wollen, aber ich sehe keinen Grund, die Dinge zu überstürzen.


  – Das finde ich sehr vernünftig, sage ich. Sie sieht fesch aus. Hat etwas zugenommen, sich die Haare tönen lassen. Es liegt mehr Selbstvertrauen und Grazie in ihren Bewegungen.


  – Ich meine, ich glaube nicht, daß es sehr vernünftig wäre, sich aus einer Beziehung direkt in die nächste zu stürzen, sagt sie lächelnd, faßt ihr blondes Haar hinter dem Kopf zusammen und bürstet es energisch durch. – Belassen wir es einfach auf dieser Basis, bis wir herausfinden, wie unsere wahren Gefühle sind.


  – Da kann ich nur zustimmen. Wir sollten nicht ins kalte Wasser springen, sage ich zu ihr. Aber einen zaghaften Vorstoß ist sie wert. – Warum bleibst du nicht hier, ißt was mit mir, und nachher haben wir vielleicht noch ein bißchen Spaß zusammen? Ich gehe ans Sideboard und lege Staceys Foto in die oberste Schublade.


  – Würde ich zu gerne, Brucey, aber ich bin noch verabredet.


  – Oh, sage ich.


  – Wir sehen uns, Brucey-Baby, sie schwingt sich die Tasche über die Schulter. Sie dreht sich noch einmal zu mir um, küßt mich auf die Stirn, zwinkert und sagt dann mit amerikanischem Akzent: – Freut mich, daß wir auf derselben Straßenseite parken, Honey, dann ist sie durch die Tür.


  – Ja, schön ...


  Weg.


  Verfickte


  Denkt, sie kann hier einfach rausmarschieren, nachdem sie versucht hat, mir die Beförderung zu versauen. Für wen hält sich dieses Weib? Sie könnte Carole nie ersetzen! Die wird es nie!


  Ein Polizistenfick, im Dutzend billiger, mehr ist die nicht!


  Sie hat ihren Lippenstift vergessen. Ihren roten, roten Lippenstift.


  [Menü]


  Mehr von Carole


  Ich muß es zugeben, es war ein Fehler, Australien zu verlassen. Dort waren Bruce und ich am glücklichsten. Aber schließlich waren wir da hinzogen, um bei meiner Mum zu sein, und als mein Dad starb, wollte sie wieder zurück. Es schien keinen Grund zu geben, drüben zu bleiben, denn Stacey war noch ein Baby und noch nicht eingeschult. Ich weiß, ich war egoistisch und habe nicht an Bruces Karriere gedacht. Er kam bei der Polizei in Sydney so gut voran. Ich finde es teuflisch, daß er in Schottland mit einem niedrigeren Dienstgrad wieder anfangen mußte, als er ihn in Australien hatte.


  Ich freue mich darauf, Bruce wiederzusehen, damit wir wieder als Familie zusammenleben; ich, Bruce und unser kleines Mädchen Stacey. Sie muß akzeptieren, daß sie sich falsch verhalten hat, und wie sehr sie alle mit ihren dummen kleinen Lügen verletzt hat. Ich fühle mich oft verantwortlich, ich denke immer, ich hätte ihr etwas Besseres beibringen müssen, ihr den Unterschied zwischen Gut und Böse beibringen müssen. Trotzdem ist sie im Grunde ein liebes Mädchen, und es ist wichtig für sie, zu wissen, daß Bruce und ich ihr verzeihen.


  Alle Familien machen solche traumatischen Erlebnisse durch, und es ist wichtig, diese Dinge nicht überzubewerten. In der heutigen Welt aufzuwachsen, ist kompliziert genug.


  Ich bin wieder in der Bar. Zwei Männer sehen mich an.


  Einer sagt etwas, das ich nicht hören kann, aber die Feindseligkeit ist eindeutig.


  Warum kann eine Frau nicht alleine etwas trinken gehen?


  Ihr wollt mich, aber ihr könnt mich nicht haben.


  Robertson ist mein Name.


  Ich trage den Namen meines Mannes.


  Ich gehöre ihm.


  Wenn er jetzt hier wäre, würde er euch zum Schweigen bringen, eure lüsternen, gehässigen Visagen. Ihr hättet keine Chance gegen meinen Bruce. Ihr seid keine Männer.


  [Menü]


  Privatstunden


  Würmer. Das sagt mir gar nicht zu. Ich habe in der Bücherei noch mehr darüber gelesen. Ist auch ne niedliche Schnecke, die da arbeitet. Wenn es mir zu langweilig wird, in die Bücher zu gucken, gucke ich sie an. Ich bin fast den ganzen Morgen hier gewesen, nach einer weiteren schlaflosen Nacht. Aber es wird bald Zeit, ins Büro überzusiedeln, denn Samstagsarbeit bringt satte Wochenendzulage. Wie zu erwarten, treten sich die Leute auf die Füße. Lennox arbeitet ebenfalls. Wir einigen uns darauf, eine Stunde lang mit den Akten zu rascheln und dann Außendienst zu machen.


  Es ist herrlich, in der Karre durch die Gegend zu fahren. Ich bin schön warm eingepackt und die Straßen sind leer. Lennox fühlt sich offensichtlich unwohl, wie er in seinem viel zu dünnen Wildlederjackett vor sich hin bibbert.


  – Es gibt kein schlechtes Wetter, es gibt nur schlechte Kleidung, eh, Ray, wiehere ich.


  – Der Scheiß-Zivilklamottenzuschuß ist ne verdammte Frechheit, knurrt er.


  Ewig meckernde Fotze. Wenn der nicht sein ganzes Geld für Designerlabels rausschmeißen würde, reichte der Zuschuß vielleicht für n paar wetterfeste Klamotten. Der glaubt auch, der Steuerzahler hat nichts Besseres zu tun, als den Wichser zu finanzieren, damit er über nen imaginären Laufsteg tänzeln und gleichzeitig den Polizisten spielen kann.


  Im weiteren Verlauf unseres kleinen Ausflugs wird überdeutlich klar, daß Lennox sich nicht in die Karten schauen lassen will. Die Sache ist nur, uns ist das bewußt. Es gibt eine Reihe von Regeln, die gelten ohne Wenn und Aber, und das sind Regeln, von denen jemand wie Ray Lennox eine bestenfalls rudimentäre Kenntnis haben kann, bei uns dagegen, den Bruce Robertsons der Welt, ist das ein ganz anderes Thema. Wir scherzen nicht.


  – Springen wir kurz in der Fischfabrik rein, eh Ray?


  – Okay, sagt Lennox.


  Ich biege von der Junction Street in die Ferry Road ein. – Shir-ley, sagen wir nachdenklich, – meine Schwägerin. Weißte noch, wie wir die zusammen durchgebumst haben?


  – Aye, sagt Lennox betreten.


  Mr. Fickgott Lennox, uuh! Der kleine Flachwichser konnte das Weib nicht befriedigen. Als zu kurz Gekommener entlarvt. Sie kaut mir einen ab, und Lennox steckt ihn ihr hinten rein, und sie drückt sich gegen ihn und sagt nach einer Weile:


  – Tauscht mal die Seiten ... Bruce ... fick mich ... fick
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  Fischfabrik ist unser Name für einen Puff in Leith, der offiziell als Sauna firmiert, oder war's ne Sauna, die als Puff firmiert? Auch egal. Die alte Maisie, die erfahrenste Puffmutter der Stadt, ist im Haus und hat gerade Teewasser aufgesetzt.


  Wir hatten Maisie so oft in der Mache, daß die Exnutte sich schwerlich freuen kann, uns zu sehen, aber ne gute Hure (und Maisie gehörte zu den besten) ist immer eine erstklassige Schauspielerin, also werden wir wie Staatsgäste empfangen. Das ist das Schöne am Polizistendasein: ist eigentlich ziemlich egal, ob dich alle hassen oder nicht, solange sie dir nach außen hin freundlich begegnen und ihre Rolle gut spielen. Man lebt nur in der Welt, die man kennt. Der Rest ist nichts als Wunschdenken oder Paranoia. – Bruce, Darling, konstatiert Maisie (korrekt) und gibt mir einen flüchtigen Kuß auf die Wange.


  – Na Maisie. Wie geht's? frage ich nach, lasse mich auf die Couch fallen und verschränke die Arme hinter dem Kopf. Ich rieche die Duftwolke aus meinen Achselhöhlen und will sie schon vor Schreck wieder senken. Drauf geschissen. Sollen die Fotzen Bruce Robertson ruhig riechen. Maisie läßt sich nichts anmerken. Eine Hure muß lernen, mit unangenehmen Gerüchen zu leben. Maisie kommt in die Jahre, ist aber noch immer eine Augenweide; auf ihre ganz persönliche füllige, blümchenkleidhafte Matronenart.


  – Nicht schlecht, Bruce, nicht schlecht. Bei uns hat ein neues Mädchen angefangen; ne Kleine aus Aberdeen. Willste sie mal antesten?


  – Vielleicht später, Maisie, sage ich lächelnd mit einem unanständigen Zwinkern.


  Sie hebt den Blick zu Lennox: – Vielleicht dein junger Freund hier?


  Lennox errötet um die Augen herum. Er lächelt stoisch.


  Das kriege ich mit und wende mich an ihn. – Ich sag dir was, Ray, Maisie hier, die könnte dir Sachen beibringen, die du von deiner Ma nicht lernst. Hat mehr vergessen, als du vermutlich je lernen wirst. Ich versuch sie dauernd aus dem Ruhestand rauszu-schmeicheln, aber sie will nichts davon hören.


  Maisie lacht und schüttelt den Kopf, während Ray weiter verlegen guckt. Ich beuge mich vor, ziehe einen Stift aus der Brusttasche und tippe damit auf die Glasplatte des Tischs. – Nicht mal für n frisches junges Stück Schwanz wie Détective Sergeant Raymond Lennox hier, Maisie?


  Sie mustert Ray, der jetzt echte Qualen zu leiden scheint, mit einem schnellen Blick. – Sorry, Schatz, heute mach ich's nur noch aus Liebe, nicht mehr für Geld. Das überlass ich dem jungen Gemüse. Ich bin heutzutage treu wie Gold.


  – Ray macht sich bei der Polizei gerade nen Ruf als wilder Hengst, sage ich lächelnd, spitze die Lippen und lasse den Stift träge in der Kugel, die ich aus meiner Faust gemacht habe, vor-und zurückgleiten.


  – Aye, so ist das? grinst Maisie lüstern.


  Das verweist Mister Lennox auf seinen Platz. Und ich bin noch nicht fertig. – Aye, so ist das, wenn du dich also je überreden läßt,


  den Ruhestand wieder aufzugeben, ist das dein Mann: definitiv. Wie ich höre, ist er der Beste.


  Maisie weiß, daß sie mit aufstrebenden jungen Polizisten wie Ray Lennox möglicherweise noch geschäftlich zu tun bekommt, und es darum keinen Sinn hat, ihn zu demütigen. Sie kommt vom Besonderen auf das Allgemeine zu sprechen, ein offensichtlicher Versuch, Lennox weiteres Erröten zu ersparen. – Ich sag dir was, Bruce, sagt Maisie mit vertraulichem Unterton, – wenn du alle Zentimeter Schwanz, die ich im Lauf meines Berufslebens gehabt hab, zusammenrechnen würdest, ergäb das ne Strecke bis zum Mond und zurück!


  Natürlich durchschaue ich das Spielchen, und ich will verrecken, wenn mir dieser Lennox vom Haken geht, ehe ich es ihm erlaube. – Na, Maisie, falls du irgendwann mal n richtig zartes, saftiges schottisches Filetstück zwischen die Zähne kriegen willst, ich küsse in einer exquisiten Geste meine Fingerspitzen und deute dann mit dem Daumen auf Ray, – dann ist D. S. Lennox hier dein Mann.


  – Wie gesagt, Bruce, die Zeiten sind für mich vorbei, aber wenn sie es nicht wären, tja, dann würd ich Geschäft und Vergnügen verbinden, ich sag's dir. Sie leckt sich die Lippen und sieht Lennox an, der aussieht, als sei gerade seine beschissene Seele implodiert.


  Aye, Lennox, du erlebst noch was. Um ihm weitere Peinlichkeiten zu ersparen, fängt Maisie mit einer Geschichte über einen unserer Stadtväter an. – Es gab da einen Oberbürgermeister, das war vor deiner Zeit, Sohn, Maisie nickt Ray zu, wendet sich dann an mich: – Du erinnerst dich wahrscheinlich, Bruce?


  – Oh ja ... aber nur aus Erzählungen, Maisie. So alt bin ich auch wieder nicht!


  – So hab ich's nicht gemeint, Jesses, du bist doch n reines Baby, lächelt sie mit diesen Katzenarsch-Lippen, aus denen die Feuchtigkeit genauso herausgesogen wurde, wie sie das Sperma aus Abertausenden von Freiern von hier und von Übersee herausgesogen haben. – Nee, ich rede von Oberbürgermeister ... na ja, es wäre unangemessen, hier Namen zu nennen. Aber dieser OB war bei allen Mädchen in der Stadt dafür bekannt, daß er zum Liebesspiel immer Amtsrobe und Amtskette der Stadt Edinburgh tragen wollte.


  – Gerüchten zufolge, unterbreche ich, – kriegte er anders keinen hoch.


  – Das ist wahr, Bruce, Söhnchen, und du hast es aus erster Quelle. Er hat's uns selbst gesagt, hat gesagt: Maisie, meine Frau versteht mich nicht. Sie kann's nicht leiden, wenn ich die Amtsrobe anhab. Aber du weißt ja, wie der OB aussah: ein schrecklich unscheinbarer kleiner Mann. Ohne seinen Kittel hat ihn keiner erkannt, bei dem Mann hing die ganze Identität und Autorität an der Robe. Eines Tages hat dann das Sekretariat des Oberbürgermeisters die Roben in die Reinigung geschickt. Der Oberbürgermeister mußte seine Termine in Schlips und Anzug wahrnehmen. Es war bloß so, daß der arme kleine Mann hier jeden Donnerstagabend fest gebucht war für ne kleine Nummer mit einigen der Mädchen. Der OB war nervös, weil er ohne sein Ornat an den Start sollte, also hat er sich n bißchen Mut angetrunken.


  – Wie man's gerne tut, grinse ich.


  – Tja, erzählt Maisie weiter, und füllt dabei mein Glas nach, weil sie den Wink verstanden hat, – der OB besoff sich fürchterlich. Als er hier ankam, zog er seine sämtlichen Klamotten aus und weigerte sich, sie wieder anzuziehen, bis er seine Amtsrobe hätte. Er brüllte rum: Ich bin der Oberbürgermeister der Stadt Edinburgh und werd diesen üblen Sündenpfahl dichtmachen! Man konnte ihn in ganz Leith hören! Das einzige, was den OB zufriedenstellen konnte, war die Rückgabe seiner Amtsrobe. Die war aber bei Pullars of Perth, in der South-Side-Filiale, das war damals die Reinigung vom Büro des OB. Wir hatten die Telefonnummer von einem Parteifreund des Oberbürgermeisters, dem Vorsitzenden des Wohnungsamts. Der setzte sich mit dem Chief Constable in Verbindung, der einen Deal mit Alec Conolly machte, der gerade wegen Trunkenheit und Erregung öffentlichen Ärgernisses in Polizeigewahrsam war.


  – Post-Alec, sage ich lächelnd. – Der treibt sich immer noch rum. War n erstklassiger Einbrecher, ehe es bei ihm mit dem Saufen so schlimm wurde, daß er den Überblick verlor. Hat danach noch etliche Jährchen bei der Post gearbeitet, bis er selbst für so ne Arbeit zu versoffen wurde!


  – Aye, Alec ist ein schrecklicher Mensch, sagt Maisie mit einiger Zärtlichkeit. – Na ja, fährt sie fort, sie haben Alec versprochen, sie würden die Anklagen fallenlassen, wenn er bei Pullars of Perth einbrechen und die Robe zurückholen würde. Also sagt Alec, Aye, kein Problem. Es war bloß so, du kennst Alec ja, Bruce, ich nicke grinsend, – er war absolut volltrunken, das war der Hauptgrund für den Gewahrsam. Alec bricht also in den Laden ein, während der Oberbürgermeister immer noch hier ist und rumbrüllt: Ich will meine Robe! Wenn ihr mir nicht meine Robe holt, mache ich den Laden dicht! Und verstehste, was der sagte, galt. Dann ging er in die Küche und holte sich n Messer. Die Mädels waren völlig verängstigt, aber er schnappt sich seine eigenen Klamotten und fängt an, sie in Fetzen zu reißen und zu schneiden. Ich bin der Oberbürgermeister! Ich trage meine Amtsrobe! Den Scheiß hier ziehe ich nicht an! brüllt er. Na ja, Alec war zwar richtig eingestiegen, aber irgendwas ist schiefgegangen. Er hat irgendwie das falsche Paket mitgenommen, oder es war nicht deutlich genug beschriftet, und er hat so ne Tasche mitgenommen, von der er dachte, es stünde Büro des Oberbürgermeisters drauf. Als Alec mit dem Paket hier ankam, war da bloß n Damenpelzmantel drin. Anscheinend hatten sie die Robe des Oberbürgermeisters für eine Speziaireinigung in die Hauptzweigstelle in Perth gebracht. Also zogen wir dem OB diesen Mantel an und setzten ihn in ein Taxi nach Hause, grinste Maisie.


  Ich stupse Lennox an: – Warte, bis du das gehört hast, Ray.


  – Also, der Taxifahrer, den wir nicht kannten, war grade von ner Ladung Jungs, die raus nach Niddrie fuhren, um sein Fahrgeld geprellt worden. Er war gar nicht begeistert, als er vor dem Haus des OB feststellen mußte, daß er bloß nen bewußtlosen, nackten Mann im Pelzmantel hinten im Wagen hatte.


  – Was hat er gemacht? fragt Ray.


  Maisie stärkt sich mit einem Schluck Whisky. – Der Fahrer denkt, dem unverschämten Schwein zeig ich's. Er fährt zurück in die Stadt und zum Carl ton Hill rauf. Er zerrt den bewußtlosen OB aus dem Wagen und legt ihn vor das Denkmal, das große, halbfertige Ding mit diesen Säulen, das sie den Schandfleck von Edinburgh nennen. Ein Streifenwagen kam kurze Zeit später vorbei und entdeckte, daß n paar kleine Schwule, die da gelegentlich rumhingen, sich beim OB hinten anstellten. Ray macht große Augen.


  – Oberbürgermeister ... na ja, nennen wir ihn Oberbürgermeister X, war bekannt für seine feindselige Haltung gegenüber unseren schwulen Mitbürgern, erkläre ich. – Er hatte ihnen die Genehmigung verweigert, ein Begegnungszentrum aufzumachen. Sagte, das würde ne Brutstätte widernatürlicher Ausschweifung werden. Na, jedenfalls, der OB wurde etwas später von diesem Streifenwagen gefunden. Die jungen Schwuchteln waren längst über alle Berge. Sie haben es aus den Zeitungen rausgehalten, aber das Gerücht verbreitete sich wie ein Lauffeuer. Wie du sagst, Maisie, das Denkmal war schon lange als Schandfleck von Edinburgh bekannt, aber der Name war schon aus dem öffentlichen Sprachgebrauch verschwunden. Dieser Zwischenfall hat ihn jedenfalls wieder aufleben lassen!


  – Wie es hieß, hat der OB danach den Whisky aufgegeben, gackert Maisie, – meinte, er bekäm davon nen wunden Arsch!


  Wir lachten ein bißchen, bis ich die Nase voll hatte, abrupt aufhörte und Maisie kalt ansah. – Das neue Mädchen, Maisie. Ich glaube, ich bin jetzt soweit, sie mal zu begutachten. Sich mal bekanntzumachen und vielleicht n kleines Treffen für abends zu arrangieren.


  – Sicher, Bruce, sicher, sagt Maisie, steht aus ihrem Sessel auf und geht hinaus.


  – Das ist ein Weibsbild, Maisie, eh, lacht Ray, – ein echtes Unikum.


  – Aye, klar. Aber du verstehst die Frauen nicht, Ray, belehre ich ihn weise, – Frauen sind wie Tetrapaks: wichtig ist nicht, was drin ist, entscheidend ist, wie man sie aufreißt. Vergiß das nie, sage ich zu ihm.


  Aus dem Besuch ergibt sich ein Nebeneffekt. – Das ist Ciaire, stellt uns Maisie einer süßen Schnitte vor.


  Maisies neue Hure ist eine Klassefrau, die sich von ihrem mörderischen Arschloch von Zuhälter in Aberdeen getrennt hat, und sie räumt Polizisten großzügige Konditionen ein, um sich einen gewissen Schutz zu sichern. Mir genügt ein Blick auf diese kleine Heimatvertriebene, um mich freiwillig für den Job zu melden. Natürlich ist sie nichts dergleichen, sie schöpft nur ihr Nutten-Schauspieltalent voll aus. Diesen Code knacke ich auf der Stelle und mache aus, daß sie heute abend bei mir vorbeikommt. Das ist gleich aus mehreren Gründe ein riskantes Unternehmen, aber wenn wir darauf warten, daß Carole vernünftig
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  und Fritten, wie es sie nur bei Crawford gibt, ein Riesenberg und triefend vor Fett. Bestehen eigentlich bloß aus beschissenem Mehl, aber sie bringen's trotzdem.


  Ich freue mich darauf, heute abend Ciaire aus Aberdeen auszuprobieren, aber jetzt wird es Zeit, daß Ray und ich uns im Büro zurückmelden. Es ist wie immer ratsam, zuerst die Kantine aufzusuchen. Sie ist gut besucht, aber die Atmosphäre ist gespenstisch, und als ich mich umschaue, sehe ich Drummond mit einer riesigen Grußkarte in der Hand. An der gedrückten Stimmung merke ich sofort, daß irgendwas vorgefallen ist. Sie sieht fix und fertig aus, als hätte sie eine schreckliche Neuigkeit erfahren. Ich lebe auf. Ich gehe zu Dougie Gillman rüber. – Ich weiß nicht, ob du's schon gehört hast, sagt er mir, – aber Clell hat heute morgen versucht, sich umzubringen. Ist von der Dean Bridge gesprungen.


  Diese Neuigkeit versetzt mich in ekstatische Begeisterung. Noch elektrisierender als der Gedanke an Clells Selbstmordversuch ist der Gedanke, daß er ohnehin elend dran gewesen sein muß, um ihn überhaupt zu unternehmen, und es mit diesem mißglückten Versuch nur geschafft hat, sich noch mehr zu demütigen, während der Schmerz nach wie vor da sein wird.


  Was war das für ein Gefühl für Sie?


  Ich versuche mich zusammenzunehmen, meine Gefühle in schockiertes Entsetzen zu konvertieren, aber ich kann meine hämische Freude nicht verhehlen und brauche es auch nicht sehr ernsthaft zu versuchen, da Gillman und ich absolut auf einer Wellenlänge sind. – Was ist passiert? huste ich.


  – Die Bäume haben seinen Fall gebremst, aber er hat sich die Hüfte zerschmettert. Er ist im Princess Margaret Rose Krankenhaus. Er wird morgen operiert. Kriegt ne künstliche Hüfte.


  – Ist das alles? frage ich.


  Amanda Drummond ist mit der riesigen Karte, die alle unterschrieben haben, neben mich getreten. – Ich würde denken, das ist schlimm genug, sagt sie eisig.


  – Natürlich ... so habe ich es nicht gemeint, protestiere ich überzeugend und lasse sie mit ihrer Unterstellung ein bißchen schäbig aussehen. – Laß mich die Karte da unterschreiben ... ist alles ein ziemlicher Schock ... weil er doch seine Traumversetzung zur Verkehrsüberwachung bekommen hat ... das will mir nicht in den Kopf...


  – Natürlich ist es das ... es tut mir leid, sagt Drummond, – ich wollte nicht etwa andeuten ...


  – Wird gesammelt?


  – Karen und ich sammeln, sagt sie.


  Das dachte ich mir. Kindermädchen für einen seelischen Krüppel spielen und dabei die Dienstpflichten vernachlässigen. Packt ihr ruhig weiter geistige Krüppel in Watte, wir versuchen hier ja nur, einen Mord aufzuklären.


  Das Durchwühlen meiner Tasche fördert einen zerknitterten Zehner zutage, den ich Drummond reiche. Ich kenne ein Mädel, das einem dafür den letzten Tropfen Sperma aus den Eiern lutschen würde.


  – Bruce ... hast du schon mit Bob gesprochen?


  – Toal, korrigiere ich sie. – Heute noch nicht. Warum?


  – Er sagte, du sollst dich mit ihm in Verbindung setzen, sobald du ins Büro kommst. Auf deinem Schreibtisch liegt ein Zettel deswegen.


  – Ich gehe direkt hoch, sage ich zu ihr und mache einen Abgang. Toal tippt an seinem verfickten Drehbuch, als ich reinkomme,


  er sichert nämlich verstohlen das, was er gerade auf dem Bildschirm hat und ruft ein anderes Programm auf. Er tut ganz cool, aber er sieht so schuldig aus wie ein Begbie im Juwelierladen. Er bittet mich, ihn eine Minute zu entschuldigen, ein natürliches Bedürfnis, sagt er. Als er rausgeht, gehe ich hinter seinen Schreibtisch. Der Bildschirm ist leer, diese gerissene Fotze. Im Schloß seiner obersten Schreibtischschublade steckt ein Schlüsselbund. Es sind offensichtlich Haus- und Autoschlüssel, der Schlüssel, der im Schloß steckt, muß Toal also sehr wertvoll sein, wenn er ihn mit den anderen zusammen aufbewahrt. Ich ziehe meinen Hemdärmel über meine Hand und drehe den Schlüssel.


  In der Schublade liegt etwas, das wie ein dicker Bericht aussieht, nur ist es kein Bericht, es ist ein Drehbuchentwurf. Die Titelseite:


  


  CITY OF DARKNESS: EIN GEHEIMNISVOLLER MORD


  Drehbuch von Robert S. Toal


  Ach du Scheiße, für wen hält der sich? Glaubt er, daß er je aus dem Laden rauskommt, daß Hollywood kommt und sagt: Aye, du bist n verblödeter schottischer Cop, der nicht mal nen Virus einfangen könnte und kaum seinen eigenen Namen schreiben kann, hier haste ne Million Dollar für n Scheißdrehbuch? Wir kriegen Tom Cruise und Nicholas Cage für die Hauptrollen und Martin Scorsese führt Regie ... aye, klar. Am liebsten würd ich den Scheiß von dieser Fotze zerreißen, im Feuer verbrennen, mich diese Weihnachten damit warm halten, das ist die einzige beschissene Verwendung dafür ...


  Daneben liegt ein Schlüssel. Er sieht aus, als sei er identisch mit dem im Schloß. Ich nehme ihn und schließe die Schublade. Ich werd mir Toals Drehbuch holen, und seine Disketten. Ich sollte den ganzen Kram direkt nehmen, und die Fotze könnte noch nicht mal was deswegen sagen. Das wär genial! Aber der Beförderungsausschuß ... nein, ich muß ihn bei Laune halten. Er darf keinen Verdacht haben, daß ich es bin, der ihn in den Arsch fickt. Immer dem Grundsatz treu bleiben, zu vernichten, ohne sich offen Feinde zu machen.


  Nach Art des Hauses.


  Ich sitze wieder in meinem Stuhl, als Toal zurückkommt. Er teilt mir kurz angebunden mit, daß Mssss Drummond nicht länger die Ermittlungen in dem Fall leitet. Das höre ich mit gemischten Gefühlen. Offensichtlich hat sie sich als die dumme Fotze, die sie ist, entlarvt, aber das bedeutet mehr beschissene Arbeit für mich, und ich bin scheißnochmal zu beschäftigt, um hinter irgendwelchen spastischen Kriminellen herzuhetzen. Er sagt mir, daß er einen Bericht über unsere Fortschritte, dem er entnehmen kann, wer an was arbeitet, bis Ende des Tages auf seinem Schreibtisch haben will.


  Den kann er sich in seinen aufgeblähten Arsch schieben. Ich gehe nach unten und informiere Drummond und Gillman. Es tut gut, Drummond zu sagen, daß sie die bürokratische Kleinarbeit zum Aufspüren des Hammers koordinieren soll. – Ich will, daß wir unsere Suche nach diesem Hammer ausweiten, auf jeden B&Q und Texas-Baumarkt in ganz Schottland, sage ich lächelnd.


  Sie will etwas sagen, nimmt sich dann aber zusammen, während ich mich an ihrem Unbehagen weide, ehe sie fragt: – Wäre das dann alles? Ich zwinkere Dougie Gillman zu, während Ms. Drummond in höchst unprofessioneller Art und Weise die Flucht antritt!


  Wir haben mal gelesen, daß irgendne Fotze behauptet, es sei besser, guten Mutes zu reisen, als anzukommen, und allein der Gedanke weckt in uns den Wunsch, dem Drecksack nen Schlagstock übern Schädel zu ziehen, denn wenn das alles sein soll, sind wir wirklich und wahrhaftig in den Arsch gekniffen. Ich setze mich hin und versuche, drei Din-A 4-Seiten mit Toals beschissenem Bericht vollzutippen.


  Nach zwei Seiten und einem Absatz gehe ich heim, um aufzuräumen. Das bedeutet, daß ich einen schwarzen Müllsack unter der Spüle raushole und den ganzen Scheiß, der sich so angesammelt hat, da reinschmeiße. Ich brauche einen zweiten, noch ehe ich mit dem vorderen Zimmer fertig bin. Normalerweise würde ich mir für eine Hure nicht soviel Mühe machen, nur muß die Wohnung richtig aussehen, damit die Kulisse echt wirkt. Ich hole das Pult und den Stuhl aus der Garage rein und trage Staceys Spielzeugtafel und Kreide aus ihrem Kinderzimmer runter. Damit wäre ich soweit. Ich lege eins der Videos von Hector-dem-Bauern ein, um mich in Stimmung zu bringen, ehe die Nutte aufkreuzt.


  Die kleine Ciaire hat wirklich was drauf. Tausend Dank, Maisie. Ich hab schon seit Ewigkeiten nach einem Mädchen gesucht, das für das Ganze hier ideal ist. Es ist ja so, daß ich die meisten Mädchen vom Dienst bei der Sitte kenne. Revier Dock Street. Ich hab mich um sie gekümmert und sie sich um mich. Der scheißnochmal beste Lude, den die Scheißnutten je hatten. Die hier ist echt was Besonderes. Sie hat sich ausstaffiert wie von mir en Detail festgelegt: kurze Lockenperücke, Tweedrock, grüne Jerseybluse mit ner Brosche. Die Brosche ist das beschissene I-Tüpfelchen. Perfekt. Genau wie Miss Hunter.


  – Bruce Robertson, komm bitte nach vorne, kommandiert sie uns.


  Die Hure trifft Ausdruck, Stimme und Tonfall genau. Maisie hat sie exzellent gebrieft. Etwas zwingt uns, zu gehorchen. Wir? Uns? Ich. Mich. – Ja Miss, sage ich demütig.


  – Du bist ein Schandfleck, Robertson, sagt sie zu uns. – Das hinterhältigste, bösartigste und schändlichste menschliche Stück Exkrement, das je auf dieser Erde wandelte ...


  – Ist wohl so, geben wir zu. Wir sind schändlich. Wir alle.


  Ich fange an, mich zu bepissen. Der heiße Urin rinnt meine Schenkel hinunter und brennt auf dem Ekzem.


  ... aber zugleich habe ich paradoxerweise nie einen Jungen gekannt, der mich in einen so ungeheuren Zustand sexueller Erregung versetzt... meine Schamlippen beben und weiten sich, wenn du den Raum betrittst, Robertson sagt sie atemlos. Scheiße mit Reis. – Ist dir das bewußt, Robertson? Ist es das?


  – Schätze schon, sagen wir zu ihr. Mein Schwanz wird hart. Extrem hart.


  – Ich will dich, Bruce Robertson. Bei dir wird mir die Möse feucht. Ich muß dich haben, Bruce Robertson ... dann ist sie bei mir und auf mir, stößt mich zurück gegen das Pult, das ich kürzlich gekauft habe, öffnet meinen Schlangenledergürtel und zieht meine klatschnasse Hose nach unten. Sie rafft ihren Rock hoch, und sie hat kein Höschen an, sie spießt sich auf mich und fickt mich langsam und sagt mir dabei, was für ein böser Junge ich gewesen bin, daß ich sie dazu gebracht habe, und ich habe meine Hände an ihren Arschbacken und ich werfe der frigiden alten Hure alle erdenklichen Beleidigungen an den Kopf, und das ist Therapie in ihrer reinsten und einfachsten Form, und vor meinen Augen steigt Nebel auf und tanzen Punkte, und mir wirbelt der Kopf, und die heutige Lektion heißt: BRUCE ROBERTSON.


  Ich setze mich hin und zünde mir eine Zigarette an, um mich zu sammeln. – Sie sind scheißnochmal ne Offenbarung, Miss Hu ... eh Ciaire.


  – Darf es sonst noch was sein? lächelt sie süß, während sie ihren Kram zusammenpackt.


  – Nee, im Moment nicht, danke, wäge ich ab und frage mich, ob sie für einen kleinen Plan zu haben sein würde, den Hector-der-Bauer und ich vor einiger Zeit besprochen haben. Ist es wert, darüber nachzudenken.


  Sie verabschiedet sich, und ich dusche und ziehe mich um. Die dreckige Kleidung türmt sich. Ich hab nicht mehr viele saubere Klamotten übrig. Ich werd bald mal die Wäsche machen müssen.


  Erfrischt beschließe ich, auf einen späten Absacker rüber in die Loge zu fahren. George Mackie, der Hundeführer, ist da, und sieht in Begleitung eines Uniformspastis, dessen Namen ich nicht mitbekomme, einsam und verloren aus. Der arme alte Dode scheint sternhagelvoll zu sein. Ich bestelle einen dreifachen Whisky und ein Pint Guinness und geselle mich zu ihm und der Unperson.


  Dode heult sich immer noch die Augen aus wegen dem beschissenen Köter, der durch Lennox' Inkompetenz draufgegangen ist. Je weiter die Nacht fortschreitet, desto ermüdender wird er. Sogar der Uniformspasti verpißt sich. Irgendwann steigen George-ous George die Tränen in die Augen.


  – Über sowas kommt man nicht so leicht weg, Robbo ...


  – Des Menschen bester Freund, ja ja, George, nicke ich und kippe einen weiteren doppelten Grouse.


  – ... der Hund war mein Partner. Der Hund er sieht sich krawallbereit in der Bar um, – der Hund hatte Mumm. Der Hund war n besserer Polizist als jeder Mann in dieser Bar!


  – Klar George, sage ich.


  Wie wär's mal mit Getränkenachschub, du blöde alte Fotze.


  – Das war n Polizist. N Polizist durch und durch. Ich hab den Hund geliebt, und der Hund hat mich geliebt.


  – Es war eine Beziehung, sage ich mit Bedacht zu ihm. – Eine erfüllte und liebevolle Beziehung zwischen Mensch und Tier.


  George richtet seinen schockiert-verstörten Blick auf mich.


  – Es war nicht... wir waren nicht so ...


  – Nein nein nein ... Ich wollte nicht sagen ..., sage ich zu ihm,


  – ich meine ... mal angenommen, die Aliens würden landen. Außerirdische aus dem Weltall, versuche ich zu erklären. – Sie würden nur zwei Spezies von Erdlingen sehen ... ich meine, die würden nicht so was sehen wie ... Homo sapiens und Hund. Alles, was die sehen würden, wären zwei Erdlinge ... die Beziehung meine ich ... Ich hebe mein fast leeres Glas in der Hoffnung, daß diese trübe Fotze außer seiner egoistischen Trauer noch was anderes sieht und sich zur Bar begibt: – Auf die Erdlinge! proste ich.


  Er hebt matt sein Glas und murmelt irgendwelchen unkonzentrierten Schwachsinn, den ich nicht mitbekomme.


  Ich stehe auf und spiele mit dem Gedanken, selbst was zu holen. Ich entscheide mich dagegen und lasse den armseligen alten Trottel stehen. Ich halte ein Taxi an und will gerade schon Colinton sagen, aber dann taste ich den Schlüssel zu Toals Schublade zwischen dem Kleingeld in meiner Tasche, kribbelnde Erregung durchrieselt mich, und ich beschließe, mich nach Stockbridge zu begeben. Es ist bloß ein Katzensprung, also steige ich aus und gehe zu Fuß durch die dunklen Straßen zu unserem Präsidium rüber.


  Es sind immer noch einige Lichter an, aber der Laden ist praktisch menschenleer. Die Raumpfleger sind da, aber sie sind in unserem Stockwerk. Sie haben Schlüssel, die auf alle Bürotüren passen, und ich habe mir schon vor ein paar Jahren Nachschlüssel davon machen lassen. Ich hab früher nach Feierabend ne kleine Sachbearbeiterin auf ihrem Schreibtisch gefickt. Maureen. Hat geheiratet und aufgehört. War ganz fickbar, für alles zu haben.


  Ich nehme die Hintertreppe, die auf den Flur der Aktenhaltung führt. Ich gehe rein, öffne die Schublade, nehme den Ausdruck von Toals Manuskript und stecke ihn in meine Brieftasche. Dann gehe ich auf die Festplatte und lösche die Datei: »DARK/wks« vom Laufwerk C, nachdem ich mich vergewissert habe, daß es die richtige ist. Ich finde die Disketten und muß sie durchsuchen, um sicherzugehen, daß ich die richtigen Dateien lösche. Er hat zwei angelegt und ihnen andere Namen als der auf der Festplatte gegeben: »BOB/wks« und »CITY/wks«. Mit ihnen verfahre ich genauso.


  Ich lasse den Ersatzschlüssel in der Schublade und verschwinde. Ich höre die Staubsauger der Raumpfleger, und als ich unten vorbeikomme, gucke ich durch die Scheibe der Bürotür und sehe mit Schaudern Inglis und Drummond. Diese Fotzen, legen ne Nachtschicht ein. Bearbeiten offensichtlich den bei der Suche nach dem Hammer anfallenden Schreibkram. Sie werden nie rausfinden, wo er herkam, die erbärmlichen Drecksäcke. Ich glaube auch Gill-mans Stimme zu hören.


  Dann setzt mein Herz einen Schlag aus. Ich höre irgendwen die Hintertreppe hochkommen.


  Ich lasse mich auf alle viere fallen und ducke mich unter den Glasteil der Trennwand. Ich würde zu gern belauschen, worüber dieser zusammengewürfelte Haufen redet, und während ich unterhalb des Trennfensters weiterkrabbele, bin ich sicher, daß ich irgendwen »Robertson« sagen höre, aber wenn ich nicht mache, daß ich wegkomme, wird, wer immer da die Hintertreppe hochkommt, mich hier im Flur hockend finden. Ich zittere vor Aufregung und ich bin praktisch volltrunken und der Witz ist jetzt, ungesehen rauszukommen.


  Das Trennfenster wird zu Wand, und ich stehe auf und schreite zügig den Flur runter.


  Fuck!


  Ich höre Stimmen näher kommen, und ein Raumpfleger mit Mop und Eimer tritt hinter mir raus auf die erste Etage. Ich springe in den Schatten und wende mich zur Vordertreppe. Ich gehe verstohlen ein Stück nach unten, dann verdrücke ich mich in eins der Klos auf dem Absatz an der Treppenkehre, um mich zu beruhigen. Nachdem ich einige Minuten in der Kabine gezittert habe, wage ich mich hinaus. Die Luft ist rein. Und ich bin durch die Tür. Gott sei Dank, daß wir hier keinen Sicherheitsdienst haben.


  Ich kann mein Glück nicht fassen, als das Gebäude hinter mir zurückbleibt und ich nach Stockbridge runter und Richtung Innenstadt verschwinde, leichtfüßig auf dem harten, komprimierten Schnee. Einmal falle ich und liege lachend auf dem Arsch, als sie wieder zu fallen beginnen, die wunderschönen, perfekten weißen Flocken. Ich stehe auf und spaziere eine Weile, im Schnee singend.


  


  ... though we sometimesgo down we kin ey go back up ...


  


  Der schneidende Wind wird stärker, und nach einer Weile komme ich nicht mehr dagegen an und nehme ein Taxi nach Colinton. Im Taxi kann ich nicht aufhören zu lachen. Der Fahrer dreht sich um und sagt: – Sie scheinen nen netten Abend gehabt zu haben, Mann!


  – Allerdings hatte ich den, stimme ich zu.


  Wir labern über Fußball, die Hearts und daß Stronach seine Fußballschuhe an den Nagel hängen sollte. Ich komme fast in Versuchung, ihm ein Trinkgeld zu geben, besinne mich aber eines Besseren und weide mich an der stoischen Enttäuschung auf seinem Gesicht, als ich den exakten Fahrpreis abzähle.


  [Menü]


  Ladies Night


  Sonntag morgen und ich hole mir die News of the Screws, mache den Kamin an und überfliege schnell das Samstagabendprogramm, das ich auf Video aufgenommen hab. Immerhin hab ich's geschafft, daß die Kohlelieferung weiterläuft. Das ist eine Sache im Haushalt, mit der ich mich auskenne: n richtiges Feuer machen. Carole hat das nie gekonnt, das hat sie immer mir überlassen. Ich hab versucht, im Küchenbecken mit Spülmittel eine Hose zu waschen und sie zum Trocknen auf einen Klapp-Wäscheständer vors Feuer gehängt.


  Das Fernsehprogramm ist wie üblich die letzte Pisse, aber ich habe es immer vorgezogen, nachts zu arbeiten. Diese Schreckschraube ist im Fernsehen, zusammen mit drei Weibern, die dringend mal gebürstet werden müssen. Eine von ihnen hat so große Ähnlichkeit mit dieser kleinen Annalise, die ich vor unserem Urlaubsantritt in der Parkbucht gefickt hab, daß ich fast nen schottischen Akzent bei ihr erwarte. Wie sich rausstellt, ist sie eine Les-ley aus London. Die Scheißfragen gehen mir auf die Nüsse. Ich weiß, was ich bei Blind Date fragen würde:


  
    
      	Nummer 1:

      	Wenn ich dich bitte, mir einen zu blasen, wärst du dazu bereit?
    


    
      	Nummer 2:

      	Läßt du dich in den Arsch ficken?
    


    
      	Nummer 3:

      	Hast du jemals die wurmverseuchten Fäkalien eines Polizeibeamten in Zivil gefressen, während er dich mit dem Vibrator bearbeitet?
    

  


  Das sind die wahren Fragen, die die Nation scheißnochmal hören will.


  Das Ganze ist so öde, daß ich einen Blick auf Toals Manuskript werfe.


  AUSSEN. STRASSE. NEW YORK CITY. DONNERSTAG NACHT, 3 UHR.


  
    Ein einsamer Mann geht nervös eine dunkle, kalte, menschenleere Straße entlang. Ab und zu sieht er sich verstohlen um, als hätte er Angst, verfolgt zu werden. Er geht auf den Fluß zu, und hinter ihm sind die Lichter der Brooklyn Bridge zu sehen. Jemand ruft, und er dreht sich um. Im selben Moment sehen wir in Zeitlupe einen Jugendlichen mit einem Brecheisen auf den Mann

  


  Leck mich Toal! Was für ne gequirlte Scheiße! Die Fotze schlachtet einfach jeden aktuellen Drecksfall aus, den wir eigentlich lösen sollen, und läßt ihn in New York spielen. So schreibt man doch kein Drehbuch!


  Ich reiße die Titelseite und die ersten beiden Seiten ab und werfe sie in das Feuer, das ich aufgeschichtet habe. Die letzte Kopie von Toals Meisterwerk, und hier geht sie dahin! Ich entschließe mich, es mit was richtig gut Geschriebenem zu versuchen, dem Kreuzworträtsel in der News ofthe Screws.


  Dieses Kreuzworträtsel wird auch mit jedem Scheißtag schwieriger. Die Ringe des Saturn ... der Ring deines (Ur)anus ...


  Das Ring-Ring des beschissenen Telefons.


  Und ich hab den Anrufbeantworter ausgelassen.


  Es ist immer ein Fehler, zu Haus ans Telefon zu gehen. Es ist eine Schwäche, die typische Polizistenschwäche: Neugier. Ich mußte wissen, wer es ist, und es ist dieses Arschloch Toal. Das bedeutet, ich muß aufpassen, was ich auf mein OTA 1-7 eintrage. Er läßt uns leiden. Er ist nicht beeindruckt von den zweieinhalb Seiten Zwischenbericht, ich meine, wie könnte er, ein so produktiver Schriftsteller wie Toal? Also faselt er über den gekillten Nigger, diesen Efan Wurie (ja, Affenwurie, das paßt), und daß Sambos alter Herr nen Brief an den Innenminister geschrieben hat, der dem Chief Constable den Kopf gewaschen hat der Niddrie den Kopf gewaschen hat der Toal den Kopf gewaschen hat der jetzt mir den Kopf wäscht. Darum hat er Drummond die Leitung des Falls weggenommen: zu viele Oberhäuptlinge auf dem Kriegspfad für ein Leichtgewicht wie die. Ich hab gute Lust ihn zu fragen: Aber was ist mit D.S. Amanda Drummond, was ist mit ihrer zentralen Rolle bei dieser Ermittlung? Sie hat als Leiterin des Teams doch sicher genug Kompetenz bewiesen, daß der Innenminister sich mit solchen Bedenken direkt an sie hätte wenden können? Ha!


  Aber ich kann nicht offen reden. Toal. Toal läßt mich leiden, aber nur, weil er leiden muß.


  Alles, woran ich denken kann, ist der Schädel dieses Jungen, zerschmettert, wie eingedrückt er war, so gar nicht wie ein Kopf, nur ein kaputtes, dummes Puppengesicht, daran, daß etwas, wenn du es zerstörst, wenn du es brutal mißhandelst, immer verzerrt und entstellt und ein wenig unreal und unmenschlich aussieht und es dir dadurch leichter macht, es weiter brutal zu mißhandeln und zu ficken und zu Brei zu schlagen, bis du es völlig zerstört und damit bewiesen hast, daß Destruktivität ein angeborener Wesenszug des Menschen ist, daß die Natur Mechanismen kennt, die uns befähigen, zu zerstören, um uns das Leben leichter zu machen; einen Weg, rechtschaffene Menschen, die handeln wollen, Dinge ohne Furcht vor Konsequenzen tun zu lassen, einen Weg, uns weniger als menschlich zu machen und das Gesetz brechen zu lassen ...


  ... aber das war falsch von ihr. Falsch, das zu tun; mir irgendwas beweisen zu wollen. Oder mich dazu bringen zu wollen, ihr irgendwas zu beweisen, meine Gefühle für sie. Aber gegen sie werde ich nie die Hand erheben. Niemals. Aber es war falsch von ihr, das hätte sie scheißnochmal nicht machen dürfen.


  Toal hat aufgehört zu quasseln. Er erwartet eine Erwiderung von uns. Wir sagen ihm, was wir schon im Bericht geschrieben haben, daß wir Dougie Gillman als Verbindungsmann zum Antirassistisch-Interkulturellen Informationsforum abgestellt haben und unserem Zuckerschnäuzehen Mandy Drummond die Aufgabe übertragen wurde, die bürokratische Routinearbeit der Hammersuche zu koordinieren.


  Wir ... ich wiederum bin mit der aktiven Überwachung des Feinds befaßt. Des Gewaltbereite-junge-Männer-Feinds.


  – Mach diesen Wichsern richtig Druck, diesen miesen kleinen Faschofotzen, instruiert uns Toal. Ich frage mich, ob er er das mit dem fehlenden Manuskript schon gecheckt hat. Armer Toalie-Boy.


  Der Feind ist natürlich Toal. Das ist sonnenkristallklar. Wir sahen uns genötigt, uns auf diesen Mann einzulassen, da offene Opposition sein Mißtrauen geweckt hätte, aber unsere Strategie, still und heimlich seine Schwächen herauszufinden und ihn dann zu demoralisieren, hat sich ausgezahlt. Wir müssen dabei bleiben, unseren Abscheu gegen ihn zurückzustellen, um das auch weiterhin zu erreichen.


  Wir haben unsere Pflichten vernachlässigt. Andere Dinge haben unsere Zeit zu sehr beansprucht. Hurenbesessenheit. Hexenjagd. Selbstbeherrschung. Selbstkontrolle. Wir müssen uns davon befreien. Wir müssen beherrschen.


  
    [image: ]

  


  
    [image: ]

  


  Ich gehe in Toals Büro, und er sieht völlig niedergeschmettert aus. Nur scheine ich kein rechtes Vergnügen daraus zu ziehen. Irgend etwas stimmt nicht. Mit mir. Ich fühle mich nicht ganz auf dem Posten. Ich muß die Sauferei einschränken. Die bringt mich noch mal um.


  Ich hatte mir überlegt, daß ich eventuell in einer aussichtsreichen Position wäre, um Toal zu erpressen, meinen Beförderungsantrag zu unterstützen, da ich die einzige Kopie seines Drehbuch-


  manuskripts habe, wenn auch abzüglich der ersten paar Seiten. Nach einer kurzen Fachsimpelei über den unergiebigen Wurie-Fall sagt er: – Ich hab's in letzter Zeit nicht leicht gehabt, Bruder Robertson.


  Hat Toal einen Verdacht, daß ich mir sein Drehbuch geklemmt hab, oder spielt er die Freimaurerkarte nur aus, um mir eine Falle zu stellen? – Wie das, Bruder Toal? frage ich arrogant.


  – Mir sind einige Dateien verlorengegangen, er deutet auf das Gerät auf seinem Schreibtisch.


  – Computerdateien? – Ja.


  – Ich bin kein großer Freund der neuen Technologie. Du und deine Computerdateien. Die sind n bißchen wie Logenbrüder: eigentlich nerven sie bloß, trotzdem darf man sie nie ungesichert dastehen lassen.


  Toal lächelt schmerzlich und macht dann kurz ein nachdenkliches Gesicht. Dann sagt er etwas, das mich verwirrt, aber auch ermutigt. – Logenbrüder werden oft in einer Art und Weise abgesichert, die sie sich gar nicht vorstellen können. Dann sagt er müde: – Wenn dir irgendwas zu Ohren kommt, Bruce, laß es mich wissen. Ich wär dir wirklich dankbar.


  – Du meinst wegen Dateien und so weiter frage ich, den Idioten spielend, um mir etwas Spielraum zu verschaffen.


  – Irgendwas, sagt er muffig.


  Nach dem Gespräch mit Toal fühle ich mich unwohl. Was ein gottverdammter Triumph werden sollte, hat nun einen bitteren und schalen Nachgeschmack. Ich kann mir nicht erklären, warum. Der Tag scheint mir zusehends zu entgleiten. Ich denke ständig an ... dumme Dinge.


  Stacey. Weihnachten. Carole.


  Geschissen auf den ganzen Mist. Die ist scheißnochmal das reine Gift. Ne Gefahr für sich und andere. Tja, ich hab Neuigkeiten für sie und für Mister Toal und für Mister Niddrie: keiner pißt Bruce Robertson ans Bein. Da gibt's für mich kein Wenn und Aber. Meine Methoden sind meine Methoden sind meine Methoden.


  Da glaubt man, der Tag kann nicht schlimmer werden. Irrtum!


  Die Dinge können immer noch schlimmer werden, es scheint mir, als könnten sie sich im Moment nicht bessern. Ein kleines Rädchen im Getriebe der Gesellschaft, das ist mein Los. Na, immer noch lieber n kleines Rädchen als n großes Mäuschen.


  Aber es wird schlimmer, Bruce, mein süßer, süßer Freund, denn sie ist hier, wartet auf uns, hier, draußen vor dem beschissenen Revier. – Bruce, sagt sie, als wir vorgeben, sie nicht zu sehen, und zum Auto gehen. Diese schlangenhaft zischelnde Stimme. Brue-eessssssss.....


  Brueeesssssssss


  Drehen wir uns den Gassssssshahn ab, Bruuesssssss ... nein, das war Chrissss-ie. Dassss hier issst Shhhhhir-ley. Erinnert mich an Ssssstaceys Dschungelbuch-Video. Die Schlange, die immer gesungen hat Trusssst in me ... wie hieß die Fotze noch? Shir Khan? Nee, das war der Scheißtiger. That's right, that's right, that's right, that's right... Tiger Feet. Mud. Oder Les Gray and Mud, wie sie später hießen.


  – Hallo Shirley. Wir können hier nicht reden. Ich seh dich in zehn Minuten im Pub an der Ecke.


  – Aber Bruce ..., sagt sie und verzieht um Nachsicht flehend das Gesicht, aber es kann keine Nachsicht geben, es gibt nur das Gesetz, und das gilt ohne Wenn und Aber. Dasselbe gilt für soziale Gesetze, die unseren täglichen Umgang miteinander regeln. Sie versucht, den Vertrag zwischen uns neu auszuhandeln. Der Vertrag beinhaltet, daß es keine Einmischung in unseren privaten und persönlichen Lebensbereich gibt, und dieser Scheißvertrag wird gerade gebrochen. Nein, nein und nochmals nein!


  Bruuuesssss


  – Ich wiederhole, hier können wir nicht reden. Hör zu, ich sag das nicht noch mal, im Ernst. Ich seh dich in zehn Minuten im Pub. Meine Augen glitzern im Sonnenlicht, das kraftlos versucht, die Kälte eines schottischen Winters zu neutralisieren und die Hure vor meinen Augen ausblendet. Ich wende mich schroff ab, verlasse den Parkplatz und stehle mich die Straße hinunter.


  Zehn Minuten, mein Arsch, ich höre sie hinter mir hergehen, ihre verstohlenen Schritte. Ich hoffe, daß uns niemand sieht. Sie begreift nicht, daß sie diesen Fotzen Waffen in die Hand gibt,


  mich zu zerstören; Fotzen wie Toal, Lennox, Gillman, Drummond und Konsorten. Ihre Anwesenheit in meiner Nähe wäre, in den falschen Händen, eine tödliche Waffe.


  Der knallharte schottische Cop Bruce Rabertson hörte die Schritte des Weibsbilds hinter sich auf dem Asphalt. Er dachte an die Beine, die zu diesen Absätzen gehörten, und das Mekka, zu dem sie führten. Ganz gleich, wie oft Rabertson diese Pilgerfahrt schon unternommen hatte, er fand einen weiteren Besuch immer angebracht. Er hörte sie schwer atmen, weil ihre schweren Brüste sich bei seiner Verfolgung hoben und senkten, diese warmen und einladenden Zitzen, die Rabertson so gut kannte ... so, bitte Toal, du blöde Fotze, Mann! So schreibt man n Drehbuch! Den Scheiß kann doch jede Sau!


  Aber Toals Idee ist schon ganz richtig. Laß so viele Stimmen wie du kannst in deinen Kopf, und versteck dich in der Menge. Wir haben mehr als genug davon. Wahrscheinlich so viele, wie Würmer in uns nagen. Da sind n paar Werbetafeln, die uns sagen, wir sollen Tennents Lager trinken: machen wir doch glatt! Allerdings keine für Purple Tin: sie wissen, daß das keine Freizeitdroge ist, ebensowenig wie Heroin oder Crack. Da ist noch eine, die uns sagt, wir sollen nen neuen Fiat Uno probefahren. Machen wir doch glatt; zusammen mit dem Tennents, wenn's sein muß!


  Ha!


  Erwischt! Irrtum!


  Komm probier ma mein Bacon, Baby, komm, lecker lecker Frühstückspeck!


  Wir gehen in die Bar des Rag Doli und bestellen ein paar Drinks. Wir denken, daß wir vielleicht verärgerter über die dumme Kuh sein sollten, als wir es effektiv sind. Effektiv.


  Effektiv!


  Shirley ist n komisches Weibsbild; hat's echt verdammt nötig. Alles an ihr ist Fake, aber so geschickt, wie sie mit Make-up umzugehen versteht, kommt sie annähernd an ihr früheres Aussehen ran, oder zumindest macht ihr Make-up im Zusammenspiel mit unseren Hormonen uns glauben, sie käme annähernd ran.


  Nachdem wir unsere Ladung abgefeuert haben, können wir in ihr nur noch die Karikatur ihres früheren Selbst sehen.


  Ne verdammte Hure, das isse. Die Hure is ganz scharf auf n Happen von meim Speckstreifen.


  Das läßt uns an die vielen Male denken, die wir ... ich sie in all den Jahren gefickt hab. Abgespritzt und abgespritzt und abgespritzt und abgespritzt. – Wir müßten doch was füreinander tun können, wir zwei, hab ich irgendwann mal zu ihr gesagt. – Die Jungs sind in der Schule, Klein-Stacey auch. Du hast die Nase voll, ich hab die Nase voll. Wir müßten doch in der Lage sein, n bißchen harmlosen Spaß miteinander zu haben. Man lebt nur einmal, eh.


  All diese Jahre der Täuschung. Wir drehen uns um und sehen sie. Sie erinnert uns mehr an Carole, jetzt, wo sie älter wird. Sie war immer kräftiger gebaut als Carole.


  Komm probier ma mein Bullenspeck, Baby ...


  Sie öffnet ihren Mund, und in unserem Kopf ist ein Geräusch, und wir ... ich ... wir sehen ihren Mund zum Oval werden und betteln, und in unserem Kopf hören wir die Botschaft: Bruuue-esssssss


  Sie kriegt es. Sie kriegen's scheißnochmal alle.


  Sie teilt uns irgendwas mit, als wir im Pub am Tisch sitzen. Die Bar ist fast leer. Die Sonne strömt über das Linoleum herein. Wir sehen einen Spielbericht auf der letzten Seite der Evening News. Ich frage mich, ob Stronach gespielt hat. Wir deuten mit dem Kopf auf einen Uniformspastiker, der reinkommt und irgendwas zu dem Wirt sagt. Ein Uniformspasti, der in der Kantine die Klappe aufreißt, und die übelwollenden Ohren dieser giftigen tratschenden Schwuchtel Inglis gespitzt für jeden einzelnen saftigen Leckerbissen, den diese verbitterten Lippen ausspucken. Zeit zu gehen.


  – Hier können wir nicht reden, sage ich, und wir rufen uns ein Taxi. Erfreulicherweise läßt es nicht lange auf sich warten, und wir steigen mit ihr ein. Der Motor und die Wärme und ihr Parfüm lassen meine Hose hochgehen, und mein Mund ist auf ihrem und bringt dieses quengelnde Spektakel zum Schweigen, als ich ihr die Zunge so tief ich kann in ihr Maul ramme und damit in jeder Ritze herumstochere. Das Taxi hält ruckend an, und wir sind zu Haus. Erwischt!


  Ich, wir ... Ich schaffe sie zu unserem ungemachten, muffigen Bett voller angetrockneter Spermaflecken und Krümel. Ich mache mich sofort mit dem Mund über ihre Fotze her, schlürfend, schlingend. Sie schmeckt nach Erdbeeren. Die Seife. Sie genießt es, will aber nicht meinen steifen Schwanz in den Mund nehmen, meinen schuppenden, msselnden, stinkenden Schwanz, und sie schiebt ihn sich aus dem Gesicht und zupft daran, und uns kommt es gleich, also ziehe ich ihn zurück und drehe mich um und stekke ihn ihr rein, und sie ist enttäuscht, weil sie den ranzigen Schwanz, den Rossi nicht hat kurieren können, nicht in sich haben will, aber sie will kommen und wir rammeln wild, und wir kommen und sie kommt auch, und es gibt kein Wenn und Aber.


  Kein Wenn und Aber. Sie liegt wohlig und verträumt da, sie hatte ihre Dosis Schwanz für heute. Der Mann ihrer Schwester. Sie hat scheißnochmal gewonnen; sie hat uns wieder in den Schmutz gezogen. Wir sind leer.


  Bruuueessssss


  Wir sind im Bett, sitzen aufrecht im Bett, und ich stecke mir eine Kippe an und sage: Weißte noch, das erste Mal, als ich dich gebumst hab?


  – Wie scheußlich, das so auszudrücken! schmollt sie eigensinnig.


  – Scheiße, wie soll ich es denn sagen? Erinnerst du dich an das erste Mal, als wir uns liebten, Schatz? Ha ha ha. Fünfundachtzig? Sechsundachtzig? Über zehn Jahre ist das jetzt her. Carole ... wir waren noch nicht lange verheiratet. Du warst bei uns, und ihr zwei wart ziemlich besoffen. Hab dich heimgefahren. Weißte noch?


  – Ich erinnere mich, ihr Gesicht verzieht sich bei der Erinnerung an diese gemeinsame, aber uneingestandene Geschichte.


  – Hab dich auf dem Rücksitz vom Auto gebumst. Portobello, grinsen wir. – Weißte noch, was du damals gesagt hast? Nee? Sag das bloß Carol nicht. Das hast du gesagt. Plus-minus zehn Jahre,


  und du hast dich vom Mann deiner Schwester bespringen lassen. Weißte noch, wie du damals rüber nach Australien gekommen bist? Du und ich und diese kleine Abo-Braut, die ich damals gebumst hab. Madeline. Wir hatten nen flotten Dreier. Sie hat dich geleckt. Du konntest es gar nicht abwarten. Sobald Carol mal nicht hinsah. Weißte noch?


  – Du kannst so grausam sein, sie schüttelt den Kopf. – Was hast du davon, so gemein zu sein? Eh?


  – Ich gebe nur Tatsachen wieder. Seit zehn Jahren läuft das jetzt. Ging wieder los, kaum daß ich aus Oz wieder da war. Scheiße, nee, ich hatte ja kaum ausgepackt, da hab ich dich schon wieder gestoßen. Wenn sowas keine Kuh ist, dann weiß ich's nicht, sage ich kopfschüttelnd und sehe zu, wie die Wut in ihr kocht. – Einmal, vielleicht sogar zweimal, das ist ein Fehltritt, aber zehn Jahre? Das schreibt sich Kuh. K. U. H., sage ich zu ihr.


  – Ach ja? Und hast du schon mal drüber nachgedacht, zu was dich das macht, Kleiner? rotzt sie mich an.


  Wir ... ich ... wir ignorieren sie. – Weißte noch, wie du mit Danny zusammen warst? Das erste Mal, daß du mich zu dir abgeschleppt hast, war, wie er auf Ölbohrung war. Komisch, weißte noch, gar nicht lange her, da hab ich Ray mitgebracht, kannste dich an meinen Kumpel Ray erinnern? War damals D. C. Ist mittlerweile D.S. Wir zwei haben dich gebumst. Ne richtige buntgemische Menage a trois war das damals. Da haste ja alles durch, ein Dreier mit ner zusätzlichen Frau und nem zusätzlichen Mann.


  – Das war ... wir waren alle betrunken ... du ...


  – Armer Danny. Zwei Wochen hier, zwei Wochen weg. Ich weiß genau, wie sich die arme Fotze fühlt!


  Sie sieht uns an, bitter, stechend. – Ich weiß nicht, warum ich scheißnochmal meine Zeit mit dir verschwende! So gottverdammt toll bist du auch wieder nicht, sagt sie gehässig.


  – Dafür gibt's drei Gründe: erstens, Danny ist in den Vereinigten Arabischen Emiraten, zweitens, ich hab einen Schwanz, und drittens, ich bin verschwiegen, wir lächeln sie an.


  – Kein Wunder, daß Carole weg ist! Sie hatte ganz recht, dich sausen zu lassen! Sie ist aufgestanden, zieht sich hastig an. Es gibt nichts Anregenderes für eine morbide Phantasie, als ne alte Sumpfkuh, die man gerade gefickt hat, würdelos in ihre Klamotten springen zu sehen.


  Aber wir sind verletzt durch das, was sie gesagt hat und wollen sie anschnauzen: Sie kommt zurück, aber wir sagen nichts zu diesem Thema. – Hau bloß ab, herrsche ich sie an.


  – Da sei mal unbesorgt, blafft sie zurück und geht.


  Nach einer Weile stellen wir ... stelle ich ... stellen wir fest, daß wir wieder erregt sind. Wir ... ich hätte nichts gegen eine zweite Runde gehabt. Egal, die kommt wieder. Nichts ist sicherer als das. Wir legen unsere Frank-Sidebottom-EP auf, Timperley. Dann legen wir ... ich ... wir legen ein Video ein, in dem diese dicke blonde Hure es sich in den alaskanischen Wäldern von fünf Holzfällern besorgen läßt. Jetzt sind wir ohne jeden Zweifel erregt und beschließen, Bunty anzurufen.


  – Hallo Boontay!


  – Frank. Falls das Ihr richtiger Name ist...


  – Klar is das mein richtiger Name! Du weiß ja nich, was du redest, du scheiß-doofe dicktittige Hure.


  Ein kurzes Schweigen. Nicht mehr ganz so hitzig jetzt, die Bunty. Ich hab die beschissene Kuh aufgescheucht. Meine Atmung läßt sich nicht unter Kontrolle bringen.


  – Woher wissen Sie, wie groß meine Brüste sind? sagt sie schließlich vorsichtig.


  Jetzt befolgt sie den Rat, der ihr von Détective Sergeant Bruuu-uessss Robertson gegeben wurde. Détective Inspector in spe Bru-uesssss Robertson. Wir stellen fest, daß unser Schwanz jetzt wirklich steif wird und wir unseren Hosenstall aufknöpfen müssen.


  – Ich weiß alles. Jetzt erzähl mir deine sexuellen Phantasien, Boontay.


  – Seien Sie still! Sie widerliches kleines Scheusal! Lassen Sie mich in Ruhe, ja? Sie knallt den Hörer auf. Die Fotze ist genervt.


  Wir spulen das Video vor zu der Stelle, wo ein müde aussehender kontinentaleuropäischer Hengst ne Sumpfkuh mit Schwangerschaftsstreifen in den Arsch fickt. Nicht ganz taufrische Ware, aber n paar exzellente Nahaufnahmen. Der muß gut geschmiert sein, um so zu flutschen. Wir spritzen auf den Axminsterteppich ab.


  Später beschließen wir, Bruder Chfford Blades anzurufen.


  Er ist ein bißchen durch den Wind. – Tut mir leid, Bruce, ich schaffs heute abend nicht in den Club. Bunty ist effektiv mit den Nerven runter. Dieser Perverse hat wieder angerufen.


  – Oh Gott, Bladesey. Wenn, dann kommt's aber richtig dicke, eh. Paß auf, du beruhigst sie, und ich bin gleich bei euch.


  – Danke, Bruce, du hast was gut bei mir. Sie ist völlig außer sich.


  Wir gehen scheißen und kratzen uns ausgiebig Arsch, Oberschenkel und Genitalien, dann hacken wir uns eine Line Koks zurecht. Die wird mit einem Glenmorangie runtergespült, um den Geschmack nach durchseuchtem Drogenabschaum von unseren Mandeln zu bekommen.


  Dann wird uns klar, daß unser Auto noch auf dem Parkplatz bei der Arbeit steht, dank des bodenlosen Egoismus dieser Hure Shirley. Wir nehmen uns ein Taxi nach Corstorphine, und der Taxameter tickt bis zum Preis für einen Blowjob bei ner halbwegs annehmbaren Hure, und alles nur, um bei unseren Freunden Cliff und Bunty Blades sein zu können.


  [Menü]


  Carole erinnert sich an Australien


  Die Dinge, die mein Bruce gesehen hat, die Dinge, die ihn verletzt haben. Sie wissen nichts. Sie ahnen sie nicht mal. Aber mir hat er davon erzählt. Immer.


  Er hat mir erklärt, warum er damals in Australien zu dieser Prostituierten mitging. Er brauchte jemanden, der bei ihm war. Es hatte nichts zu bedeuten. Ich habe Bruce im Stich gelassen, weil ich nicht fur ihn da war. Ich war bei meiner Mum.


  Bruce hatte zu allen Tages- und Nachtstunden gearbeitet. Er hatte im Distrikt King's Cross verdeckt ermittelt, auf der Spur dieser Gangster.


  Er hat mir von diesem schrecklichen Tag erzählt. Da stand er und versuchte, die großen Schwingtüren einer Garage aufzustemmen. Er bekam sie nicht ganz auf, nur so weit, daß er sich gerade hineinzwängen konnte. Er blickte in die Finsternis, wagte sich mitten hinein in ihr schwarzes Herz. Als er sich umschaute, konnte er hinter sich einen Sonnenstrahl schräg über den Garagenvorplatz fallen sehen. Gelegentlich kam ein Auto, oder auch das ein oder andere Straßenmädchen, das in kurzem Rock und hochhackigen Schuhen aufreizend vorbeiwackelte.


  Drinnen, am finsteren Ende der Garage, hörte Bruce das leise Stöhnen. Er sagte mir, es sei der schlimmste Laut gewesen, den er je im Leben gehört hat. Das Stöhnen war kaum noch menschlich. Irgend etwas war im Büro im hinteren Teil der Garage. Er bewegte sich darauf zu.


  Bruce öffnete die Tür und schaltete das Licht an.


  Da war er. Costas. Oder das, was von ihm übrig war.


  Er war systematisch gefoltert worden. Er lag quer über dem Tisch, flach auf dem Bauch. Sein Kinn liegt auf dem Tisch, der Kopf ist zurückgebeugt und weist mit dem Gesicht zu Bruce. Sein Kiefer ist gebrochen, und man hat ihm die Zähne gezogen. Sie liegen neben seinen amputierten Fingern. Seine Augen mußten alles mit ansehen. Die Augenlider sind weggeschnitten, und die Augäpfel wurden sorgfaltig aus dem Kopf gelöst, ohne die Sehnerven zu durchtrennen. Die waren irgendwie langgezogen, wie bei einer Zeichentrickfigur, und die Augen liegen da, jedes auf einem Stoß Bücher, jedes auf einige der Finger und Zähne und Augenlider und Ohren gerichtet, die ebenfalls mit chirurgischen Scheren abgetrennt wurden. Die Scheren liegen neben der Zange und der Nagelpistole, die Costas mit Händen und Kleidung an der Bank festgenagelt hat. Die Genitalien wurden nicht abgetrennt, möglicherweise, um zu vermeiden, daß er verblutet. Die Zunge ist herausgeschnitten.


  Sie wollten ihn am Leben lassen, als Botschaft für seine Spießgesellen.


  Bruce stand dort, sah ihm ins Gesicht, und dachte, wie konnte irgend jemand das einem menschlichen Wesen antun. Aber alles, was er zu Costas sagte, war, Du hast dir die falschen Freunde ausgesucht, Bruder.


  Er steckt dem Mann die Waffe in den Mund und feuert. Er kann nicht hinsehen, aber das Stöhnen hat aufgehört. Bruce bebt am ganzen Körper und tastet sich aus dem Büro und durch den Vorraum. Die Tür klemmt, und er muß sich mit Gewalt durchquetschen, um in den Sonnenschein von Sydney hinauszugelangen. Er gerät in Panik, zittert vor Angst. Er versucht mich anzurufen, aber ich bin bei meiner Mum. Wäre ich nur für ihn daheim gewesen.


  Bruce geht ein Stück, dann begegnet er einer Prostituierten, einer Halb-Aborigine namens Madeline. Er nimmt sie mit in ein Hotel und zahlt ihr fünfhundert Dollar, nur um mit ihr zu reden.


  Nur um zu reden. Sie sitzt argwöhnisch da, während er in gemessenem Ton spricht, ihr von Costas erzählt und von dem Krieg, den er mit den anderen fuhrt, und den Konsequenzen für ihn.


  Ich hätte dort sein sollen, nicht diese Hure.


  Ich glaube, für Bruce wurde dieses Bild von Costas ein Symbol für die extremen Möglichkeiten des Bösen. Darum ist Bruce, wie er ist.


  [Menü]


  Würmer und Beförderungen


  Ich fahre raus zu einem Termin bei Rossi, aber in Gedanken bin ich bei Carole. Ich hab ihr nen Haufen Scheiße erzählt, als ich damals mit Madeline was laufen hatte, dieser Abo-Mischlingsbraut, die ich da drüben immer bumste. Ich hab mir eine wilde Story ausgedacht, ich würde drüben in King's Cross verdeckt ermitteln, um einen Gauner namens Costas dingfest
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  Abo-Mischlingskuh, die Druck auf mich machte, Carole zu verlassen. Sie war verdammt dickköpfig und viel schwerer zu manipulieren als Carole.


  Carole glaubte mir immer jedes einzelne Wort. Sie lebte mit dem Kind glücklich in ihrer eigenen Welt. War immer ein häuslicher Typ, die gute alte Carole. Richtig versautes Stück im Bett, wohlgemerkt. Fick sie anständig durch und gib ihr genug Geld, dann akzeptiert sie alles. War dieses ganze Lesben-Politgeschwätz,


  von dem sie sich hat bekloppt machen lassen, als ich ihr eine gescheuert hab, nachdem sie den Bogen überspannt hatte, und sie ausflippte und in dieses Frauenhaus gerannt ist. Ich hab mich dafür entschuldigt, aber sie hat überreagiert. Na, die kommt bald wieder zur Vernunft, das ist so sicher wie das Amen in der Kirche.


  Ich bin so in Gedanken, daß ich die Abzweigung zu Rossi verpasse. Ich halte an einem Zeitschriftenstand und kaufe mir den Playboy, Penthouse und Mayfair, ehe ich zu seiner Praxis fahre.


  Dr. Rossi, die Fotze, ist sehr von sich eingenommen. Schwarze Ithakersau. Zieht sich gut an, unser Rossi. Schicker Anzug, schicke Krawatte, schicke Schuhe. Ich wette, er sahnt ganz schön ab bei Privatpatienten.


  – Ja, wir haben die Testergebnisse. Wie ich vermutete, sie haben definitiv Würmer. Wir werden die Behandlung fortsetzen müssen.


  – Eh!


  Das glaube ich ja nicht. Ein weiterer hoher Preis, den ich dafür bezahlen muß, daß ich mit Asseln und Kriminellen rumhänge.


  – Es sind nur Bandwürmer, nichts, worüber Sie sich Sorgen machen müßten. Sie kommen sehr häufig vor, sind aber völlig ungefährlich.


  – Irgendwas wächst in mir, und Sie sagen, das ist nicht gefährlich!


  – Ist es auch nicht. Sie müssen nichts weiter tun, als diese Lösung hier einzunehmen, die Ihnen zu einem regelmäßigeren
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  schlag zu tun, oder?


  – Nein, das scheint eine hartnäckige nervöse Störung zu sein. Liegt Ihnen vielleicht irgend etwas auf der Seele, irgend etwas, wovon Sie mir nichts gesagt haben?


  Rossi ist bloß ein geldgeiler Quacksalber, aber so sind sie alle, die praktischen Arzte. Bilden sich gerne ein, sie wären sonstwas. Manche wollen Chirurgen sein, Rossi will offensichtlich Psychologe sein. Wir kennen dich, Rossi.


  – Mir liegt gar nichts auf der Seele, sage ich reserviert. Mach deinen beschissenen Job, du Fotze.


  Ich bin froh, daß ich von Rossi weg und wieder aufs Revier komme.


  Ich bin gerade rechtzeitig zum Lunch zurück, also gehe ich in die Kantine. Inas Haggis steht auf der Tageskarte. Lennox und diese verkappte Schwuchtel Peter Inglis sitzen zusammen. Ich schließe mich ihnen an. Drummond und Fulton waren hinter mir in der Schlange, und sie kommen und setzen sich zu uns.


  Karen Fulton, Drummonds neue Busenfreundin. War nicht immer so. Ich sitze ihnen gegenüber, auf meinen Haggis guckend, und mir ist danach, Fulton entgegenzubrüllen: Weißte noch, wie ich dich gefickt hab, Karen? Nach Prinzessin Dianas Beerdigung? Ich hab im Leben noch nie so nen großen, dichten, schwarzen Muff gesehen. He, alle mal herkommen, werfen wir mal n Blick auf W.P.C. Fultons Pelzpastetchen! Ein beschissener Dschungel ist das da unten: lockiges Haar, bis zum Arschloch und drum herum.


  Drummond läßt sich über ihren Lieblingsscheiß aus: Politik und Reformen in der Gesetzgebung und deren Auswirkungen auf die Polizeiarbeit. Sie sieht etwas müde aus. Zu viele lange Nächte im Büro, in denen sie versucht, die Herkunft eines Hammers zu-rückzuverfolgen. Das werden sie nie rauskriegen. Ich hab die Fotze außerdem über mich reden hören, sie und diese Schwuchtel Inglis.


  – Armer alter Clell. Hat überhaupt keine Peilung mehr, seit er zur Verkehrspolizei gewechselt ist, sagt Ray. – Bin ihn gestern besuchen gewesen. Er sieht mich und Drummond an. – Er hat gemeint, wir würden für die Alkohollobby arbeiten. Er ist besessen von diesem Anti-Drogen-Hitler, den die Regierung bestellt hat.


  – Nein, unsere Arbeit ist die Durchführung der Gesetze. Das gerade amtierende demokratisch gewählte Parlament erläßt das Gesetz. Wir führen dieses Gesetz durch, quakt Drummond, typisches Polizistengewäsch.


  – Hmmmm, sage ich aufreizend. Clell liegt vielleicht gar nicht falsch. Dieser neue Drogen-Fascho will bei der Nachfrage, nicht beim Angebot durchgreifen. Das bedeutet, mehr Jugendliche in den Knast zu schicken. Wenn das funktioniert und Jugendliche Angst davor haben, illegale Drogen zu nehmen, werden sie sich ersatzweise den legalen, wie Alkohol, zuwenden.


  – Was mehr Gewalt bedeutet! Ray macht uns ein Zeichen mit erhobenem Daumen.


  – Empfindlichere Strafen! sage ich.


  – Mehr Polizisten! lacht Ray.


  – Und ... mehr Beförderungen, sage ich händereibend. – Außerdem bedeutet es mehr Häftlinge, mehr Gefängnisse, mehr Gefängnisaufseher, mehr Sicherheitsbeamte. Konjunkturbelebung durch höhere Staatsausgaben: simpelste Keyneseanische Wirtschaftspolitik! Und in zehn Jahren haben wir dann Maggie zurück, die uns sagt, daß wir zuviel ausgegeben haben!


  – Aber wir können ja die Ausgaben für Bildung, Soziales, Gesundheit und den ganzen Scheiß kürzen, nickt Lennox.


  Drummond sieht geschockt aus. – Wir führen die Gesetze dieses Landes nur durch. Ich meine, wenn eine Linksregierung an die Macht gewählt würde, mit einem radikalen Programm, das dann Gesetz würde, und dieses Gesetz würde von bestimmten Interessengruppen ignoriert oder mißachtet, dann würden wir dieses Gesetz ebenso rigoros durchführen. So ist das in einer Demokratie, sagt sie selbstgefällig.


  – Schwachsinn, sage ich zu ihr. – Wenn du das glaubst, bist du noch dämlicher, als ich dachte.


  Ray hebt eine Augenbraue, als Drummond ein saures Gesicht macht.


  – Ich meine ... denkt an den Bergarbeiterstreik. Da war's
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  Ich weiß nicht, wer diesem Arschficker erlaubt hat, sein dreckiges Maul aufzureißen. Die Fotze sollte lieber weiter an die Schwänze von knackigen Jungs denken, oder was sonst an perverser Scheiße in seinem Kopf vorgeht, und die Politik den Experten überlassen.


  – Nein, wir haben Gesetz und Ordnung aufrechterhalten, kreischt Drummond schrill. Fulton nickt zustimmend.


  – Wenn Gewerkschaften nie das Gesetz gebrochen hätten, hätten wir schon mal erstens überhaupt keine Demokratie sage ich, während ich mich frage, warum ich scheißnochmal mit dem Gewichse anfange.


  – Aber das ist Geschichte. Heute ist es anders, sagt Drummond. – Ja, du hast recht, Amanda, korrigiere ich mich. – Aber es gibt heute Leute in den Gewerkschaften, die scheißen auf die Demokratie. Maggie hat kurzen Prozeß mit denen gemacht, aber sie sind noch immer da und lauern nur darauf, daß dieser Spastiker Tony Blair Zeichen von Schwäche zeigt und sie wieder ranläßt. Darum sind die Dinge unter der letzten Labourregierung so chaotisch gelaufen. Diese Drecksäcke schwangen das Zepter. Scargill und Konsorten. Darum mußten wir sie uns zur Brust nehmen.


  – Dieser Scargill war ein Unruhestifter, schnaubt Inglis, – aber Tony Blair, das muß man ihm lassen, der hat jetzt mit diesem Sozialismus- und Gewerkschaftsquatsch bei Labour aufgeräumt.


  Wie üblich sagt Lennox keinen Ton. Ist wohl auch besser, schätze ich. – Richtig so, ohne Wenn und Aber. Na, wie auch immer, sage ich, – genug von langweiliger Politik! Es ist Weihnachten! Wie geht's denn mit der Weihnachtsfeier voran? Du warst dabei, sie zu organisieren, Amanda.


  Mit großer Selbstbeherrschung halte ich mich davon ab, zu sagen: Das ist auch alles, wozu du zu gebrauchen bist.


  – Ja, also, wir haben im Burning Ruby Tandoori-Haus in der Cockburn Street für das Abendessen reserviert, sagt sie angewidert. Sie und Fulton wollten ins Pierre Victoire gehen, aber da spielten die Jungs nicht mit. Ich hatte keine Lust, mich von kranken Froschfresserschwuchteln anlispeln zu lassen, während ich zu essen versuche. Ich muß aber sagen, es wundert mich, daß Inglis auch nicht dafür gewesen war.


  – Da ist allerdings ein Problem, Bruce, sagt Ray.


  – Aye?


  – Tja, Ralphy Considine war mit im Team, und ich schätze, damit zählt er als einer von uns. Wir müssen uns noch entscheiden, ob er zum Curryessen eingeladen werden soll oder nicht.


  Niemals ist der Uniformspasti einer von uns, aber andererseits weiß ich, daß Drummond dagegen ist, Considine zur Weihnachtsfeier einzuladen.


  – Natürlich müssen wir Ralphy Considine auch einladen, sage ich zu ihnen. – Ich hab das langsam dicke, diese Unterscheidung zwischen uniformierten und Zivilbeamten. Wir sind alle im selben Team und sollten von denselben Vergünstigungen profitieren.


  Ich muß an diese verblödeten Labskausfresser denken, die mich in Amsterdam zusammengeschlagen haben. Einer von denen hatte dieses T-Shirt an. Ein rotes. »Commemorating Shankly«, glaube ich.


  – Sehr lobenswerte Einstellung, Bruce, sagt Drummond, – und ich glaube, jeder hier am Tisch würde das unterschreiben. Aber es sind auch andere Gesichtspunkte zu berücksichtigen.


  Ich hebe zurückhaltend die Augenbrauen und lasse Drummond darüber dozieren, daß wir, wie immer wir persönlich dazu stehen, berücksichtigen müssen, daß die Polizei eine hierarchische Organisation ist, und wenn wir so eklatant gegen jede Kultur der Organisation verstoßen, nur Opposition, Spaltung und Ernüchterung provozieren, und das in diesen sensiblen Zeiten einer kurz bevorstehenden Neuorganisation.


  – Das ist ein interessanter Gesichtspunkt, Amanda. Ich glaube, ich muß mich, wenn auch zögernd, deiner Sicht der Dinge anschließen. Vielleicht wirkt es tatsächlich etwas selbstverliebt, wenn wir ausgerechnet zu einer Zeit, in der die Organisation Kontinuität in den Verfahrensweisen braucht, mit unserer persönlichen Liberalität hausieren gehen.


  Einige am Tisch nicken, alle außer Inglis, der nicht glücklich aussieht. Er zählt nicht. Schwule haben in dieser Abteilung keine Stimme. Also bekommt Drummond ihren Willen, und wir beschließen, es sei zweckdienlich, keinen uniformierten Spastiker zu unserer Weihnachtsfeier einzuladen.


  Sieg!


  Natürlich, hätte ich gesagt, niemals wird mir ein Uniformspastiker zu ner Zivilbeamten-Feier eingeladen, dann wäre Drummond die erste gewesen, die mich in der Luft zerreißt. Aber das letzte, was ich will, ist, im Curryhaus in meinem braunen (Braun, das neue Schwarz) Lederjackett, meinem karierten Hemd und meiner rehbraunen Hose neben einem mit weißem Hemd, schwarzer Uniformhose und schwarzen Uniformschuhen ausstaffierten Considine zu sitzen.


  Nach dieser kleinen Besprechung werde ich unruhig, und ich merke, wie es in mir rumort. Ich gehe mit der Zeitung nach unten.


  Auf dem Scheißhaus hinterlasse ich ein paar kleine Graffitis:


  [image: ]


  und:
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  Ich hocke eine Weile da und sehe es mir an. Ich muß kichern, und meine Rippen schmerzen. Dann überkommt mich Niedergeschlagenheit, gefolgt von rechtschaffener Empörung. Es war falsch, das einem Logenbruder und Polizeibeamten anzutun. Die Polizei kann das nicht dulden. Ich bin hier scheißnochmal Vertrauensmann. Einen Logenbruder und Polizeikollegen derart zu titulieren ... Ich putsche mich hoch, verinnerliche meine Rolle.


  Ich ziehe an der Kette und spüle meine Scheiße weg. Da sind ein paar Wurm-Fragmente, nur vom Kopf ist nichts zu sehen. Aber das Drecksvieh erwische ich noch, soviel ist sicher.


  Den erwische ich noch.


  Ich gehe nach oben, schreite entschlossen auf Peter zu, tippe auf sein Handgelenk und dirigiere ihn in eine Ecke.


  – Peter, hast du die Schmiererei auf der Toilette gesehen? frage ich mit gesenkter, betroffener Stimme.


  – Ach, da steht doch immer irgendwas. Da geb ich nie was drauf, sagt er achselzuckend.


  – Vielleicht solltest du das aber, sage ich zu ihm, und lasse meinem Ärger freien Lauf. – Ich hab langsam scheißnochmal wirklich die Schnauze voll von dem Scheiß. Als Vertrauensmann lasse ich nicht zu, daß andere in dieser Weise diffamiert werden. Ich geh jetzt zu Toal. Ich hebe meine Stimme und sehe mich im Raum um. – Eine von den Fotzen hier findet sich wohl besonders witzig. Ich hoffe, ich finde nie raus, wer es ist!


  Ich stürme aus dem Zimmer und lasse sie verstört glotzend zurück. Ich stürme die Treppe zu Toals Büro hoch und platze ohne anzuklopfen rein. – Chef, ein kurzes Wort.


  – Bruce, ich bin gerade etwas beschäftigt, sagt Toal, in irgendwelchen Papieren blätternd. Er sieht scheißfertig aus.


  – Ich möchte, daß du mal kommst und dir etwas ansiehst, eine Schmiererei auf der Toilette.


  – Ich hab keine Zeit für ...


  – Als Vertrauensmann habe ich nicht die Zeit, zuzusehen, wie Polizeikollegen von anderen Mitgliedern des Polizeikorps durch den Dreck gezogen werden!


  – Wie war das?


  Ich erkläre Toal das mit dem Graffiti, und er folgt mir nach unten in die Latrine. Die anderen sind mitgekommen, mit Gesichtern wie die Aasgeier damals, als dieser Colin Sim starb. Sie beobachten Inglis' Reaktion, und er sieht völlig geknickt aus. – Das ist doch bloß ausgemachter Blödsinn, sagt er immer und immer wieder, zerrissen zwischen dem Versuch, die Sache herunterzuspielen und wirklicher Erschütterung.


  Was war das für ein Gefühl für Sie?


  Ich gehe mit Toal wieder die Treppe rauf, der mich in sein Büro winkt und die Tür schließt. – Hör mal, Robbo, sagt er, – Inglis ist doch nicht, na, du weißt schon, oder?


  – Was? frage ich. Es fängt an, mir Spaß zu machen.


  – Was da hingeschmiert stand, Bruder Robertson, schnappt Toal.


  Toal muß bestürzt sein, wenn er darauf zurückgreift, so unverblümt die Freimaurerkarte auszuspielen. – Ob er das ist oder nicht, ist doch wohl irrelevant, sage ich, die Saat aussäend, – Peters Sexualität ist seine Sache. Er wird sexuell diskriminiert, und es ist unsere Politik, jede Diskriminierung aufgrund sexueller Orientierung zu ahnden.


  – Aber er kann sich nicht sexuell diskriminiert fühlen, wenn er kein ... also, Schwuler ist, das ist ja wohl heutzutage der gängige Ausdruck.


  – Tja, du kannst es sexuelle Diskriminierung oder einfach Mobbing nennen, Bob, aber für mich sieht so das unakzeptable Gesicht des Kantinendrills aus ...


  – Hoppla, Bruce, hoppla, ich bin auf deiner Seite ... das muß im Keim erstickt werden. Es war nur ein kleiner Schock für mich ... ich meine, Peter ist ein zuverlässiger Logenbruder ...


  – Peter ist ein einsamer Mann, Bob. Was er treibt, geht nur ihn was an, und ich will nicht so tun, als wüßte ich viel über ihn, aber ich lasse nicht zu, daß ein Polizeikollege derart belästigt wird.


  – Genau. Ich kümmere mich darum, daß in der Sache etwas geschieht.


  Ich spaziere hochzufrieden hinaus. Die Begriffe »Inglis« und »warmer Bruder« sind jetzt untrennbar miteinander verbunden. Die Begriffe »Inglis« und »Beförderung« eher nicht. Ah, die Spielchen, die Spielchen.


  Wenn es so gut läuft, sollte man dranbleiben, und ich beschließe, Estelle einen Besuch im Blumenladen abzustatten. Der kleinen Fickmaus würd ich's gerne mal besorgen. Sie hat wahrscheinlich Angst vor Setterington und Gorman. Was sie braucht, ist Schutz vor diesen Monstern. Jemanden, dem sie ihr Leben anvertrauen kann. Einen älteren, reiferen Mann, der ihre Bedürfhisse versteht. Wenn eine Jungfrau in Nöten gerettet werden muß, dann kann ich mir keinen besseren edlen Recken denken als Détective Inspecter in spe Bruce Robertson.


  Die altvertraute Beule in der Hose stellt sich ein, als ich an Estelle und eine Kombination von Stellungen und Kleinmädchensexlauten denke. Ein Dreier mit ihr und der kleinen Ciaire, der Hure von Maisie. Genau das, was der Arzt verschrieben hat. Das wird meinen beschissenen Ausschlag ruckzuck kurieren, Rossi!


  Als ich in den Laden komme, ist niemand da außer der mißgünstigen alten Schachtel, die mir sagt, daß Estelle krankgeschrieben ist, Erkältung.


  – Ja, die grassiert jetzt überall, sage ich fröhlich.


  – Aye, klar, murmelt die alte Kuh. Sie kann Estelle nicht leiden, das ist so sicher wie eine weitere trophäenlose Saison in Gorgie.


  – Hat sie viele Besucher?


  – Verdammt zu viele, sagt das Frauchen, rümpft dann ihre Nase und eröffnet die Feindseligkeiten: – Und was geht Sie das an?


  Sieht so aus, als hätte die alte Kuh den Braten gerochen. Die schottische Arbeiterklasse und Respekt vor der Polizei passen zusammen wie Mutter Teresa und Playboy-Centerïolds.


  Ich beschließe, nicht weiter zu bohren. – Wollte nur sichergehen, daß ich keine Rivalen hab, sage ich lächelnd und gehe zur Tür.


  – Ich hätte nie gedacht, daß sie es so nötig hat, sagt die unverschämte alte Schachtel.


  Ich bleibe abrupt stehen, sehe mir das Angebot an und schnuppere an einigen der Pflanzen. – Schlechte Jahreszeit für Blumen, sage ich, dann: – Haben Sie da hinten ne Personal toilette?


  – Aye, sagt sie. Sonst noch was?


  – Für's erste nicht.


  Die unverschämte alte Kuh kriegt Besuch von der Gesundheitspolizei; da sind wir fast sicher, daß die alte Fotze den kriegt. Na, jedenfalls scheint es eine gute Idee zu sein, den Rest des Nachmittags freizunehmen und sich mit einem OTA 1-7 zu entspannen. Nennen Sie es Stressbewältigung, Mr. Toal. Nennen Sie es Stressbewältigung, Mr. Niddrie. Bruce Robertsons Stressbewältigung.


  
    [image: ]

  


  Ich verlasse das Scheißhaus am Hunter Square und springe kurz in den Bäckerei-Imbiß, um mir ein Chilli Pie zu holen. Ich hab die Dreckswürmer fast da raus. Es kann nicht mehr viel von ihnen übrig sein. Ich steige in den Volvo und fahre raus nach Colinton. Die Würmer treten die Flucht an. Der Wurm namens Inglis wird aus den Gedärmen des Polizeiapparats gespült; geoutet, ausgetrieben, ausgemerzt, ehe die Parasitose sich ausbreiten kann.


  Zu Hause hacke ich mir eine ordentliche Line von meinem Edelkoks, um das zu feiern. Kurz darauf komme ich um vor Geilheit. Der einzige Mensch, der mir einfällt, den ich anrufen könnte, ist Shirley. Entweder das oder ein Hurenbesuch, und sie ist billiger.


  Shirl-Girl.


  Ich gebe mich der Macht der Libido geschlagen und tätige den Anruf, aber kaum ist sie da, sehe ich, daß ich einen Fehler gemacht habe und besser damit bedient gewesen wäre, mir einen runterzuholen. Sie ist ein Eisblock; sie starrt mich an, im Stuhl zurückgelehnt, eine Kippe im Maul, und sieht richtig fies aus.


  – Ich weiß nicht, warum ich hier bin, sagt sie verbittert, und ich bin drauf und dran, irgendwas nach dem Motto »weil du ne Schlampe bist, die gebürstet werden will« zu erwidern, aber ich beiße mir auf die Zunge. – Carole hat angerufen, sagt sie plötzlich, einer gehässigen Eingebung folgend, mit der sie mich zu treffen hofft. – Sie hat mir gesagt, daß sie mit dir nichts mehr zu tun haben will. Und wenn du versuchst, die Kleine zu sehen ...


  – Huh! Was weiß die schon? Nichts weiß sie! Das ist alles, was sie weiß. Sonst gar nichts, blaffe ich zurück und merke, wie die Wut in mir hochsteigt. Ich versuche mich zu beherrschen. – Ich meine, sie belügt sich selbst, Shirley ... es ist traurig. Ich bin eher traurig als wütend darüber. Sie ist labil: ich persönlich glaube, daß sie sowas wie einen Zusammenbruch hatte. Ich mache mir Sorgen um sie.


  – Auf mich wirkt sie ganz in Ordnung ..., sagt Shirley zweifelnd, verschränkt ihre Arme und richtet ihre Augen fest auf mich. Ihre dunklen Augen. Die Kuh ist schon sexy, aus einem bestimmten Blickwinkel.


  – Glaub du mir ruhig, Shirley, in meinem Job, da wird man sowas wie ein Experte für die menschliche Natur. Sie hatte ganz offensichtlich eine Art Nervenzusammenbruch, der undiagnosti-ziert geblieben ist. Sie erzählt Lügen; Lügen, um dich gegen mich aufzuhetzen.


  – Mich gegen dich aufhetzen! Huh! Da hast du selbst ganze Arbeit geleistet, sagt sie schroff, mit einer gereizten Grimasse, daß die Maske von Teintgrundierung, die sie aufträgt, um ihre Akne-narben abzudecken, beinahe rissig wird. Aber irgendwie steh ich auf die Art, wie sie sich die Augen schminkt, immer schon.


  Zeit, vorzupreschen. Ich mache mich bereit, meinen Trumpf auszuspielen. – Paß auf ... Ich weiß, daß ich in letzter Zeit grausam zu dir war. Aber du weißt, warum, o Gott, du mußt doch sicher wissen, warum, sage ich flehend.


  – Ich wünschte, es wäre so, Bruce, das wünschte ich wirklich, sagt sie kopfschüttelnd.


  – Mach mich nicht fertig, Shirley, bitte, und beleidige uns nicht beide ... Ich stehe auf und gehe zur Tür. Die Hure kann doch nicht dumm genug sein, darauf reinzufallen.


  – Es tut mir leid, Bruce, ich kann dir nicht folgen sagt sie. Ihre Pupillen weiten sich. Die beschissene Spastikerin. Ich glaub's nicht. Sie zweifelt an sich selbst. Das ist der erste Schritt: Zweifel säen. Zweiter Schritt: den Bus mitten reinfahren in ihre Zweifel.


  – Shirley, oh Gott, du weißt doch nur zu gut, daß ich versucht habe, dich zurückzustoßen ... weil ich ... Scheiße ... ich sage zu viel ich schüttle den Kopf.


  – Was? Was versuchst du zu sagen?


  – Ich habe versucht, dich zurückzustoßen, weil ich es scheißnochmal nicht ertragen konnte!


  – Was! Was konntest du nicht ertragen?


  – Danny! Carole! Daß er mit dir zusammen ist! Daß ich mit ihr zusammen bin! Sie zu lieben und mir vorzustellen, du wärst es! Mich mit schnellem, heimlichem Sex auf Autorücksitzen zu begnügen, wenn ich dich am liebsten mit in mein Bett genommen und in meinen Armen gehalten und die ganze Nacht lang geliebt hätte, und der ganzen Welt zugeschrien: Das ist sie! Das ist das Mädel, das ich liebe!


  Ihr Blick hängt an meinem, und ihre Augen beginnen zu tränen, und ich denke an all die Ungerechtigkeiten, die in letzter Zeit an mir begangen wurden und hoffe, daß ich mir selbst leid genug tue, um meine Augen ebenfalls feucht werden zu lassen, und ich hoffe, daß sie fälschlicherweise annimmt, mit meinen Augen flösse auch meine Seele über, und genau das tut diese spastische Kuh, und ich kann diesen Blick nicht lange erwidern, ohne in Lachen auszubrechen, also ziehe ich sie an mich, halte sie engumschlungen und höre mir ihr Schluchzen an: – Bruuessss Bruuuuesssss können wir nicht irgend etwas machen Bruuessss, ich liebe dich ... und ich sehe meine Augen im Spiegel hinter ihr, wie die Augen auf diesem Tbry-Wahlplakat gegen diesen Spastiker Tony Blair.


  Ich ficke sie, und ich bereue es und bereue mein dämliches Theater, noch bevor ich meine Soße in sie reingespritzt hab. Anschließend muß ich mir ihr Gequassel über ihre Pläne und Träume für uns anhören. Der Sex mit ihr ist in keinster Weise so, wie ich ihn mir ausmale, ehe ich damit loslege. Ich lasse mich von meiner Lust leiten, aber wenn ich dann tatsächlich dabei bin, kommt es mir einfach nur sinnlos und abgeschmackt vor. Sie schwatzt vor sich hin, und ich erzähle ihr von Inglis und seinen Mißgeschicken.


  – Bruce, lacht sie, – wie kannst du bloß alles Schlechte, was anderen zustößt, immer so auskosten?


  Ich denke ein oder zwei Sekunden darüber nach. – Das rührt von meiner Überzeugung her, daß es nur eine endliche Menge an schlimmen Dingen gibt, die zu einer bestimmten Zeit auf der Welt geschehen können. Wenn sie also jemand anderem zustoßen, können sie mir nicht zustoßen. In gewisser Weise ist es eine Feier der joie de vivre.


  Sie will über Nacht bleiben, aber ich sage ihr, ich hätte Nachtschicht. Sie geht widerwillig, und ich ziehe noch ein paar Lines und töte anschließend eine Flasche Grouse. Davon kriege ich die Scheißerei, und ich schwanke aufs Klo.
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  [Menü]


  Freimaurer-Outings


  Es ist da! Aus einem rasendmachenden, halbbesoffenen Schlaf aufwachen und das Scheißvieh sehen! Es schlängelt sich aus meinem Arschloch und liegt auf meinen Hüften. Ich habe es berührt. Seine schwarzen Augen. Sein Saugmaul mit den Widerhaken. Wie eine Tagliatellenudel mit Kopf. Ich wollte es packen, aber es wurde nur zurück in meinen Arsch gesaugt, so wie man Spaghetti schlürft...


  ... und wir sind wach. Ich bin wach. Auf der Couch. Das Video läuft noch: eins von denen, die Hector-der-Bauer mir besorgt hat. Vibratormassaker: Lesben, die in den Wäldern über irgendwelche jungen Dinger herfallen.


  Ich kann scheißnochmal nicht atmen ... meine Nerven spielen nicht mehr mit... uns gehen die Nerven durch ...


  Diese Fotzen versuchen uns umzubringen mit dem Überstundenabbau, weil sie wissen, daß wir nachts kein beschissenes Auge zu tun können, nie gekonnt haben. Sie wissen, daß wir sehr wenig Schlaf brauchen und daß wir in der Dunkelheit nichts anderes tun als denken, denken, denken. Um nicht mehr zu denken, müssen wir ficken, und dann fangen die Komplikationen an; finanzielle im Falle von Huren, soziale im Falle von Schlampen.


  Ich setze mich auf und warte, um Morgenlicht betend. Ich halte durch, indem ich den »Tarn o'Shanter« lese. Es ist so gut wie ausgemacht, daß ich dieses Jahr gebeten werde, beim Burns-Sup-per der Loge den Haggis zu besingen, besonders nach dem Murks, den der alte Willie McPhee letztesmal daraus gemacht hat. Ich weiß, er macht es seit über fünfzig Jahren und er lebt für nichts anderes, aber das ist langsam nicht mehr feierlich, und es wird Zeit, daß die alte Fotze das Schlagmal räumt und sich auf den langen Weg zu den Duschen macht. Endlich kommt das Morgen-licht, und ich schlafe ein paar Stunden.


  Dann bin ich auf und bei der Arbeit. Heute abend ist die Weihnachtsfeier. Ich nehme noch etwas von Rossis Abführmittel. Wir schwemmen dieses Ding raus aus Bruce Robertson, jeden letzten Partikel, da gibt's scheißnochmal kein Vertun. Heute wird's früh losgehen, soviel ist sicher; ich will das erste alkoholische Getränk vor dem Mittag intus haben, und keinen verdammten Blödsinn über tote Nigger oder sonst irgendwelchen Scheiß hören.


  Auf dem Revier sind alle schon in Partylaune. Inglis hat schon einiges intus, hat wahrscheinlich allein getrunken, wie es die traurige Art des verkappten Homosexuellen ist. Sowas soll Inspektor werden? Das wüßte ich aber. Arschinspektor vielleicht. Der erlebt noch was, das ist mein Ernst. Das Graffiti war erst der Anfang. Bald wissen hier alle, mit was für nem Schwuli sie sich in der Kantine das Besteck geteilt haben.


  Karen Fulton und Amanda Drummond sind die einzigen Weiber weit und breit, die Aussichten sehen also nicht allzu gut aus. Diese dicke Hure, die Schwanzfetischistin, ist offenbar zur South Side versetzt worden. Karen sagt irgendwas, daß Clell jetzt nur noch Hipp ißt, und Lennox fragt: – Was für Platten hat er? In welche Clubs geht er? Aber die anderen Spastiker schnallen es natürlich nicht.


  Drummond sagt eisig, daß Clelland ins Royal Edinburgh Hospital gebracht wurde, ins Arthur-Dow-Klinikum. Anscheinend hat er wieder versucht, sich umzubringen, und das im Krankenhaus! Ein Pillen-und-Wodka-Job!


  Das bringt mich in Festtagsstimmung.


  Wir verlassen das Büro und begeben uns ins Restaurant zum Weihnachtscurry. – Das ist die einzige Art von Networking mit unseren ausländischen Mitbürgern, die mich interessiert! sagt Gillman und hebt sein Pint Lager. – Cheers!


  – Fröhliche Weihnachten allesamt! toaste ich lautstark, hebe mein Glas und schneide Drummond das Wort ab, als sie gerade Dougie wegen seines Kommentars anscheißen will.


  Nach dem Essen gehen wir die Straße runter, um einen Zug durch die Kneipen zu machen. Eine laute Gesellschaft von Wichsern in Anzügen und entsprechend powergedressten Weibern kommt aus einem Pub auf der Cockburn Street getorkelt, mit den Armen rudernd, um nicht auf dem vereisten, abschüssigen Gehweg auszurutschen. Ein Wichser mit Schweinebäckchen und Arthur- S cargill-Frisur kotzt in den Rinnstein, daß die Kidneybohnen nur so spritzen. Ein pferdegesichtiges Weib sieht uns peinlich berührt an, und eine andere dickleibige Gestalt hänselt den Kotzer mit hoher, quäkender Stimme: – Na, na, Hank! Voll vom Geist der Weihnacht!


  Ist das vielleicht ne Spastikerversammlung. Ich dachte, ich wär schon mit nem traurigen Haufen unterwegs, aber irgendwer ist immer noch schlimmer als man selbst. Ich beobachte, wie Drummond eine mißbilligende, toaleske Geste macht, und das weckt in mir sofort überströmende Weihnachtsgefühle für diese Feiertagsteilzeitsäufer, die ich instinktiv gehaßt hatte. Ich ziehe ein paar Kleenex aus meiner Sakkotasche. Ich halte sie immer zu Wichszwecken bereit, weil man nie weiß, wann diesen knausrigen Fotzen von der Präsidiumsverwaltung der Nachschub ausgeht. Ich reiche eins davon dem reihernden Häuflein Elend. – Da haste, Kumpel.


  – Danke, sagt der Quäkomat in seinem Namen.


  – Bürofeier? frage ich.


  – Aye, Standard Life.


  Aye, Standard Life. Die letzte Hochburg alleinstehender Weiber in Edinburgh. Du hast dich nicht als vollwertiger gebürtiger Sohn dieser Stadt qualifiziert, wenn du nicht mindestens ein paar Schnecken von Standard Life fickst, ehe du dein Vierteljahrhundert voll hast. Wohlgemerkt, das Weiberangebot hier sieht alles andere als eindrucksvoll aus, wahrscheinlich Chefetagenmuschi. Vergeßt den Models-in-Hosenanzügen-Schwachsinn aus den Frauenzeitschriften. Allgemein gilt, je höher in der Firmenhierarchie man geht, desto häßlicher sind die Weiber. Das liegt nicht daran, daß scharfe Bräute weniger Hirn haben als Atzkoffer, es ist bloß so, daß scharfe Bräute, die wirklich Hirn haben, die Abkürzung nehmen, indem sie Geld heiraten und sich ordentlich mit Plastik bestücken lassen, ehe sie sich mit ner mehr als hübschen Abfindung verpissen. Ich sehe mich um und komme zu dem Schluß, daß wir uns hier knapp unter Aufsichtsratsniveau bewegen müssen.


  Wir betreten den Pub, den die Standard-Life-Belegschaft geräumt hat. Ich geb die erste Runde aus und bestelle mir selbst einen Wodka-Tonic. Ich hab ein Rohr und hätte gute Lust, nachher noch eine klarzumachen. Fulton ist die naheliegende Kandidatin, aber sie hält sich ziemlich zurück. Nicht wie letzte Weihnachten oder bei Prinzessin Dianas Beerdigung, als ich sie besoffen gemacht und in ihrer Wohnung in Newington durchgebumst hab.


  – Noch nicht so richtig warmgelaufen, Karen? frage ich, als ich sehe, wie sie sich an ihrem Drink festhält.


  – Ich hab das Trinken ein bißchen eingeschränkt, sagt sie. Drummond schaut beifällig.


  – Weißte noch, nach Prinzessin Dis Beisetzung? Waren wir da hackebreit!


  Den konnte ich mir nicht verkneifen, und ich weide mich an Fultons sichtlichem Unbehagen.


  – Wir sind dann irgendwann bei dir gelandet...


  – Oh, aye, lacht Inglis, – erzähl mir mehr ...


  Fulton zuckt wieder zusammen, aber Drummond schaltet sich ein: – Das war ein sehr trauriger und bewegender Tag.


  – Aye, sagt Gus. Ich hab mir neulich die Beerdigung von dieser Mutter Teresa noch mal angesehen. Ich hab die alten Tapes durchgecheckt, um zu sehen, was ich überspielen kann. Ich hab's mir noch mal ganz angesehn, aber es war nicht so gut wie das von Prinzessin Di.


  – Papisten, Mann, was willste da erwarten, sagt Gillman.


  – Wohlgemerkt, normal wissen die Papisten, wie man ne schöne Beerdigung schmeißt, das mußte ihnen lassen, äußert Gus.


  – Aber Kalkutta, beschissene Olaugen, eh, schnarrt Gillman, – was willste erwarten. Die können ihr eigenes Scheißland nicht ohne uns regieren, da erwarteste wohl nicht, daß sie fähig sind, so ne Beerdigung aufzuziehn, ohne die Sache zu vergeigen.


  – Ich glaub nicht..., beginnt Drummond.


  Gillman geht mit einem verächtlichen Stirnrunzeln über sie hinweg. – Beschissene fünfzig Jahre und sie kriegen's immer noch nicht auf die Reihe. Wenn sie's auf die Reihe kriegen würden, brauchten sie keine Mutter Teresa, weil sie nämlich überhaupt keine Slums und keine Armut hätten.


  – Tja, sagt Inglis gut gelaunt, – wir ham jetzt unser eigenes Parlament. Wolln wir hoffen, daß wir uns besser anstellen!


  – Das wird totaler Nonsens, weiter nichts, schnaube ich. – Wer ist mit Getränkeholen dran? Wenn wir's nicht mal schaffen, zu organisieren, wer an die Theke geht, werden wir's kaum schaffen, uns selbst zu regieren!


  Inglis versteht den Wink und holt die nächste Runde.


  Drummond und ihr langes Gesicht hängen wir nach wenigen Drinks ab, aber Fulton verpißt sich auch, was alle Aussichten auf späteres Rudelbumsen zunichte macht. Was soll's, ist wieder typisch für die Weiber bei der Polizei: den Schwanz nicht wert, der sie poppt. Unsere Sauftour führt weiter durch die Stadt, zur St. James Oys ter Bar. Ich knutsche irgendwann mit einer Torte rum, die meinen Arsch begrabscht, und erst als Lennox mich darauf hinweist, daß sie häßlich wie die Nacht ist, entscheide ich mich dagegen, sie abzuschleppen und zu bumsen. Ich schleiche mich aus der Tür, und wir gehen weiter die Straße runter.


  Inglis macht eine Bemerkung über dubiose Dämchen, und ich beschließe, daß diese Schwuchtel ne viel zu dicke Lippe riskiert und jetzt scheißnochmal einen reinkriegt. Ich arrangiere, daß wir alle zu einem späten Drink ins Kasino gehen, von dem ich weiß, daß es wegen Umbau geschlossen ist. Es friert mittlerweile, und wir gehen durch dichtes Schneetreiben.


  – Scheiße, maule ich, als ich die verbretterten Türen sehe, – dann muß es wohl einer von den Arschfickerläden sein, sage ich zu ihnen und deute auf das Top of the Walk.


  – Da geh ich nicht rein, sagt Inglis schroff. – Warum nicht nach Shrubhill zum Logenhaus ...


  – Was hast du zu verbergen? lacht Ray. Er hat sein Bier mit raus genommen und trinkt einen Schluck ab.


  Inglis sieht Lennox an, als sei der der Kloschmierant.


  – Bah, sagt Ray achselzuckend und trinkt an seinem Pint, – ich sag nichts.


  Ich grinse dazu.


  – Also jetzt kommt, ist doch bloß für n Drink, blafft Dougie Gillman.


  Ray trinkt sein Pint aus und schleudert das Glas auf ein städtisches Streufahrzeug. Es klatscht gegen das Führerhaus. – Spastiker! brüllt er.


  Wir betreten den Club. Der Türsteher sieht uns stechend an, aber wir kommen rein, nachdem er geschnallt hat, daß wir Polizisten sind. Es ist ein Club, in dem hauptsächlich getrunken wird, voll von miesen Schwuchteln aller Art. Da ist einmal die überkandidelte Sorte, dann haben wir die abgehalfterten Szenetucken und die harten Exknackis, die in Saughton auf den Geschmack gekommen sind. Dazwischen sind n paar versprengte Homo-Touris, die sich fragen, was sie hier scheißnochmal verloren haben. Ich gehe nach unten und erspähe den Mann meiner Träume, Sinky, einen kleinen Carlton-Hill-Stricher, der für Geld alles tut. Ich briefe ihn kurz, was er zu tun hat, ehe ich wieder zu den Jungs nach oben gehe.


  Wir amüsieren uns prächtig. Gillman hat bereits einem Homo die Lippe blutig geschlagen, weil der ihn auf dem Klo komisch angeguckt hat. Nach einigen Drinks taucht Sinky auf und steuert über die Tanzfläche auf Inglis zu. – PEEEE-TAH! OH PEEEE-TAH! kreischt er überdreht. – SIEHT MAN DICH AUCH MAL WIEDER! Ich sehe, du hast ein paar Freunde mitgebracht!


  – Ich kenn dich nicht! schreit Inglis.


  – Oh, sorry ... war mir nicht klar, daß das so ne Szene ist... so exclusiv ... Sinky tritt mit erhobener Augenbraue den Rückzug an. – Er kann ja sooo unreif sein, bemerkt er mit vernehmlichem Flüstern zu mehreren schockierten Grüppchen um ihn herum. Gilman sieht Inglis mit blankem Ekel an, und Lennox ist ein wenig von ihm abgerückt.


  – ICH KENN DEN SCHEISSNOCHMAL NICHT! kreischt Inglis und will auf Sinky losgehen. Ich packe ihn bei den Schultern. – Scheiße, Peter, wir sind Polizisten! Jetzt mach hier keinen Aufstand!


  – Aber ich kenn den nicht! beteuert Inglis.


  – Tja, er scheint dich aber zu kennen, sagt Dougie Gillman, dessen Augen sich zu haßerfüllten Schlitzen verengen.


  – Du hast den Scheiß geschrieben ..sagt Inglis anklagend, und vor lauter Empörung wird seine Stimme ganz hoch und schrill wie bei ner Schwuchtel.


  – Ich hab überhaupt nichts über dich geschrieben sagt Gillman gehässig und schiebt sein Kinn vor.


  – Du Fotze ... Inglis schlägt nach Gillman, der rückwärts ausweicht und ihm einen Schwinger an die Schläfe verpaßt. Ich packe Inglis, und ich hoffe, daß Gillman noch mal die Fäuste fliegen läßt und ihm seine Schwulenfresse einschlägt, aber Ray und Gus haben ihn gepackt und halten ihn zurück. Gillman hat ein ziemliches Pfand dahinter, und Inglis weiß das, denn seine Befreiungsversuche werden kläglicher, und er wirkt mit seinen verschreckten Augen armseliger denn je.


  – Paßt mal auf, wir verschwinden hier. Wir sind alle n bißchen blau. Gehen wir doch einfach rüber zum Logenheim, rede ich ihnen zu.


  Wir wanken hinaus in den Schneesturm, und Inglis ist schon gegangen, eine einsame Gestalt, die durch den Schnee auf dem Leith Walk davontrottet. – Jetzt komm, Peter! ruft Gus.


  – Verdammter Arschficker! brüllt Ray hinter ihm her.


  – MIESE OBERSCHWUCHTEL! grölt Gillman, die Hände wie einen Trichter um den Mund gelegt. Der Rest der Jungs mag das morgen als besoffenen Blödsinn abtun, aber Gillman hat Homoblut geleckt, und er wird jetzt nicht mehr lockerlassen. Wir kläffen der gebrochenen Gestalt dieses Sodomiten Inglis ein spöttisches Lynchmob-Lachen hinterher, während sein gebeugter Rücken sich auf dem Walk entfernt.


  Ray hat ein neues Glas in der Hand. Er schleudert es Inglis nach, aber es fliegt etliche Meter zu kurz und zersplittert mit einem gedämpften Knall auf der Straße, weil der dicke Schnee den
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  brauchen, um sich krank zu melden, weil wir eh längst wußten, wie krank die Fotze war. Gillman war also genau der richtige Mann, um ihn zum Forum zu schicken. Dieser verkappte Nazi war genau der Mann, den ganzen scheißcleveren Säcken auf die Füße zu treten. Toal ist sauer auf mich. Der Geist der Weihnacht –, mein Arsch. Ich schaue aus dem Fenster, hinaus auf den fallenden Schnee. Heiligabend, und ich hatte dank diesem Toter-Sambo-Fall noch nicht mal Zeit für meine Weihnachtseinkäufe. Aber es schneit richtig dicke Flocken, und Toal hat einen Baum in der Ecke seines Büros. Es ist warm und gemütlich, und seine Stimme ist seltsam einschläfernd. Allerdings wird sie einen Grad schärfer. – Warum Dougie Gillman? Warum schickst du gerade den?


  Ich sehe Toal aufmerksam an, sein lächerliches, antoupiertes Haar. Hält sich für nen Intellektuellen. Seine erste Wahnidee war,


  er sei Manager, nachdem sie ihn zu diesem MBA-Seminar geschickt hatten. Das war schon schlimm genug. Seine zweite, er wäre Drehbuchautor, ist einfach nur dämlich. Doch diese beiden verblassen zur Bedeutungslosigkeit neben seinem größten und verheerendsten Irrglauben, nämlich, daß er scheißnochmal Polizist ist. Ich würde ihm am liebsten ins Gesicht lachen. Statt dessen lasse ich meinen einstudierten Spruch ab. – Als ihr direkter Vorgesetzter muß ich die Entwicklung aller mir unterstellten Beamten berücksichtigen. Dougie Gillman hatte Schwächen im Bereich Gemeindekontakte. Ich habe in meiner Eigenschaft als Weisungsbefugter entschieden, daß er sich durch gelenktes Heranführen an solche bürgerorientierten Aufgaben in diesem Bereich verbessern könnte, also stellte ich ihn als Verbindungsmann zum Forum ab.


  – Tja, ich weiß nicht, wer ihn da wie herangeführt hat, weil sie bloß hingegangen sind und eine Beschwerde gegen ihn angestrengt haben. Eine ernstzunehmende Beschwerde. Und was noch schlimmer ist, sie kam auf Betreiben dieser San Yung zustande, die damals mit Amanda Drummond den Antirassismus-Kurs geleitet hat. Niddrie besteht auf einem Disziplinarverfahren. Ich habe Gillman davon in Kenntnis setzen müssen.


  Ich bin nicht in Stimmung für sowas. Die Versuchung, Toal zu sagen, ich hätte ja gewußt, daß diese Lesben Arger machen würden, ist groß, aber ich beiße mir auf die Zunge. – Tja, jetzt haben wir hier einen Interessenkonflikt. Ich als Vertrauensma ...


  – Denk nicht mal dran, Gillman zu vertreten! brüllt Toal.


  – Das werden wir sehen, sage ich standhaft zu ihm.


  Toal rollt die Augen. – Sieh mal, Bruce, die Dinge sind verdammt schwierig hier. Einmal ist Arnott wegen Krankheit dauerhaft dienstunfähig geschrieben, dann der Überstundenabbau, und diese Rassismus-Geschichte. Und zu allem Überfluß haben wir noch nen verdammten Schwulibuli als Anwärter auf den Posten des Inspektors!


  – Sprichst du von Bruder Peter Inglis?


  – Ja, das tue ich, Bruder Robertson, sagt Toal schrill, ohne zu merken, daß er in meine Falle tappt. – Paß auf, Bruce, ich bin so liberal wie jeder andere bei der Polizei, aber ich weiß, wie Cops denken. Ich kenne doch den Kantinendrill. Wie können wir, Politik hin oder her, jemanden mit seiner Veranlagung anderen Polizistenkollegen vor die Nase setzen?


  – Was meinst du? frage ich.


  – Wie viele Beamte lassen sich denn von so jemandem Befehle geben? Das fuhrt doch geradewegs in eine Katastrophe. Nichts zu machen. Ich werd mich mal mit Inglis unterhalten, ihm die Bewerbung ausreden. Und ich kann keine Einwände von Seiten der Interessenvertretung oder der Loge brauchen.


  Ich sage nichts.


  – Das sind professionelle Vorbehalte, keine persönlichen Vorurteile, spuckt Toal, als hätte er Herpeslippen, die jede Äußerung schmerzt. – ... Ich will nicht so tun, als fände ich die Vorstellung, daß Männer so etwas miteinander treiben, nicht absolut abstoßend aber das nur nebenbei.


  Ich werfe Toal einen Blick zu, von dem ich hoffe, daß er besagt: das sollte man bei jedem halbwegs rechtlich denkenden Menschen voraussetzen dürfen, und die Tatsache, daß du's für nötig befunden hast, es auszusprechen, legt für mich den Verdacht nahe, daß du selbst n verkappter Schwanzlutscher sein könntest.


  Er scheint mir zu folgen und hustet nervös: – Aber was mir sehr viel mehr zu schaffen macht, sind die professionellen Vorbehalte ...


  – Ich sehe noch immer nicht, worauf du hinaus willst, sage ich zu ihm.


  – Komm schon, Bruce! Wenn er auf der Beförderung besteht, was würde das für die Moral bedeuten? Wie soll man Respekt vor einem ... Ich meine, wie soll man einem Mann vertrauen, der dich ständig mit den Augen auszieht, sich womöglich auf die Vorstellung von dir einen runterholt? Das wird alle verunsichern!


  – Das ist mir n bißchen sehr primitiv, Bob. In manchen Landesteilen inseriert die Polizei in Schwulenmagazinen. Bei Diskriminierung aufgrund sexeller Orientierung sind wir zu besonderer Hellhörigkeit aufgefordert.


  – Das sind hier nicht manche Landesteile! Das hier ist Schottland! Toal haut mit seiner Faust neben den Schreibtisch und guckt dann gelinde beschämt.


  Ich zucke die Achseln: – Er ist ein Mitbruder im Polizeidienst und der Maurerei.


  Er schüttelt den Kopf und sammelt sich. – Paß auf, Bruce, ich weiß, du empfindest so, weil er dein direkter Konkurrent um die Stelle ist, du möchtest nicht den Eindruck erwecken, dir einen Vorteil zu verschaffen, indem du seine Position untergräbst. Ich bewundere deine Integrität in dieser Frage. Aber ich muß dir geradeheraus sagen: was die Beförderung betrifft, ist Inglis der Daily Record vom letzten Dienstag.


  Toal hat den Köder geschluckt, aber ich nicke trotzdem ernst. Besser, ihn glauben zu lassen, daß mir die Sache ganz und gar nicht gefällt. Inglis mag ja ein erbärmlicher Schwanzlutscher sein, aber mir geht es aus Prinzip gegen den Strich, mir von Toal überhaupt irgendwas sagen lassen zu müssen. Na, jedenfalls, ich verabschiede mich.


  Ich treffe mich im Büro mit Gillman, und wir gehen ins Rag Doli und spielen eine Runde Pool. Er braucht Freunde in der Interessenvertretung und in der Bruderschaft. – Jetzt zerbrich dir mal nicht den Kopf über ne interne Untersuchung. Da wird keine Sau irgendwas unternehmen. Garantiert, versichern wir ihm.


  – Wolln's nicht hoffen, eh, sagt er achselzuckend. Die Fotze tut so, als ging ihm das tatsächlich am Arsch vorbei. – Wegen so n paar Niggeraffen? Das Problem ist, daßte die Dinge nicht mehr beim Namen nennen darfst, beziehungsweise nen Bananenfresser nen Bananenfresser, in meinem Fall, sagt er humorlos.


  – Nie im Leben. Ich kann mich gar nicht mehr erinnern, wann irgendwer das letzte Mal ne ernsthafte Disziplinarstrafe aufgrund einer Bürgerbeschwerde bekommen hat.


  Gillman ist ein braver Kerl. Ich vermute mal, er weiß genau, daß der instinktgesteuerte Gewaltmensch im Polizeiapparat am besten aufgehoben ist, mit umfassender staatlicher Rückendeckung, falls es brenzlig werden sollte. Die meisten Polizisten sind bloß stinknormale Menschen in einem weniger normalen Job, darum ist es stets eine besondere Freude, waschechten Psychopathen wie Dougie zu begegnen. Ich war beeindruckt von der Art, wie er Inglis abgeschossen hat. Nicht der Mann, der sich durch anderer Leute Aggressivität von seiner einmal gewählten Handlungsweise abbringen ließe. Was natürlich nur bedeutet, daß ich ihn abschießen muß. Gillmans Skalp wird eine wertvolle Trophäe sein. Ich hab ihn im Visier. Und vielleicht ist er doch einen winzigen Tick beunruhigter, als ich dachte. – Ich schon, sagt er, – Artie Hutton, weil er dem Jungen unten in der Arrestzelle n Schädel eingeschlagen hat. Der Junge ist fast gestorben. Ham ihn mit ner Notoperation gerettet.


  – Das warn die Drogen, Artie hatte keine Wahl, sage ich zu ihm.


  – Was meinst du, der Junge stand unter Drogen und war potentiell gefährlich? fragt Gillman.


  – Nee ... ich mein Artie. War grad seit ner Woche aus der Entgiftung zurück, wegen seinem eigenen Kokainproblem. Hatte n tierischen Flattermann, und der Spastiker mit seiner schrillen Stimme fängt an rumzutönen, daß er n beschissenen Anwalt sprechen und n beschissenen Anruf machen will, wo Artie ihm bloß n paar simple Fragen stellen möchte.


  Gillman lächelt, in der kalten Art eines Profikillers. Es ist wie ein Blick in den Spiegel. Aber er ist längst kein Bruce Robertson und wird es nie sein. Er denkt, ich sei sein einziger Freund bei der Polizei; ich, der ihn wie ein mechanisches Spielzeug aufgezogen und zu denen in den Kral geschickt hat. Denk lieber noch mal nach, mein einfältiger Freund. – Mach dir mal keine Sorgen, Dougie, sag ich zu ihm, – den Quatsch schmettern wir ab.


  Als ich zurückkomme, habe ich wieder Toal in der Leitung. Er regt sich wieder über den schleppenden Fortgang der Ermittlung auf, was bedeutet, daß er mit Niddrie gesprochen und irgendwer Niddrie in den Arsch getreten hat. Klar wie Kloßbrühe. Nicht mein Problem, Sonnyboy! Arbeit, Arbeit, Arbeit!


  Ich verziehe mich aufs Klo, um mir auf Jilly aus Bath einen abzuwedeln. Irgendwer hat in unserem Lieblingsklo mit Magic Marker die alten Kritzeleien mit neuen überschrieben. Mir gefriert einen Moment lang das Blut in den Adern:
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  Jetzt kann ich mich nicht mehr auf Jilly aus Bath konzentrieren. Alles, was ich in meiner Hand sehe, ist ein schlapper, schuppender, juckender Pimmel. Ich kratze mir die Eier blutig. Irre witzig der Witz. Ha ha ihr Fotzen. Ich zwinge mich, nicht darüber nachzudenken, wer das geschrieben haben könnte ... Toal, Lennox, Inglis ... aber der war heute nicht da ... Gillman ... Bain ... die haben nicht die Phantasie dafür ... oder vielleicht ein Uniformspastiker, der von meiner Verachtung für diese Nieten weiß ... nein ... Ich zwinge mich, nicht darüber nachzudenken, wer es gewesen sein könnte, weil das bedeuten würde, daß sie gewonnen hätten. Tut mir leid, mein teurer Freund, Bruce Robertson ist aus härterem Holz geschnitzt.


  Netter Versuch, ihr Spastiker!


  Ha. Nichts da, Jilly wartet... Jilly aus Bath, du dreckige kleine Hure ... Lennox verbreitet Gerüchte ... nein, komm her, Jilly ... deine Scheißtitten sind so geil... hättest du's gerne, daß ich sie lutsche und ablecke ... Toal ... gibt vor, über dem ganzen Kantinendrill zu stehen, wie er es nennt... die können mich alle, komm her, Jilly, Robbo ist der Mann, der es dir richtig besorgt ... ich wette, du rasierst dir deine kleine Fotze ... willst du für Robbo nicht das Höschen fallen lassen ... der kommende Mann bei der Polizei GILLMAN DIE UNVERSCHÄMTE FOTZE, den vertreten, ich?!. aber nee, Jilly und ich, Jilly und ich, sonst keine Sau nur dieses nackte Fleisch; nacktes Fleisch, das sie allein für Robbo in der Zeitung präsentiert, scheiß auf die anderen Spastiker, die die Sun lesen, die haben keine Ahnung, das ist unser kleines Geheimnis, Jilly, unser kleiner Liebesbrief ... reitet gerne ... da wette ich drauf ... mach die Beine breit, Baby ... laß Bruce rein ...


  ... ich komme ... ich spritze in höherem Bogen ab als ein Glasgower auf Amphetaminsulfat und Toal und Lennox und Clelland und Inglis und Lennox können mich jetzt nicht mehr aufhalten,


  euch fick ich ihr Drecksäcke, fickt euch ... Bruce Robertson, INSPEKTOR BRUCE ROBERTSON IHR NEIDISCHEN UNFÄHIGEN FOTZEN! Das tat gut.


  Nach einem ganz passablen Weihnachtsdinner in der Kantine (Ina hat alle Register gezogen, Truthahn mit allem Drum und Dran), beschließen Lennox und ich, loszuziehen und uns richtig zuzuknallen. Wir genehmigen uns ein paar zivilisierte Bierchen im Logenheim, dann gehen wir zu Ray, und ein Schneesturm zieht auf, allerdings in seiner Wohnung. Ein Kokain-Schneesturm. Wir fühlen uns schwach, und die Droge gibt uns die Illusion von Stärke. Wir erzählen Lennox von unserer Unterredung mit Toal und wissen, daß wir zuviel reden, aber damit aufzuhören, wird Lücken reißen, und in solche Lücken könnten sich unwillkommene Gedanken drängen. Wir haben keine andere Wahl, als weiterzureden. Lennox allerdings hat das Graffiti nicht geschrieben. Wir wissen, daß er uns nicht in die Augen sehen könnte, wenn er der Übeltäter wäre.


  – Weißte, was er zu mir gesagt hat? fragen wir Ray Lennox.


  – Nee, gibt Ray zurück, während er eine neue Line fertigmacht.


  – Der sagt zu mir: Auch bei den Freimaurern ändern sich die Zeiten. Und ich: Wie meinst du das?


  – Beschissener Spastiker.


  – Und er dreht sich rum, und weißte, was er zu mir sagt? Ray schüttelt den Kopf.


  – Der sagt: Wenn du dich in die Scheiße reitest, verlaß dich nicht auf deine Kontakte bei den Freimaurern, daß sie dich wieder rausziehen.


  – Was hat die Fotze überhaupt? fragt Lennox, langsam und entnervt ausatmend, mit weit aufgerissenen, kirren Augen. Der Schnurrbart nimmt langsam Form an. Bandito Lennox.


  – Ich also: Was meinste n damit? Sagt er: Nur das, was ich gesagt hab. Verlaß dich nicht auf die Freimaurer, dich aus der Scheiße zu ziehen.


  – Unverschämte Fotze, sagt Lennox abfällig.


  – Verstehste, der hat Schiß, Ray. Schiß vor unseren Kontakten bei den Freimaurern. Unserem Einfluß bei den Freimaurern. Hängt sein Mäntelchen nach dem Wind, die Fotze. Weißte, was er zu mir gesagt hat, als ich rausgegangen bin?


  – Nee.


  – Der sagt: Gute Beziehungen bei den Freimaurern sind auch nicht alles.


  – Eh! Was fur n beschissener ...


  – Aber wart mal, bis du das gehört hast, dann sagt er, warte, bis du das gehört hast, dann sagt er: Außerdem bist du nicht der einzige, der Kontakte bei den Freimaurern hat!


  – Ha ha ha! Was fur n beschissener Wichser! Das ist doch ... das ist... ich meine, die Fotze kannste doch nicht ernst nehmen.


  – Ganz genau, Ray. Das hätt ich ihm beinah gesagt: Das ist ja wohl nicht dein Ernst. Ich mußte mir das Lachen verkneifen, ich sag's dir. Ich hab nur gesagt: Danke, Bruder Toal.


  Ray lächelt und läßt dann einen Moment lang ein Schweigen im Raum hängen. Ich spüre, die Fotze hat irgendwas auf der Pfanne. – Hör mal, Robbo, ich muß dir was sagen, sagt er mit gesenkter Stimme, – ich will nicht, daß du da was in den falschen Hals kriegst, darum sag ich's dir gleich. Ich will in der Abteilung vorwärtskommen, aber für die nächsten paar Jahre hab ich keine realistische Chance auf ne Beförderung. Mangelnde Berufserfahrung.


  Du hast grad erst den D. S. gemacht, du rotzfreche kleine Fotze. Klar fehlt dir die Berufserfahrung. – Na, ich weiß nicht, Ray. Was zählt, ist, wie gut du bist.


  – Ich hab schon dran gedacht, mich selbst um die Stelle als Détective Inspector zu bewerben, die bei der Neustrukturierung frei wird. Ich weiß, daß ich keine Chance hab, aber ich fänd's nicht schlecht, die Erfahrung zu machen, mich um ein paar von diesen Jobs zu bewerben, n paar Auswahlprozeduren beim Beförderungsausschuß mitzumachen, bloß, damit ich weiß, was mich erwartet, wenn ich irgendwann genug Berufserfahrung hab. Ich möchte mir nicht gerne vorstellen, daß ich in ein paar Jahren oder so, wenn ich soweit bin, daß ich es dann vergeige, einfach bloß,


  weil ich noch nie vor dem Beförderungsausschuß gestanden hab. Was denkst du?


  Ich denke, du bist ne ganz hinterfotzige kleine Sau. – Wieso nicht, Ray, kann nicht schaden, nicke ich.


  Und jetzt ist Ray Lennox scharf auf unseren Job. Ray Fickge-sicht Lennox. Bezirksbeschäler Lennox in der Kantine und im Club. Arschkriecher Lennox in Toals Büro. Hosenscheißer Schrumpfpimmel, wenn's aufs Ganze geht mit meiner Hure von Schwägerin.


  Verräterschwein Ray Lennox.


  – Keine schlechte Idee, Ray, wiederholen wir asthmatisch keuchend, – kann nicht schaden ... ist ne Option auf die Zukunft.


  – Genau das, Robbo, nur mal nen kleinen Versuchsballon steigen lassen, damit sie wissen, wer Ray Lennox ist, sagt die Fotze lächelnd und zerhackt noch mehr Kokain.


  Verbrecher Lennox.


  Als er auf die Toilette geht, sehe ich zu, wie die hurenhausroten Polster seines Sofas unter der unerbittlichen Hitze der Glut meiner Zigarette zurückweichen. Ich mache das noch ein paarmal, dann drehe ich die Polster um.


  Frohes Fest, Mister Lennox.


  [Menü]


  Weihnachtseinkäufe


  Nachdem Fickgesicht Lennox die Bombe hat platzen lassen, daß er mir meinem Job wegschnappen will, hat er tatsächlich noch die Stirn, mich praktisch raus in den Schnee zu werfen, weil er im elterlichen Haus zum Weihnachtsfest erwartet wird. Dann leck mich doch: ich muß sowieso Weihnachtseinkäufe machen. Heute ist länger geöffnet. Ich trinke ein Pint in Alan Andersons alter Kneipe, dann begebe ich mich aufs Scheißhaus, wo ich mir auf dem Spülkasten eine Monsterline hacke und sie wegziehe. Das brauche ich, um dieser Shoppinghölle zu trotzen. Ich gehe rüber zum St. James's Centre. Ich muß die Koksenergie für Weihnachtseinkäufe nutzen. Heiligscheißabend. Muß was für die Kleine besorgen ...


  C&A sticht mir ins Auge, ich brauche nämlich ne neue Tuchhose. Alle, die ich noch hab, fangen langsam an zu miefen, und ich weigere mich kategorisch, Jeans zu tragen, denn daran erkennt man den Asozialen. Ich schnappe mir ein hellbraunes Paar, das aussieht, als hätte es meine Größe, Taille 28, mittlere Beinlänge, und händige zittrig meine Kreditkarte aus. Das Visa-Kreditlimit ist überschritten, und ich sehe mich der Schmach ausgesetzt, daß sie zurückgewiesen wird. Ich zahle mit Switch und mache, daß ich hier scheißnochmal rauskomme, im Gehen laut verkündend: – Cashflow, weiter nichts. Selbständiger. Kein Sozialfall. Vermögender Mann! Vermögender Mann!


  Aber die Geier kreisen. Dieses beschissene Toys Ä Us kann ich jetzt nicht ertragen. Wohin jetzt... wohin jetzt...


  Scheiß John Lewis.


  JOHN LEWIS KAUFHAUSWEGWEISER: DAMENMODEN


  Vielleicht kauf ich was für Carole. Irgendwas Hübsches. Christmas Carole.


  Das wird mir allerdings zuviel, die Menschenmassen und der ganze Scheiß. Ich ziehe mir auf dem Klo noch eine große Line rein.


  Trotzdem schnalle ich draußen ab, weil ich allein dastehe (können wir überhaupt anders stehen) und sie in alle Richtungen an mir vorbeihasten diese Käuferscharen bei John Lewis diese Augen überall nur nicht bei mir bitte seht mich an und eine Schlampe in Lederhose tut es und wendet dann ihren Blick ab und hin zu WEITERE ANGEBOTE, zu KURZWAREN STRICKWOLLE KUNDENKOLLEKTIONEN KLEIDERSTOFFE SCHNITTMUSTER ... Ich sage Madam, gehen Sie einen Stock höher vorbei an GRUSSKARTEN und VERLORENE SEELEN


  Dann sehe ich es: £ 2.35 für eine schwarze Papiergeschenktüte in die man kleine Geschenke tun kann ... Geschenke ... Geschenke für Geschenke ... Geben ist seliger denn Nehmen ... kommt noch ... der fette, schwitzende Zwerg, der abgehackt in sein Handy sabbert ... die geistlose Prozession von Schafen auf der Rolltreppe ... die fette Schlampe, der du bloß BUMS MICH DU SAU entgegenschreien willst oder sieh mich wenigstens an bitte please police please please sieh mich an


  Und ich spüre die Hand auf meinem Arm und irgendwer fragt mich, ob ich in Ordnung bin Sir und ich reiße mich los und meinen Dienstausweis raus und schnarre: – Polizei! Police please me like I please you ... und dann entferne ich mich durch das Gotteshaus diesen großen Tempel zu Ehren unseres Gotts der christlichen Gebe- und Ausgebefreudigkeit Konsumenten-kaufkräftigkeit Am-Markt-Konkurrenzfahigkeit Kaufen-und-Bescheißen-Totheit und raus auf die Straße, wo die ausgegrenzten Penner um Pennys betteln ...


  


  last night I said those words to poor Ray


  Our Shirl she reckons you're a crap lay


  fuck off, fuck off, fuck off, fuck off please police me oh yeah


  like I police you


  


  Ich bin im Arsch und ich haue ab nach Haus ohne ein einziges Geschenk außer meiner Man-At-C&A-Hose. Keine Geschenke.


  Hab sowieso keinen, dem ich sie schenken könnte.


  Schlafen kommt nicht in Frage. Kommt nicht in Frage. Ich ziehe noch eine Nase und sehe mir Pornos an. Trotzdem schaffe ich es nicht, ihn hochzukriegen und zu wichsen, und das deprimiert mich. Ich packe meinen verwesenden Schwanz weg und sehe mir eine von den Samstagabendsendungen an, die ich auf Video aufgenommen hab. Jim Davidsons Generation Game. Davidson ist n guter Komiker. Der zeigt dem Abschaum, wo er hingehört, aber die Weicheier bei der BBC lassen ihn nicht sein ganzes Können zeigen. Es vertreibt mir die Zeit, bis der Morgen dämmert und ich gefahrlos einpennen kann.


  [Menü]


  Kann nicht pennen


  Nur konnte ich nicht pennen.


  So here it is Merry Christmas, everyhodys havingfun ...


  Einige vielleicht, aber andere, wie wir, haben zu arbeiten. Diese OTA 1-7-Formulare füllen sich nicht von allein aus, Pech aber auch. Also bin ich hellwach und früh mit Gus Bain unterwegs, und wir fahren ziellos durch menschenleere Straßen auf der Suche nach ein bißchen Action. Diese Verbrecherfotzen denken nicht dran, wegen sowas Trivialem wie Weihnachten Pause zu machen, also tun wir es auch nicht.


  Ist nicht schwer, in dieser Stadt unsere beschissenen Fly-Boys zu finden. Da sind die aus Leith, die aus Gorgie, die von der South Side und die aus Tollcross, obwohl die letzteren beiden seltener werden, dank der Sanierung des Stadtzentrums. Theater- und Studententypen haben die South Side kolonisiert, und die Businesstypen machen dasselbe mit Tollcross.


  Die Asseln aus den Sozialghettos kann man ignorieren: die Fotzen tun, was ihnen gerade paßt. Solange sie aus dem Stadtzentrum rausbleiben, können sie sich gegenseitig umbringen, solange sie lustig sind, mit billigem Fusel, Kippen, Drogen und cholesterin-triefender Nahrung. Zéro Tolérance gegenüber Kriminalität im Stadtzentrum; totales Laissez-faire im Sozialghetto-Hinterland. Das ist das zukunftsweisende Policing-Konzept des einundzwanzigsten Jahrhunderts. Tony Blair sieht das ganz richtig: Penner und Schnorrer raus aus den Stadtzentren. Dispossessed, keep away ...we don H want you at ourpar-tay ...


  Gus und ich sind beide Frühaufsteher. Ich konnte nicht pennen, soviel zu mir. Wenn ich nur schlafen könnte, aber nachts höre ich diese Stimmen im Kopf, und dann muß ich an dieses Ding in mir drin denken, das mir die Eingeweide zerfrißt. Zu viele Angstanfalle in der Nacht. Ich wünschte, wir hätten 24 Stunden am Tag Tageslicht. Gus schläft auch wenig, noch weniger, seit die Beförderung ansteht. Wir wollen beide früh im Dienst gesehen werden. Ich lasse manchmal mein Auto auf dem Parkplatz stehen, nur um diese Illusion zu erzeugen. Tun mußt du einen Scheißdreck, solange sie nur sehen, daß du früh kommst und spät gehst. Diese Taktik hat sich bei Toal, der als inkompetenter Beamter galt, mehr als ausgezahlt. Seht euch an, wo die Fotze jetzt ist. Aber der wird sich noch umgucken.


  Das erste, was Gus an diesem tristen, kalten Morgen zu mir sagte, war: – Fröhliche Weihnachten, Bruce.


  – Du mich auch Gus.


  Erster Weihnachtsfeiertag. Gus will früh anfangen und früh Schluß machen, damit er zum Abendessen bei der Familie ist. Ich will früh anfangen und scheißnochmal nie wieder Schluß machen.


  – Und was hast du für Pläne für den Tag, Bruce? fragt er.


  – Der übliche Familienkram, Gus. Und selbst?


  – Aye, ich auch. Edith brät nen Riesentruthahn. Hat Malcolms Frau Sarah da, um mitzuhelfen. Sie haben zwei kleine Stoppen. Dann kommen Angus und Fiona rüber. Die ham grade ihr erstes Kleines bekommen. Edith macht bestimmt ihren berühmten Glühwein. Heute nachmittag haben wir alle nen Kleinen im Tee. Ich dachte, ich verdrück mich und steh den anderen nicht zwischen den Beinen rum, bis alles fertig ist.


  Ich nicke wissend.


  Ich kann mich an Gus' Frau Edith erinnern. Ich hab sie n paarmal getroffen. Eine Frohnatur. Sie und Mister Superschwengel Gus mit ihrer Familienweihnacht. Kein Wunder, daß die alte Schreckschraube immer so n belämmertes Lächeln im Gesicht hat. Hätte ja jede Hure, bei der Gus sein Rohr verlegt. Aber wie die aussieht, wohlgemerkt: stinkendes Aas als zähes Schaffleisch verkauft. Der alte Gus tut mir beinahe leid. Was nützt es einem schon, den längsten Löffel in der Küche zu haben, wenn man damit immer nur denselben muffigen alten Suppentopf umrührt, der schon längst erkaltet ist. So spricht Bruce Robertson.


  Na, jedenfalls, wir überprüfen unten in Leith eine Bar, die morgens öffnet. Ein Teil der Kneipe ist voll von Polizisten aus der Wache in Leith. In den Frühkneipen kennen sie kein Wenn und Aber, Scheiß-Erster-Weihnachtstag oder nicht. Sind hauptsächlich Uniformspastiker, die gerade Feierabend haben, daher nicht wert, sie eines Worts zu würdigen, aber es macht Spaß, hier und da ein knappes, ernstes Nicken anzubringen, damit sie Paranoia kriegen, es würde ne interne Ermittlung laufen, und ein paar von den korrupteren Fotzen trinken hastig aus und verziehen sich. Wir haben sie schon vergessen. Ich erkenne einige Gesichter von der Freimaurerei; von der einen Fotze wußte ich gar nicht, daß er bei der Polizei ist.


  Wir schauen rüber in den anderen Teil der Kneipe, die von Angehörigen der Kriminellenklasse besetzt ist. Ein Gesicht am Pooltisch erkenne ich auf Anhieb. Definitiv ein Begbie. Ich bin nicht sicher, welcher, Joseph oder Francis oder Sean oder sonst so n dreckiger Papistenname. Die sehen alle gleich aus. Ich glaube, es ist Francis, der schlimmste von ihnen. Ein fieses Stück Mensch. Der Drecksack schaut hoch und dreht sich wieder zum Pooltisch um. Der miese Sack ist so paranoid, wenn man den in ner Kneipe beiläufig fragte, wo er war, als John Lennon starb, würde er sagen, er hätte im Volley Pool gespielt und jede Menge Zeugen dafür.


  Aber von meinem Kumpel Ocky ist nichts zu sehen. Ts, ts, ts, wie es in den Comics immer heißt. – Ich würd sagen, wir essen nen Happen, Gus, und nehmen uns dann die Bude von dem Mon-go vor. Mal sehen, ob er immer noch auf kleine Mädchen steht.


  – Alles klar, Bruce, lächelt Gus.


  Tja, der alte Gus ist schon ein feiner Kerl. N Großvater, der seine Enkel abgöttisch liebt, und trotzdem einer der gefürchtetesten Verhörspezialisten auf Gottes schöner Welt. Das ist das Großartige an alten Fotzen wie Gus, für die ist das mehr als ein Job. Er ist eifriger Kirchgänger und haßt Verbrechen und Gesetzlosigkeit aus tiefstem Herzen. Sein Problem ist, daß die christliche Nächstenliebe manchmal etwas mit ihm durchgeht.


  Wir kehren in nem Restaurant zum schmutzigen Löffel ein, ein Laden unten in den Docks, den wir kennen. Der ist auch immer geöffnet, ob Weihnachten oder nicht. Fuck sei Dank für solche Läden. – Was sagst du dazu, daß Ray Lennox sich um den Job bewirbt? frage ich.


  – Na ja, ich kann den jungen Ray schon verstehen: damit bring-ter sich für die Zukunft ins Gespräch.


  – Für mich beweist das fehlenden Respekt gegenüber unserei-nem, Gus. Ist seine Art, uns zu sagen, daß er uns nicht auf der Liste hat.


  – Meinste?


  – Ich hätte gedacht, du wärst noch am ehesten vergrätzt deswegen: ist ne klassische Rekrutierungstaktik, um das Feld einzugrenzen. Wenn du drei zur Auswahl hast, ist das schwerer, als zwischen zweien zu entscheiden. Also, es waren du, ich und Arnott. Vergiß Inglis. Nie im Leben lassen die nen warmen Bruder ran.


  Gus nickt gespannt, und in seinen Augen schimmert Besorgnis auf.


  – Und jetzt kommt Lennox und tritt plötzlich auch an. Was sagen sich die Fotzen im Beförderungsausschuß? Die sagen: Sich zwischen dreien zu entscheiden, war schon schlimm genug, aber jetzt sind's vier. Also nehmen sie den Jüngsten und den Altesten und lassen sie untern Tisch fallen, ziehen sie gar nicht erst in Betracht, damit sie sich nur noch zwischen zweien zu entscheiden haben. Ich müßte mich bei der kleinen Fotze bedanken, er hat grad meinen schärfsten Konkurrenten ausgeschaltet, das bist du, ich zeige auf ihn und hebe mit mitleidiger Miene meine Augenbrauen.


  Gus sieht wie vor den Kopf geschlagen aus. – Was zum Henker...


  – Ist ne alte Masche, Gus; wie gesagt, Standardpraxis beim Personalrat. Da gibt's kein Wenn und Aber. Den Tip hat er wahrscheinlich von dieser blöden kleinen Drummond. Damit hat die sich ihre Streifen verdient, daß sie das ganze Stellenbesetzungsverfahren umgekrempelt hat. Komm, Gus, du hast doch gesehen, wie dicke die und Lennox bei dieser dämlichen Antirassismus-Schulung waren. Bettgeflüster. Da haste die neue Freimaurerei, Gus, Weinlokal-Freimaurerei. New Labour, Neue Freimaurerei. So n Ding ist das. Die karten das alles ab, um ihr eigenes Nest zu polstern.


  Gus guckt geschockt, als ihm langsam dämmert, worauf ich hinauswill. Er schüttelt nur langsam den Kopf, als er gute dreißig Jahre Dienstzeit in den Ausguß gluckern sieht.


  – Und die sind grade mal fünf Minuten dabei, Gus, erinnere ich ihn, angewidert den Kopf schüttelnd, – beschissene fünf Minuten.


  Eier, Bohnen, Speck, Würstchen, gebratene Blutwurst und Kartoffelbrötchen rollen an. Allerdings scheint Gus der Appetit vergangen zu sein. – Glaubste wirklich, der zieht so ne Nummer ab? Die Worte reißen von seiner Kehle ab, wie man ein Pflaster von einer Wunde reißt.


  – Garantiert, nicke ich. – Gib mal den Ketchup, Gus.


  Gus ist total von der Rolle, als wir den Walk hochfahren. Ja, die arme alte Fotze kann einem leid tun, aber trotzdem muß er auf seinen Platz verwiesen werden. Sieh zu, daß er immer schön nervös, immer schön genervt und sein Selbstvertrauen im Keller bleibt, und die blöde alte Fotze rastet aus und schießt sich selber in den Fuß, lange bevor dieses Gespräch beim Beförderungsaus – schuß ansteht. So sicher, wie auf den Tag die Nacht folgt.


  Wir halten vor einem Gebrauchtmöbelladen auf dem Walk. War früher der Laden vom alten Rab Vance, bis Franco Begbie und Alex Setterington eines Tages reinspazierten und die Fotze in den Ruhestand schickten. Sagten ihm einfach, sie wären jetzt die neuen Pächter, und das war's dann. Rab war sowieso n halber Alkoholiker (was er dann kurz danach zum Hauptberuf machte), aber im Grunde harmlos, wenn auch n ziemlich halbseidener Typ. Es ist sonnenklar, daß die Fotzen von da aus Drogen verkaufen, man braucht sich bloß die Ballastexistenzen anzusehen, die da ein und aus gehen: Keasbo Halcrow, Nelly Mclntosh, Spud Murphy, Johnny Swan, Simon Williamson, Raymie Airlie, Juice Terry und jeder Hool und Raver unter der Sonne. Ich glaube kaum, daß die Arschlöcher in dem Laden nach alten Polstergarnituren oder gebrauchten Kühlschränken suchen. Begbie und Setterington halten sich für diskret, wenn sie irgendwen im Pub oder an der Ecke oder der Kaffeebude die Straße runter treffen. Irrtum! Deren stinkende Arsche gehören mir. Aber Fotzen wie die buchten wir nicht wegen irgendwas Trivialem ein, die ziehen wir für den Rest ihres Lebens aus dem verkehr.


  Besonders Setterington. Was er und seine Kumpane damals der Kleinen angetan haben, das ging zu weit. Conrad Donaldson hat ihn verteidigt. Tja, die Fotze hab ich mir gekauft, und dasselbe mache ich mit dem alten Lexo Setterington. Da mach ich mir scheißnochmal keine Sorgen.


  Wir fahren zu Ocky, aber er ist nicht zu Haus. Das ist alles andere als überraschend, weil der dreckige kleine Kinderficker wahrscheinlich Weihnachten im Kreise der Familie feiert.


  – Hör mal, Gus, ich würd Lexo gern überwachen lassen. Franco macht mir keine Sorgen; die Fotze ist so berechenbar. Der glaubt, man braucht n Paß, wenn man weiter als bis Pilrig reisen will. Aber paß auf Lexo auf. Und halt die Augen auf, ob sich Ocky blicken läßt.


  – Mach ich, Bruce. Wenn dieser Setterington für seine Ma zum Gemüseladen geht, werd ich davon erfahren.


  Heute wird kaum jemand im Büro sein, und die Anrufe würden direkt zu mir durchgestellt. Kommt nicht in die Tüte, daß ich irgendnem uniformierten Spastiker die Arbeit abnehme und losziehe, um n Blutbad bei ner dysfunktionalen Sozialschnorrersippe zu verhindern, weder Weihnachten noch sonstwann. Toal hätte nen Rotationsplan für die Abteilung Schwerkriminalität erstellen sollen. Toal. Die Fotze führt ein süßes Leben. Der Drehbuchautor. Es ist komisch, aber so liebend gerne ich Gorman, Setterington, Begbie und Konsorten lebenslänglich in den Knast schicken würde, das würde ich alles dafür eintauschen, Toal und Niddrie als Penner in der Gosse enden zu sehen.


  Gus und ich machen Schluß, nachdem wir unsere Überstunden in die Formulare eingetragen haben. Der erste Weihnachtstag zählt doppelt. Ist ja n allgemeiner Feiertag.


  Zu Haus mache ich mir Bohnen auf Toast als Weihnachtsessen. Auf dem Anrufbeantworter ist eine Nachricht. Eine Kleinmädchenstimme, müde, angestrengt. – Frohe Weihnachten, Dad.


  Ich hoffe, der Weihnachtsmann war gut zu dem kleinen Geschiß, ich bin's jedenfalls scheißnochmal nicht gewesen.


  Ich sitze vor dem Kaminfeuer und hab den Fernseher an. Es läuft ein James-Bond-Film, den ich schon eine Million Mal gesehen hab. Einer mit Connery als Bond. Der hat's richtig gemacht: nichts wie weg aus Schottland und weg bleiben. Dann für zehn Minuten zurückkommen und den Volltrotteln erzählen, daß sie n eigenes Parlament brauchen, aber nicht mal lange genug Station machen, um zu wählen! Und die blöden Fotzen fühlen sich noch gebauchpinselt!


  Ich mache mir n paar Bohnen warm und schmeiße einige weitere Seiten von Toals Manuskript ins Feuer. Es ist so befriedigend, sie brennen zu sehen. Die nächste Seite weckt dann aber mein Interesse:


  
    INNEN. BILL TEALES BÜRO. TAG


    Das nüchterne, funktionelle Arbeitszimmer eines Polizisten. Auf dem Schreibtisch stehen Familienfotos. BILL TEALE ist ein attraktiver, kultivierter Mann Mitte Vierzig, der sich gut gehalten hat. TEALE ist alles andere als ein Durchschnittscop: er wirkt urban und intellektuell. Eine schlanke, attraktive Frau, ANNABEL DRAPER, betritt mit einem Bericht in der Hand sein Büro.


    


    [BILL]


    Annabel ...


    


    [ANNABEL]


    Bill, wegen gestern nacht ...


    


    [BILL]


    Annabel ... das gestern nacht war... Ich meine, die ganze Sache gerät außer Kontrolle. Ich wollte nie, daß wir...


    


    [ANNABEL]


    Sag's ruhig, Bill. Du hast gestern nacht schon genug gesagt. Aber das war, nachdem du bekommen hattest, was du wolltest!


    


    [BILL]


    Jesus, Anna, ich ...


    


    [ANNABEL]


    Du hast nie gewollt, daß wir uns verlieben, Bill.


    


    [BILL]


    Gottverdammt, Anna, wir müssen uns wie Erwachsene benehmen. Ich bin ein verheirateter Mann. Ich bin alt genug, um dein Vater zu sein. Und wir sind in erster Linie Polizisten. Das letzte Nacht war ...


    


    Eine stupide, flache, monotone Stimme aus BlLLs Sprechanlage unterbricht sie. Sie gehört Sergeant

    BRETT DAVIDSON.


    


    BRETT (OFF)


    Chief, hier ist Brett. Wir haben die Leiche identifiziert. Ich glaube, Sie sollten herkommen und sich das ansehen.


    


    [BILL]


    Okay, Brett, bin gleich da.


    


    Er schaltet die Sprechanlage aus.


    


    [BILL] (weiter)


    Das wird warten müssen, junge Lady.


    


    [ANNABEL]


    Oh, wie praktisch. Ich nehme an, du ...


    


    [BILL]


    Ich sagte, das ist alles, Sergeant Draper!


    


    ANNABEL dreht sich auf dem Absatz um und verläßt wütend das Büro.

  


  Wie darf man das jetzt scheißnochmal verstehen! Soll der Scheiß bedeuten, daß Toal die Drummond flachgelegt hat, oder ist das bloß Wunschdenken von dem blöden Sack? Ganz plötzlich interessiert mich Mister Toals Karriere als angehender Drehbuchautor!


  Ich lasse das Manuskript auf den Boden fallen, komme jedoch von dem Entschluß ab, es ins Feuer zu werfen. Brett-Scheiß-Da-vidson ... stupide, flache, monotone Stimme ... unverschämtes Arschloch! Ich hebe das Manuskript wieder auf und blättere es nach weiteren Brett-Davidson-Stellen durch, aber dann komme ich zu dem Schluß, daß ich, wenn ich meiner Neugier nachgebe, Toal gewinnen lasse. Der Sinn und Zweck des Manuskriptdiebstahls war es, Toals Nerven zu zerrütten, nicht, mir von ihm meine zerrütten zu lassen.


  Ich muß stark sein. Ein schwacher Mensch würde in das Manuskript sehen. Ich muß stark sein.


  Ich werfe das Manuskript ins Feuer, und beobachte mit ansteigender Panik, wie der ganze Packen von den Ecken her schwarz wird und sich kräuselt. Meine Hände klammern sich an die Armlehnen des Schaukelstuhls. Irgendwann wird der Drang,


  
    [image: ]

  


  Ich kann unmöglich alleine bleiben. Ich fahre in die wie ausgestorbene Stadt, unschlüssig, was ich mit mir anfangen soll. Dann kommt mir ein Geistesblitz, und ich fahre zurück, raus in die südlichen Vororte. Auf halben Weg wird mir klar, daß Clell nicht mehr im PMR liegt, also schlage ich einen anderen Kurs ein, nach Morningside, zum Royal Edinburgh Hospital und seinem einigermaßen buntscheckigen Anhang, dem Arthur-Dow-Klinikum.


  In dem Laden sind n paar echte Komiker versammelt. Einer davon ist der arme alte Clell. Irgendwie komisch, aber ich dachte, Clell würde sich berappeln, nachdem er von der Schwerkriminalität zur Verkehrspolizei versetzt worden war, aber anscheinend war er das reine Nervenbündel. Als ob mich das jucken würde. Der einzige Grund, der mich herbringt, ist morbide Neugier, und daß ich sonst nichts zu tun hab.


  – Nett von dir, dein Weihnachtsfest zu opfern, Bruce, sagt er matt. – Kann dir gar nicht genug danken. Ich frage mich, ob er das sagt, weil er unter Drogen steht, oder ob er ganz genau kapiert, warum ich hier bin. So oder so, als ob mich das juckt.


  Er schwadroniert asthmatisch keuchend los und erwartet von mir, daß ich nur dasitze und zuhöre, als wär ich n beschissener Priester. – Schwerkriminalität ... den ganzen Scheiß zu sehen, Tag für Tag damit zu tun zu ham ... das macht dich irgendwann kaputt ... Ich dachte, das hätte mich n bißchen härter und zynischer gemacht... hab gedacht, ich hätt's überstanden ... hätte das alles hinter mir gelassen ...


  Ich peile einen sexy aussehenden Schuß in Schwesterntracht. Boah. – Süße kleine Schnecke, Clell! Du hast es ja gut getroffen hier!


  – ... Ich hab nicht kapieren wollen, wie tief die Wunden gingen ... ich mein, zwei Ehen im Arsch innerhalb von zwei Jahren ... gesoffen wie n Loch ... ich hätt's kommen sehen müssen ...


  – Ist ja n richtiges Schätzchen, das sich da um dich kümmert. Kein Wunder, daßte Weihnachten lieber hier verbringst!


  – ... erst, als ich meine Traumversetzung zur Verkehrspolizei gekriegt hab ... der dritte Tag hinterm Schreibtisch, und ich hab mit dem Stift die Protokolle zerkratzt ... die Normalität war so schwer zu ertragen, Bruce ...


  – Was meinste, ob die nen Freund hat? Wohlgemerkt, n Sahnestück wie die, muß ja wohl.


  – ... ich hab dafür bezahlt, Bruce ... ich hab teuer dafür bezahlt. Sie ist ne Zuckermaus, wirklich. Woah-ho-ho! – Sorry, Clell,


  wie was das? Oh, aye, irgendwer muß ja die Schädlinge ausrotten. Trotz der ganzen Scheiße mach ich noch immer lieber das, als n Schreibtischspastiker zu werden. Nee, da gibt's für mich kein Wenn und Aber.


  – Nee, Bruce ... das Problem war nicht die Verkehrspolizei ... das waren die harten Fälle. Ich hatte wieder Zeit zum Nachdenken. Mich aufzumachen. Auf einmal waren sie alle wieder da, Bruce. Die ganzen Leichen, die ganzen mißbrauchten Kinder ... die ganzen verdrehten und kaputten Menschen ... und ich hab immer denken müssen, warum? So sollte es nicht sein ... sollte es nicht sein ... warum?


  Er packt mein Handgelenk und sieht mich mit brennenden Augen an, aber ich gucke glatt durch ihn durch nach der Schwester. Sie trägt diese Nylons, die wahrscheinlich Nylonstrumpfhosen sind, aber ich ziehe es vor, sie mir als Nylons zu denken, und sie haben diese Nähte, die an der Rückseite ihrer Beine hochlaufen und diese erstklassigen Waden und Oberschenkel und Whoah betonen ... aber ich kann nichts zu Clelland sagen, der immer noch eindringlich »Warum?« flüstert. Mir ist direkt danach, ihm zu sagen, warum. In zwei einfachen Worten: natürliche Auslese, Alter, natürliche Auslese. Die verdrehten und kaputten Menschen fallen auf die Fresse, und du bist einer von ihnen, mein Freund. Ohne Wenn und Aber. Clell war unter dieser stets zu Scherzen aufgelegten Fassade immer ne schwache, übersensible Kom-mieschwuchtel gewesen. Ließ den richtigen Sportsgeist vermissen. Hatte nicht den Mumm. Der Inglis-Faktor ist hier ziemlich ausgeprägt. Ich persönlich würd mich lieber jeden Tag der Woche durch nen Stapel Leichen als durch nen Stapel Akten wühlen.


  Mir dämmert, daß ich nicht weiß, was ich hier mache. Ich komme mir vor wie dieser Wichser von Rolf Harrison oder wie er heißt, der am ersten Weihnachtstag immer die Blagen im Krankenhaus besuchen geht. Bloß besuche ich die Riesenbabys, die es nicht verkraften, einen Männerjob zu machen.


  – Ich muß los, Clell, sage ich, gewaltsam mein Handgelenk befreiend, – Carole hat sich diesmal selbst übertroffen beim Weihnachtstruthahn. Nenn mich meinetwegen konservativ, aber so ein Weihnachtsessen mit der Familie hat doch was.


  – Jackie ist nicht einmal hier gewesen ... hat allerdings mal angerufen ..., sagt er.


  – Wie ich höre, wird man zu Weihnachten ja nach Strich und Faden verwöhnt in solchen Läden hier. Du bist in den besten Händen, Clell, sage ich zu ihm. Ich sehe wieder die kleine Schwester. – Besonders bei der da! Von der würd ich mir n Schwammbad geben lassen ... ach was, n Schwammbad, nen Einlauf würd ich mir von der verpassen lassen! Und ihr das Kompliment zurückgeben! Boah! Na, wie auch immer, man sieht sich, Clell! Fröhliche Weihnachten! Halt die Ohren steif, zwinkere ich ihm zum Abschied zu, – oder was anderes, ich würd's jedenfalls, in nem Laden wie dem hier! Aber hallo!


  Als ich den sabbernden Trottel verlasse, sehe ich die Schwestern irgendwelchen anderen entkräfteten Irren den Weihnachtsfraß servieren. Zum größten Teil dämliche junge Fotzen; Magersüchtige, Junkies und was nicht alles, Minderbemittelte, die mit dem Leben nicht zurecht kommen. Die sollten die ganze Blase rauswerfen in den Schnee, anstatt unsere Steuergelder dafür zu verschwenden, sie mit Truthahn und allen Schikanen aufzupäppeln, serviert von scharfen Bräuten in Strümpfen mit Naht. Ne Schande ist das scheißnochmal. Das würden wir uns auch gefallen lassen!


  Ich überlege, ob ich versuchen soll, mir eins von den Tabletts zu klauen, aber es läuft zuviel Personal rum.


  Statt dessen fahre ich nach Haus und fache die Glut wieder an, in der Toals Manuskript mittlerweile zu einem Häuflein Asche zerfallen ist. Ich mache mir noch ein paar Bohnen warm, die ich mit Currypulver nachschärfe, und dazu Toast. Ich höre mir an, wie die blöde, stinkende, reiche alte Fotze um drei Uhr ihren üblichen Scheiß verzapft. Klar, ich bin Freimaurer, und ich hab der Krone als Institution die Treue geschworen, aber als Menschen sind die Royais die traurigste Spastikerversammlung, die je auf dem Antlitz des dritten Planeten des Sonnensystems wandelte.


  Dankenswerterweise findet am Weihnachtsabend ne kleine Feier drüben im Club in Shrubhill statt. Sind allerdings nicht viele Leute da, wo ja Weihnachten ist und so. Aber Brother Blades ist da, und wir besaufen uns. Zum »God Save the Queen« muß er mich stützen. Er nölt irgendwas von Bunty, irgendwas von Streit und seiner Mutter, aber ich verstehe kein Wort. Ich schüttle ihn ab und taumele in die Kälte raus. Die eisige Luft belebt mich etwas, und ich übernehme ein Taxi von einem Kerl in der Loge und fahre nach Hause zurück. Ich gehe rein und ziehe mir noch mehr Koks in die Nase, und dann mache ich ne neue Flasche Grouse auf. Ich lege so laut es geht Van Halens Women and Children First auf und spiele Luftgitarre, wobei ich mich auf Jimmy Pages Chicken Dance spezialisiere. Zwischen zwei Stücken höre ich lautes Klopfen an der Tür.


  Stronach und seine Frau stehen auf meiner Türschwelle. Er spielt morgen, gegen Motherwell, glaube ich. Das Traditionsspiel am zweiten Weihnachtstag. Ich kann nichts hören, weil das nächste Stück angefangen hat, und es ist verdammt laut. Ich sehe nur zwei Münder, die auf- und zugehen, wie bei Fischen. Sie tragen beide ihre Jogginganzüge. Ich hebe meine Hand, um sie zum Schweigen zu bringen, dann gehe ich nach hinten und mache die Musik aus, ehe ich wieder zu ihnen nach draußen gehe.


  – Fröhliche Weihnachten, Tom! Julie! brülle ich.


  – Gott, Bruce! Stell mal die Triebwerke ab! Wir würden gerne n bißchen schlafen! quengelt Stronach, und sein dummes, streitlustiges Gesicht sucht nach Anzeichen dafür, daß ich seine eindringliche Bitte verstanden habe.


  – Runter von meinem Grundstück, Stronach! Wenn du ne Beschwerde wegen der Lautstärke hast, ruf scheißnochmal die Polizei! Wir ham scheißnochmal Weihnachten!


  Ich stoße ihn vor die Brust, und er stolpert rückwärts von der Türschwelle. Ich knalle ihm die Tür vor seiner dämlichen Nase zu.


  Die Fotze hat das ganze beschissene Jahr lang Zeit zum Schlafen. Ich arbeite das ganze beschissene Jahr lang.


  Ich versuche, mit einem Auge ein bißchen fernzusehen. Es läuft ein Channel-Four-Film, in dem man kurz Möse, Arsch und Titten einer kleinen französischen Schlampe sieht. Ich denke wieder an diese kleine Krankenschwester und entschließe mich, die Besuche bei meinem Freund Clell beizubehalten, und zwar regelmäßig. Es ist unmöglich, den Teletext zu lesen, um nachzusehen, was das Programm bietet, und genauso schwer, die beschissene Radio Times zu lesen.


  Ich bin im Arsch.


  [Menü]


  Autostereo frißt Michael-Bolton-Tape


  Big Bens Weihnachtsgeläut, was bietet das Fernsehen heut? Das soll scheißnochmal Weihnachten sein, und dann so n Scheißprogramm im Fernsehen, bloß Wiederholungen. Stronach hat's richtig gemacht mit seiner Satellitenschüssel. Ich ärgere mich schwarz über die Fernsehgebühren, die ich für absolut Null und Dreck an diese beschissenen Wichser von der BBC zahle. Ich fühl mich gerädert heute morgen, so gerädert, daß ich nur noch zappen kann, bohrende Kopfschmerzen. Ich versuche ein Feuer anzuzünden und bekomme ein halbwegs anständiges Lodern zustande. Ich hab gute Lust, meinen Plan, Bladesey dranzukriegen, erst mal auf Eis zu legen. Aber der Idiot besiegelt sein eigenes Schicksal, als er anruft und mich an unsere Bowlingpartie am zweiten Weihnachtstag erinnert, zu der wir uns gestern abend im Logenhaus im besoffenen Kopf verabredet haben. Iain McLeod von den Freimaurern hat mir die Schlüssel für die Bowlingbahn gegeben, wie er mich erinnert. Ich hatte mich schon gefragt, was da in meiner Tasche klimperte.


  Bowling am zweiten Weihnachtstag. Mit Bladesey. Wie armselig und Keine-Freunde-auf-der-Welt geht's denn noch? Verfall und mutlose Verzweiflung, wohin ich blicke. Das Haus ist die reinste Mülldeponie, überall türmen sich Abfall und stinkende alte Klamotten. Sogar mir fällt der Gestank langsam auf, wenn ich das Haus betrete. Die ganzen verantwortungslosen, labilen Selbstmordkandidaten, die kleinen Drogenfreaks und die beschissenen Rennbrüder haben es in dieser Jahreszeit besser getroffen als ich. Carole will die Dinge klären. Wenn sie die ganzen Scherereien sehen könnte, die sie mir bereitet hat...


  Ich bin zittrig, krank und nervös. Heute werd ich nicht fahren. Das Autostereo hat mein Michael-Bolton-Tape gefressen. Ich muß mir scheißnochmal n CD – Player ins Auto einbauen lassen. Is bloß so, daß man immer gefickt ist, wenn die Frage der Aufbewahrung wieder ihr häßliches Haupt erhebt. Der kleine Schlauscheißer von Bladesey ist hingegangen und hat sich einen geholt, der kleine Pisser. Er holt mich frühzeitig zu Hause ab zum Bowlen, wie geplant.


  Ich betrachte seinen CD – Player mit vernichtendem Blick. – Hab mir schon überlegt, auf CD umzusteigen, aber dann hab ich gedacht: CD – Aufbewahrung. Nee, da gibt's für mich kein Wenn und Aber, teile ich ihm mit.


  – Tja, also ich find ja effektiv, daß sie kaum mehr Platz wegnehmen als Kassetten.


  – Nix da. Aufbewahrung, schnarre ich die kleine Fotze an. Dann grinst der Spacken wie der typische Debile, der er ist und zieht so n Schubfach unter der Anlage raus, das mit beschissenen CDs vollgestopft ist. – Das Aufbewahrungsteil bringen sie unten – drunter an. Da passen bis zu fünfzig CDs rein, lächelt er. Die Fotze tickt nicht richtig.


  – Schön, sage ich, mit einer Stimme, die barsch und polizeilichdienstlich herauskommt. Wir gehen rein, und ich hab absichtlichzufällig den Kasten laufen. Die kleine Ratte sieht sich verächtlich in dem Saustall um, ist aber klug genug, nichts zu sagen.


  Ich lande schon mal einen Präventivschlag, falls er nach Carole und der Kleinen fragen sollte. – Also, wie steht's denn mit Bunty ... du wolltest mir gestern was erzählen, aber ich war hackedicht.


  – Nicht so toll, Bruce, guckt Bladesey trauervoll. – Also, effektiv ist es so, daß ich heute abend zu meiner Mutter runterfahre, nach Newmarket. Nur für ein paar Tage. Die Familie wiedersehen und so. Bunty hat sich entschieden, daß sie hierbleiben will. Die macht vielleicht n Tamtam. Ich meine, ich besuche sie alle Jubeljahre einmal, um Himmels willen.


  – Hmmm, allerdings, nicke ich. – Das scheint mir n bißchen übertrieben.


  Unsere Cunty-Bunty wird also ein paar Tage alleine sein. Na, das können wir doch nicht zulassen!


  – Tja ... ist ein echtes Problem ...


  – Ein verzwicktes, Bruder Blades. Also, der Widerling, der sie belästigt, wie hört der sich an? frage ich.


  – Also irgendwie glaube ich, das ist so n näselnder Akzent, so Nordengland, irgendwie Manchester sagt Bladesey.


  – Man-shesh-therr, sage ich unbeholfen, – ich bin Scheiße bei Akzenten, furchte ich, außer Cockney, weil ich da unten gelebt hab. – Orlroight moite? Dahn the old frog n toad ...


  Genau da erscheint, wie ich es geplant hatte, Frank Sidebottoms großer Kopf auf dem Bildschirm und sagt den nächsten öden Popact an. Manchmal hat die Radio Times doch auch ihr Gutes.


  – Mein Gott... der Kerl in der Glotze ... das ist genau die Art, wie Bunty seine Stimme nachmacht. Die Puppe im Fernsehen.


  – Eh? sage ich und stelle den Fernseher lauter. Frank erzählt gerade, daß der nächste Act sonst immer ganz spät in der Nacht bei Jools Holland kommt und seine Mum ihn nicht aufbleiben läßt, um sie zu sehen ...


  – Der Kerl mit dem Pappmachékopf...


  – Schön. Offensichtlich irgendwer, der diese Fernsehfigur imitiert.


  Wir warten auf den Abspann. – Mensch, sagt Bladesey, – sein Name ist Frank. Frank Sidebottom.


  – Schön, sage ich, während ich aufstehe und zum Telefon gehe. Ich tue so, als riefe ich die Auskunft an, und frage nach der Nummer der Granada-Studios: – Ich hol mal jemand von der Presseabteilung ans Rohr ... Ja, hallo ... Ich hätte eine Frage nach Frank Sidebottom, der in Ihrer Sendung aufgetreten ist ... Ich stehe da und rede eine Weile in ein stummes Telefon, Mmhmmmm, ja, aha sagend und auf den Notizblock kritzelnd, gelegentlich Bladeseys riesigen, erschreckten Augen zuzwinkernd. Durch die Brillengläser vergrößert sehen sie noch riesiger aus als die von Frank Sidebottom. Darf ich Ihnen Bladeseys neue Brille vorstellen. Genau wie die alte Brille.


  Wir knallen den Hörer auf und machen Bruder Clifford Blades ein Zeichen mit erhobenem Daumen. – Schön, wir müssen zum Plattenladen fahren und versuchen, ein paar Platten und Kassetten von Frank Sidebottom zu bekommen. Daraus bastelt dieser Verbrecher sich seine Phantasiewelt zusammen. Das Mädel am Telefon meinte, es sei leicht, seine Stimme nachzumachen. Halt dir einfach die Nase zu. Man-shesh-teeer, mache ich, wieder absichtlich so, daß es sich beschissen anhört.


  Aber Bladesey ist nicht mehr zu halten: – Nein, hör mal zu, ich hab's. Mun-shiss-tih! Er freut sich wie ein Kind.


  – Das ist es, Bruder Blades! Nicht schlecht! Mich fängt es an zu würgen, weil der Kater von gestern nacht brutal einsetzt. Da meine Nieren jetzt den Alkohol so schleppend abbauen, dauert es mit den Jahren immer länger, bis er einsetzt, und manchmal denkt man schon, man würde ihm entgehen, aber wenn er dann kommt, dann kommt er brutaler und länger denn je, und ich bin fickrig wie die Sau, als wir in die Stadt fahren. Bowling ist gestorben, Rose Street, wir kommen. Jetzt hilft nur n Haar von dem Köter, der dich gebissen hat. Bladesey hält sich an Orangensaft, weil er später Richtung Süden fährt. Ich versuche nicht, ihn davon abzubringen, weil ich will, daß die kleine Fotze Bunty sich selbst überläßt.


  Obwohl wir den zweiten Weihnachtstag haben, ist jede Menge offen in der Stadt. Einige der Geschäfte haben beschlossen, den ersten Tag des Winterschlußverkaufs schon auf heute zu verlegen. Bladesey kauft bei Virgin und HMV ein paar Tapes und hört sich Frank Sidebottom Salutes the Magic ofFreddy Mercury and Queen and Kylie Minogue und die Timperley-El? an. Wir kehren noch in ein paar Pubs auf der Rose Street ein, in denen ich mich auf Pegel saufe und ein paar Verbrecherfotzen ins Visier nehme, besonders diesen Ficker aus Oxgangs, Fingers Billy, der seinen vorschriftsmäßigen weißen Kittel anhat und sein Klemmbrett bei sich trägt, das er immer benutzt, wenn er Läden ausräumt.


  Fingers Billys übliche Masche ist, in einen Laden reinzulat-schen und den Leuten im Lager zu sagen, sie sollen seinen weißen Van beladen. Dann läßt er sie unterschreiben und ist weg. – Billy, nicke ich.


  – Mister Robertson. Wie geht das Geschäft? fragt die hinterhältige Fotze.


  – Oh, sehr gut. Und selbst?


  – Bestens, Mister Robertson. Sie, eh, sind heute im Dienst?


  – Würd ich's dir sagen, wenn ich's wär? Und du? In Arbeitskleidung, wie ich sehe.


  – Mister Robertson ... Fingers Billy lächelt und dreht die Handflächen nach oben. Dann lächelt er und geht.


  – Freund von dir? fragt Bladesey.


  – Sozusagen, lächeln wir.


  Wir fahren mit den Tapes und was zum Mitnehmen wieder zu mir und verbringen den ganzen Nachmittag damit, die Aufnahmen nachzuspielen. Ich stelle mich absichtlich dämlich an, aber Bladesey kriegt es auf Anhieb hin. Die kleine Fotze scheint richtigen Spaß dran zu haben. Traurig, hätte ich gesagt, aber in Wahrheit ist es weit, weit schlimmer. – Ja, du hast es, Bladesey. Ich glaube, das muß daran liegen, daß du Engländer bist.


  – Würde das bedeuten, der Perverse muß auch Engländer sein? fragt Bladesey erwartungsvoll.


  Wir passen uns dem Niveau dieses kleinen Schwachkopfs an. – Scharfsinnig, Bruder Blades, sehr scharfsinnig. Aber wir können es nicht wissen. Vielleicht ist er auch einfach ein besserer Parodist als ich zum Beispiel. Aber aller Wahrscheinlichkeit nach wäre es eine gute Ausgangsbasis für unsere Vermutungen, diese Möglichkeit zumindest nicht auszuschließen. Wir müssen vom Prinzip der ohne Wenn und Aber anwendbaren Regeln ausgehen.


  Bladesey antwortet mit einem lachhaft wissenden Nicken und Grinsen. – Tja, ich muß mich auf die Socken machen. South ofthe border down Newmarket way.


  Mein Freund und Logenbruder Clifford Blades reist ab in den Schoß seiner spastischen Familie in England, während ich Hec-tor-den-Bauern anrufe, um mich zu vergewissern, daß unsere Verabredung für Montag morgen noch steht. Dann halte ich mit Ciaire in der Fischfabrik Rücksprache. Alle Systeme startklar.


  Schon bei dem Gedanken an die Lustbarkeiten des Montags bekomme ich ein Horn. Ich erwäge, bei Bunty anzurufen, wo sie jetzt so ganz allein ist, beschließe aber, es auf morgen zu verschieben, wenn Bladesey noch weiter aus den Augen und dem Sinn ist.


  Gerade stelle ich fest, daß die Tapes, die er im Plattenladen gekauft hat, noch auf dem Couchtisch liegen. Ich schmeiße sie zusammen mit dem Müll weg, so peinlich ist es mir, an etwas beteiligt zu sein, woran dieser Einfaltspinsel sein billiges Vergnügen hatte, ganz gleich wie flüchtig es war. Ich schmeiße ein paar McCain's Backfrites aufs Blech und mache mir Bohnen warm, die ich mit Curry würze.


  Zu meiner großen Begeisterung fallt Bruder Blades ebenfalls ein, daß er die Tapes vergessen hat. Ich dachte, es würde eine Weile dauern, bis es soweit wäre, aber nein, die dämliche Arschnase liefert sich selbst ans Messer. Er ruft später am selben Abend an und ich hebe nicht ab, sondern lasse ihn auf den Anrufbeantworter brabbeln. Das Schicksal kann hundsgemein sein, besonders zu Leuten wie Bladesey.


  – Hallo, ist da Bruce Robertson. Hier ist Frank. I should be sal-looky, looky, looky, i should be sal-looky in love ... Bin auf dem Weg zu meiner Mam ... aber ich hab die verflixten Tapes liegenlassen. Paß für mich drauf auf, ja!


  Und das alles sagt er mit einer wunderschönen, makellosen Frank-Sidebottom-Stimme. Ich reibe mir die Hände und drücke auf »Speichern«.


  Erwischt!


  [Menü]


  Kurz und bündig


  Sonntag. Für manche ein deprimierender Tag, für mich der glücklichste Tag der Woche: da gibt es saftige Wochenendzulage. Ich kann meine Slipper nicht finden. Ich gehe raus ins vordere Zimmer, und mein Herz setzt einen Schlag aus. Ihr Bild ist vom Sideboard verschwunden. Natürlich. Die oberste Schublade.


  Ich öffne die Schublade und stelle es wieder hin.


  Es war Weihnachten, und ich hab ihr kein Geschenk gekauft.


  Das war


  Ich sehe mir das Bild einen Moment lang an, dann lege ich es in die Schublade zurück und knalle sie zu. Das arme kleine Ding, was für ne beschissene Mitgift. Ist besser, wenn ich mich von ihr fernhalte. Besser, wenn ich mich von ihnen allen fernhalte. In mir schlummert ein Virus, der zunehmend manifest wird.


  Aber es war Weihnachten, und ich habe ihr nicht mal n Geschenk gekauft.


  Nur wegen Carole hab ich ... normalerweise besorgt sie ihr ... sie hätte doch bestimmt... sicher, sie hat ihr bestimmt irgendwas von uns beiden gekauft.


  Sicher.


  Aber andererseits, das ist die Art, wie ihr Gehirn funktioniert: versucht uns, mich, gegen die Kleine auszuspielen. Sie lebt in Wolkenkuckucksheim. Da kenn ich kein Wenn und Aber. Einen Dreck kümmert mich die. Einen absoluten Scheißdreck.


  Ich ziehe meine stinkigen alten Klamotten an und enteise den Volvo. Den Motor hochzujagen und zu Meat Loafs Bat Out Of Hell über die Umgehungsstraße zu rasen, stellt die gute Laune einigermaßen wieder her. Jim Steinman, wahrscheinlich der groß-


  te Rockkomponist aller Zeiten. Die Fotze schreibt die reinsten Opern.


  Als ich ins Präsidium komme, stelle ich fest, daß beinahe die ganze Belegschaft angetreten ist; der ganze Weihnachtsscheiß steht ihnen schon bis oben hin. Bei allem Gewäsch über Familie, alte Freunde und Feiertagsstimmung hab ich immer wieder festgestellt, daß die meisten es kaum abwarten können, den ganzen Müll hinter sich zu haben und wieder an die Arbeit zu kommen. Ich habe festgestellt, daß Polizisten es nicht lange in Gesellschaft von Nicht-Polizisten aushalten.


  – Wer ist heute in der Screws? frage ich Peter Inglis, der seine Zeitung aufgeschlagen hat.


  – Nikki aus Somerset. Echt gute Titten. Riesenbrustwarzen. Hat ihre Nippel fürs Foto rausgekitzelt, die versaute Schlampe. – Wie Kampfpilotendaumen, sagt er in der aufgesetzt derben Art des verkappten Homosexuellen, der panische Angst hat, geoutet zu werden. Mister Inglis hat kürzlich seinen Antrag auf Beförderung zurückgezogen. Zweifelsohne auf den Rat eines gewissen Mr. Toal. Er hält die Seite hoch, damit ich sie begutachten kann. Er glaubt, wenn er sich unauffällig benimmt und unflätig über Weiber redet, kann er uns Sand in die Augen streuen. Ein derart offensichtlicher Versuch, sich bei den Jungs anzubiedern, ist einfach peinlich und kann nur dazu fuhren, ihn noch weiter zu isolieren.


  – Geiles Geschoß, nicke ich anerkennend. Du machst hier keinem was vor, Mr. Inglis.


  Ich öffne meine Aktentasche und hole zum genaueren Studium meine eigene Screws raus. Nicht schlecht, auf die muß ich mir später einen oder mehrere runterholen. Mein Genitalbereich juckt wie die Sau. Ich gehe runter aufs Klo und wische mir den Schweiß aus der Arschritze. Dann decke ich meinen Arsch und meine Oberschenkel mit Klopapier ab und ziehe meinen Slip drüber. Das müßte die entstehende Feuchtigkeit absorbieren. Ich ziehe die Hose, die ich gewaschen habe, wieder an, und der Geruch von Spülmittel steigt mir in die Nase. Sie scheint auch verfärbt zu sein.
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  Angelegenheit bleibt so ungelöst wie eh und je. Ja, es gibt Hinweise, aber die muß man erst mal zu deuten wissen ...


  – Gus, rufe ich, – Hauptstädter, sieben Buchstaben. Und sag bloß nicht Londoner, das sind acht.


  – Ah ... das hätt ich gesagt. Londoner. Hier, was hast du bei neun waagerecht?


  – Verlöten. Durch geschmolzenes Zusatzmetall verbinden, sage ich zu ihm. Hier ist n saugutes für euch. Zwölf waagerecht. Borniert. TOAL! Schade, müßten aber fünf Buchstaben sein.


  Gus' Lache hallt durch das Großraumbüro wie ein Preßlufthammer durch ein Wohngebiet.


  Ich wende mich den Fußballseiten zu. DESASTER AM ZWEITEN WEIHNACHTSTAG lautet die Schlagzeile.


  
    eine gesichtslose, glanzlose Vorstellung von Tom Stronach, normalerweise die treibende Kraft im Angriff der Gäste, führte zu seiner Auswechslung in der zweiten Halbzeit.

  


  Dougie Gillman sieht mir über die Schulter. Ich wedle mit der Zeitung nach ihm. – Warste da, Dougie?


  – N echter Alptraum. Dieser Stronach, n beschissener Warm-duscher, sagt Gillman abfällig.


  – Ich weiß, warum er gestern so beschissen war, erzähle ich ihm gutinformiert, – die Fotze war am ersten Weihnachtstag bis in die frühen Morgenstunden auf, breit wie tausend Mann ... und nicht bloß vom Alkohol, so wie's aussah.


  – Aye, die koksen doch alle ... die ganzen Fußballer, Gillman schüttelt den Kopf.


  – Ist doch so, die verprellen die Fans, Dougie. Wir zahlen den Fotzen immerhin ihre Gehälter.


  Gillman nickt in bitterer Zustimmung, als Lennox hereinkommt. Er hat ebenfalls eine Ausgabe der Screws dabei. Er sieht, daß Gus am Kreuzworträtsel sitzt. – Sieben senkrecht, sagt er, – kurz für Patrick. Das ist einfach: Dreckige scheiß-saudumme fernsehe terroristische Kackfotze.


  Lennox trägt neuerdings einen riesigen Zapata-Schnurrbart: scheint proportional mit seinem Kokskonsum zu wachsen. Ich meine immer, ich würd Koksreste darin hängen sehen.


  – Nicht übel, Ray, sind bloß mehr als fünf Buchstaben, eh, sage ich lächelnd.


  Was macht Ray Lennox plötzlich so auf kumpelhaft und Einer-von-den-Jungs?


  – Was ist mit vierundzwanzig waagerecht: bündig? fragt Gus mit leicht gereizter Stimme, sich von Lennox wegdrehend.


  – Kurz, sagt Ray.


  – Eh? raunzt Gus herausfordernd.


  – Kurz und bündig, sagt Lennox und kommt sich oberschlau vor. – Ich wette, du denkst als erstes an Geheimbünde, an die Loge oder den Oranierorden! lacht er.


  – Und ich wette, das war das letzte, woran du gedacht hast! Gus springt ihm fast mit dem Arsch ins Gesicht.


  – Eh? fragt Ray so verdattert, daß es ihn beinahe aus den Socken haut.


  Mich schüttelt es hinter meiner Zeitung vor Lachen. Knurr! Knurr! Faß, alter Junge, zeig dem kläffenden jungen Hund, wo's langgeht! Faß, alter Junge! Du schaffst es! Wuff wuff!


  – Glaub bloß nicht, dein Verhalten bleibt in der Loge unbemerkt, Söhnchen, sagt Gus mit ausgestrecktem Finger.


  – Was willst du überhaupt, Gus? Lennox wendet sich an mich und dann an Peter: – Was soll das? Wir reagieren nicht, also sieht er wieder zu Gus.


  – Ich sag's ja bloß. Unklug, Söhnchen, zischt Gus und tippt sich an seinen Muppetkopf, – ganz unklug. Dann dreht er sich um und geht. Inglis dackelt hinterher, als wäre er sein Boyfriend. Ja, Hinterlader sind doch die größten Schwanzfetischisten.


  – Was sollte denn der Scheiß? fragt Ray.


  – Hör mal, Ray, genau das, was ich dir gesagt hab, flüstere ich vertraulich, als ich Gillman in den Kopierraum gehen sehe. – Das Platzhirsch-Syndrom.


  Ray errötet. – Er weiß aber nichts von dem Charlie, oder? flüstert er nervös.


  – Das bezweifle ich, sage ich lächelnd.


  Ich werfe einen Blick in mein Horoskop, während ich es, ja, beinahe hören kann, das langsame, appetitliche Schmurgeln dieses Wichsers Ray Lennox, der im eigenen Saft kocht. Mein Sternzeichen ist Stier. Ein Stier unter Hornochsen, mit denen ich es hier zu tun hab, besonders dieser traurige Spastiker Toal. Nee. Irrtum! Er ist kein trauriger Spastiker, sonst wär er ja fast interessant!


  
    STIER (21. April – 21. Mai): Die kombinierten Einflüsse von Mars und Pluto, zwei ausgesprochen launischen Planeten, in Konjunktion mit Ihrem beherrschenden Planeten Venus, versprechen eine Zeit glühender Leidenschaft. Aber ein ernstgemeinter Rat: lassen Sie sich nicht zu sehr hinreißen, sonst könnte es am Ende Tränen geben. Jemand, der heute besonders scharf rangeht, hat wahrscheinlich fragwürdige Motive.

  


  Die News of the Screws widert mich nach einer Weile an. Nichts als flotte Sex-, Drogen- und Verbrechensdreier mit schwammigen Asozialen in den Hauptrollen. Ich werde mir in Zukunft wieder die Mail on Sunday kaufen müssen. Ich hab sie mir immer wegen der politischen Linie geholt, aber nach Prinzessin Dianas Beerdigung hab ich mir das abgeschminkt. Sämtliche Leute, die sie vor dem Palast interviewten, waren erbärmliche Spastiker, die keinen Anschluß finden, vom Typ her so wie Bladesey. Dann las ich, daß die Mehrheit der Leute, die sich dort versammelt hatten, M^/7-Leser waren. Das hat mich so erschreckt, daß ich die Zeitung aufgab.


  Ich beschließe, Bunty besuchen zu gehen. – Ray, ich geh nen kleinen Spaziergang machen. Wenn dieser arschkriechende Mutant Toal nach mir sucht, sag ihm, daß ich zum Forum bin.


  – Alles klar, Bruce. Wann bist du zurück?


  – In n paar Stunden oder so. Warum, soll ich dir was von Crawford's mitbringen?


  – Aye ... vielleicht ein Cornish Pasty mit Fritten, sagt Ray zögernd, als hätte er irgendwas Pikanteres im Sinn.


  Peter kommt wieder rein. – Peter? Was zu essen? Wahrscheinlich sonnengetrocknete Tomaten, Oliven und Feta für diese Erzschwuchtel.


  – Kommste bei Brattisani vorbei?


  – Könnte ich machen.


  – Dann Preßsack mit Fritten, sagt er. Preßsack. Warum nicht gleich Pimmel auf Salat? Da wette ich, daß die Fotze auf sowas Appetit hat!


  – Also, wenn du zu Brattisani gehst, nehm ich Backfisch mit Fritten, beschließt Ray.
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  [Menü]


  Ein Bund der Geheimnisse


  Bladeseys Hecke ist sauberer gestutzt als alle anderen in seiner Straße. Pingelig, so ist er, unser Bruder Blades. Wahrscheinlich aus guter Familie, aber geistig schwerfällig und daher nur zu unstandesgemäßer, niederer Bürotätigkeit berufen. Könnte andererseits auch aus ner sozial aufwärtsmobilen, aber nicht allzu aufwärtsmobilen Arbeiterfamilie kommen, wo Pingeligkeit und Unterordnung als Tugenden gelten. Und das sind sie. Ich übe mich Tag für Tag darin. Und das bedeutet, es gibt kein Wenn und Aber.


  Ich schaue ganz absichtlich-zufällig vorbei, gerade in der Nachbarschaft gewesen und der übliche Scheiß. Es ist ein trostloser Morgen. Die Luft ist stechend kalt, aber es sieht nicht nach Schnee aus. Meine Lippen sind ein wenig rissig, aber ich habe Fettstift aufgetragen.


  Bunty scheint sich zu freuen, mich zu sehen. Sie bittet mich herein, und sie hat gerade Teewasser aufgesetzt. Sie trägt einen dicken Angorapulli, aber diese Titten lassen sich nicht unterkriegen, auch darunter schreien sie nach Aufmerksamkeit. Sie macht ein saures Gesicht, als ich anfange, ihr zu erzählen, für was für einen großartigen Kerl ich Bladesey halte.


  – Ja, sicher, sagt sie mit Verachtung in der Stimme. Soviel Frau kann Bruder Bladesey nicht verkraften. Tut mit leid für ihn, aber, tja, da gibt's kein Wenn und Aber. Sie stellt eine Teekanne zusammen mit zwei Tassen, einem Milchkännchen und einer Zuckerdose auf ein grünes Plastiktablett. Es ist lange her, seit mir zum letztenmal Tee auf diese Art serviert wurde, außerhalb des Büros. Jedesmal, wenn ich mir zu Hause welchen machen will, liegen immer alte Teebeutel in der Kanne und im Ausguß und es ist mir einfach zu lästig, erst alles sauber zu machen. Außerdem vergesse ich immer, Milch mitzubringen, obwohl so gut wie immer Bier im Kühlschrank ist. Ich trinke einen Schluck und hebe meine Augenbrauen.


  – Er ist schwach. Das ist er. Kein Rückgrat, rotzt sie mir bitter den komplexen Sachverhalt hin.


  Tja, Bruder Blades hat ganz schön in die Scheiße gegriffen. Aber hier und jetzt muß ich Bruder Blades beistehen, denn ihn runterzumachen, würde in ihren Augen mangelnden Charakter beweisen, obwohl ich es so aussehen lassen muß, als sei ich zwar ihm gegenüber loyal, aber nicht ganz aufrichtig, weil das sonst mangelndes Urteilsvermögen beweisen würde. – Cliff ist für mich einer der besten, sage ich zu ihr, und zwinge mich zu einem, wie ich hoffe, gequälten und verlegenen Gesichtsausdruck.


  – Er ist Ihr Freund, und Sie stehen zu ihm, und das ist gut so, sagt sie, den Köder schluckend. – Ich wünschte manchmal, ich hätte einen Freund, der ebenso loyal zu mir steht. Ist das die Brüderlichkeit unter Freimaurern, von der ich soviel höre? Sie senkt ihre Stimme ein wenig und sieht mir kokett ins Gesicht.


  – Na, ich hoffe, Sie hören nicht zuviel darüber, lächle ich zurück.


  – Oh, nichts, was besonders interessant wäre. Aber es klingt faszinierend, ein Geheimbund.


  – Kein Geheimbund, ein Bund der Geheimnisse, ich hebe freundlich mahnend den Finger.


  – Oh, verstehe. Und das ist wohl ein Unterschied?


  – Tja, ich weiß es nicht genau. Aber eins weiß ich über die Königliche Kunst: mittlerweile ist das zu einem besseren Saufclub für dumme kleine Jungs verkommen, wenn man ganz ehrlich ist.


  – Sie sehen mir nicht aus wie ein dummer kleiner Junge, lächelt sie servil.


  Die macht mich ja gnadenlos an hier. – Eigentlich ist das nur eine Sache, in die man über den Polizeidienst reinrutscht. Ist eine Möglichkeit, Leute kennenzulernen, die nicht bei der Polizei sind, na ja, nicht unbedingt bei der Polizei sein müssen. Manchmal braucht man diese Abwechslung von den anderen Polizisten. Wir sind schon manchmal ein ziemlich inzestuöser Haufen, die Arbeitszeiten, verstehen Sie. Und der Job kann einen ganz schön auffressen.


  – Ja ... ich kann mir vorstellen, daß Sie einige ziemlich belastende Dinge zu sehen bekommen.


  – Ja, aber damit wird man fertig. Das Päckchen hat man zu tragen, und man muß allen zeigen, daß man stärker ist als sie, und das zeigt man ihnen, indem man sich nicht unterkriegen läßt. Wie Sie. Sie sind eine sehr tapfere Lady. Sie bieten diesem Mistkerl die Stirn. Zeigen ihm, daß Sie besser sind als er.


  – Manchmal fühle ich mich gar nicht so stark ... Ich wünschte nur, Cliff wäre eine etwas größere Hilfe. Er ist nicht gerade ein Fels in der Brandung, sagt sie mit einem kleinen Speichelblubbern; die Fassade bröckelt. Trotz ihrer ganzen harten Sprüche klappt diese Hure unter Druck zusammen. Dem Druck von Bruce Robertson.


  Ich bin mit einem langen Schritt bei ihr und ergreife ihre Hand. – Sie verdienen jemand, der sich wirklich um Sie kümmern kann, eine Frau wie Sie.


  – Danke, daß Sie so lieb sind ... es fällt einem schwer, sich nicht isoliert zu fühlen ... Craig ist in diesem schwierigen Alter ... ich fürchte, mein Leben ist nicht sehr aufregend ... Gott, ich bade in Selbstmitleid, und das hasse ich ...


  Ich schaue ihr tief in die Augen. – Sie werden das mit Bravour meistern. Sie haben das Zeug dazu.


  – Glauben Sie das wirklich? sagt sie leidend. Ich liebe Selbstzweifel bei einer Frau. Sind fast so sexy wie Entschiedenheit.


  – Hören Sie zu. Ich werde jetzt etwas sagen. Etwas, das ich nicht sagen sollte. Nein. Ich tue es nicht, sage ich zu ihr, langsam den Kopf schüttelnd.


  – Was? sagt sie, kerzengerade dasitzend.


  – Nein. Es wird nur böses Blut geben und alles komplizieren ... das kann im Moment keiner von uns beiden brauchen ...


  – Bitte. Sagen Sie, was Sie sagen müssen. Ich möchte es. Bitte. Ihre Finger wickeln sich um meine und schließen sich. Please. Police. Me.


  Ich atme scharf ein, dann mit einem langen, langsamen Schnaufen wieder aus. – Schön. Ich werde es sagen. Es macht mich kaputt, was dieser Freak Ihnen antut, weil ich sehr viel für Sie empfinde. Da, jetzt ist es raus, tut mir leid, sage ich achselzuckend. Ich löse meine Hände aus ihren. Dann stehe ich auf und kehre mit einer resignierenden Bewegung die Handflächen nach außen, um mich zu ergeben. Ich wende mich ab und lasse ein langes Schweigen im Raum stehen. Ich gehe ans Fenster und ziehe die Gardinen beiseite. Draußen parkt ein gelber Nissan Micra scheißnochmal auf ner doppelten gelben Linie. M-Kennzeichen. Und wo sind diese Verkehrsmongos?


  – Bruce ... es ist schon in Ordnung ..., höre ich hinter mir eine dünne Stimme.


  Ich gehe rüber und setze mich auf die Couch. Ich lege den Kopf in die Hände und stütze meine Ellbogen auf den Knien ab. Ich schalte auf eine langsame, gequälte Stimme um und sage: – Es gibt nichts, was ich tun oder sagen könnte ... ich habe alles verdorben.


  – Nein ...


  Ich höre sie aufstehen und zu mir herüberkommen. Ich spüre ihre leichte Berührung am Hals. Sie massiert mich, ihre Daumen kneten meinen rot-leberfleckigen Nacken, und sie weint in heftigen, stockenden Schluchzern. – Ich weiß nicht, was ich sagen soll plärrt sie.


  Ich schaue zu ihr hoch und lege ein kleines Tremolo in meine Stimme. – Sagen Sie mir ruhig, daß Sie nichts für mich empfinden, nennen Sie mich einen Dreckskerl, nicht besser als das widerliche Schwein, das Sie immer anruft...


  – ... Nein ... Nein ...


  – ... denn genau das bin ich, ein dreckiges, widerliches, abartiges Dreckschwein, so mit der Frau eines Freunds zu reden, wenn sie emotional aufgewühlt ist, wenn sie sich ihrer eigenen Gefühle nicht sicher ist...


  – Nein! Nein! Das bin ich! Ich bin mir meiner Gefühle sicher, Bruce! Ich will mit dir Zusammensein!


  Ich ziehe sie auf mein Knie, Hölle auch, die Hure ist kein Leichtgewicht, und hole ihr rotes, geschwollenes Gesicht an mich heran. Ich halte es wenige Zentimeter vor meins und fahre mit der Seite meines Fingers über ihre Tränen, wie die Scheibenwischer an meinem Volvo. – Ich werde diese Tränen wegwischen, Süße, ich werde sie wegwischen. Ohne Wenn und Aber, flüstere ich sanft.


  In dem Moment höre ich ein Knacken aus meiner Tasche. Ich sehe sie mit entäuschtem Blick an.


  – Foxtrot ruft Z Victor BR, kommen BR, over.


  – Roger Foxtrot, over, grunze ich müde.


  – Nennen Sie Ihren Standort, over.


  – Zwölf, Carrick Glen Gardens, Corstorphine, over.


  – Bitte sofort ins Präsidium, over.


  – Roger Foxtrot, bin unterwegs, over und out.


  Und das bin ich, nachdem ich Bunty im Schlafzimmer gefickt hab. Ich ließ mir allerdings Zeit, wie man es bei neuen Ficks immer macht. Normalerweise mache ich es bei ner neuen Braut so, daß ich mir mit ihr ein stilles Wochenende zu Haus mache und sie mit üppig Vorspiel, Billigsekt, Takeaways und ungeteiltem Interesse für jeden haarsträubenden Scheiß, den sie sabbeln, verwöhne. Das reicht meistens, um für die nächsten Monate auf zwangloser Basis rüberrutschen zu dürfen. Das Beste ist immer, ner neuen Braut das bestmögliche Erlebnis zu verschaffen, dann weiß sie, daß du theoretisch in der Lage bist, das zu wiederholen, und sie horcht ständig in sich hinein und gibt sich selbst die Schuld, weil sie nicht fähig ist, diese Leidenschaft in dir zu reaktivieren. Die besten Liebhaber wissen, daß man bei ner Frau nur einmal ein guter Liebhaber zu sein braucht. Wenn du's beim ersten Mal richtig machst, kannst du danach praktisch tun, was du willst. Irgendwann dämmert ihnen, daß du auch bloß ne egoistische Fotze bist, normalerweise nach ein paar Jahren fruchtloser Selbstanalyse, aber bis dahin hast du es im allgemeinen satt und bumst längst ne andere.


  Bunty ist eine starke Frau, aber Bladesey hat offensichtlich seine Hausaufgaben nicht ordentlich gemacht. Ich dachte, es würde ein Stück Arbeit werden, sie zu befriedigen, aber die versaute Schlampe ging ab wie ein Feuerwerkskörper. Ich vermute, nach Bladesey wäre jede Vorstellung mehr als ausreichend gewesen. Als ich mich anschließend anziehe, ist mir der Geruch, der aus meiner Hose steigt, unangenehm bewußt. Ich hoffe, Bunty ist es nicht aufgefallen. Ich hätte scheißnochmal auch dran denken können, die neue anzuziehen, die ich bei C&A gekauft hab ... dämliches blödes Arschloch ... was hat es für nen Zweck, eine zu kaufen, wenn man sie nicht anzieht...


  Glücklicherweise scheint sie nichts zu bemerken, und wir verabschieden uns verliebt und ich breche auf.


  Als ich ins Präsidium zurückkam, war es nur Gus, der meine Tips für die Fußballwette und die Phantasiefußball-Liga haben wollte.


  Shearers Tor letzte Woche in Tottenham hat mich in eine nette Ausgangsposition gebracht, direkt hinter Peter Inglis und irgend-nem Mongo in Uniform. Ich bin bereit, zuzuschlagen. Hinter Peter Inglis. Wohlgemerkt, die Fotze willste nicht hinter dir haben!


  Ich denke, ich könnte noch ein Nümmerchen mit dieser Bunty vertragen, darum rufe ich sie an, um auszumachen, daß sie morgen zu mir kommt, was ich auf der Stelle bereue, ein echtes Zeichen von Schwäche war das. Das Problem mit den Huren ist weniger, ihnen an die Wäsche zu kommen, als sie hinterher auf Distanz zu halten. Das Leben kann kompliziert werden, wogegen ich nichts habe; nur Einfaltspinsel leben ein einfaches Leben. Der Streß ist, meins ist im Moment schon kompliziert genug.


  
    [image: ]

  


  [Menü]


  Ein Sportlerbankett


  Karen Fulton sieht heute sexy aus. Sie hat ein bißchen zugenommen, was den meisten Frauen nicht unbedingt zum Vorteil gereicht, aber sie kann sich das erlauben. Vielleicht über die Feiertage gesündigt, oder auch der klassische Sexersatz. Das ist die beste Diät, sie regelmäßig durchficken! Da bleibt dann keine Zeit zum Keksemümmeln! Hat wahrscheinlich zu oft an Drummonds Keksdose genascht, das ist das Problem hier. Da gibt's für mich kein Wenn und Aber. – Sensationell siehst du wieder aus, Karen, sage ich zu ihr.


  Sie lächelt mich an, aber mit einem etwas frostigen Lesbenanstrich, der, wie ich vermute, Drummonds Werk ist. Es genügt schon die bohrende Zunge einer einzigen Spacelesbe, um die Beeinflußbaren vom rechten Weg abzubringen. Aber um sie auf die Überholspur zurückzuholen, genügt ne schottische Qualitätssalami, ich sag's euch. Die ist schon längst mal fällig.


  Na, wie auch immer, Bulldyke Drummond kommt mit Inglis und Gus Bain rein. Sie scheint ihr Herz für Inglis entdeckt zu haben, seit so gut wie feststeht, daß er n armseliger Muffenlöter ist. Wenn die Freundschaftsangebote von so ner beschissenen Schwulenmutti den Drecksack nicht ein für alle Mal als Schwuchtel etablieren, dann weiß ich nicht, was sonst. Inglis weiß das und haßt es offenkundig, wie sie hinter ihm herdackelt.


  Ich hab das Team heute zu früher Stunde zusammengetrommelt und merke, daß einige von ihnen nicht begeistert sind. Als ob mich das kratzt: ich hab nen arbeitsreichen Tag vor mir. Später treffe ich mich mit Bunty, aber vorher, in ein paar Stunden, hab ich ne dringende Verabredung bei Hector-dem-Bauern draußen in Penicuik, unserem alten Tummelplatz. Wir brauchen alles Licht, das wir kriegen können.


  Ich berichte ihnen kurz von den Nicht-Fortschritten im Fall Wurie. Dann eröffne ich die Diskussion. – Okay, Leute, und was gibt's bei euch Neues? Gus? frage ich.


  – Ich hab Setterington und Gorman überwacht. Die lungern immer noch die ganze Zeit in dem gottverdammten Gebrauchtmöbelladen rum, berichtet uns Gus. Der alte Knabe sieht verbittert aus; hat anscheinend den rechten Elan verloren! Könnte n bißchen Charlie gut vertragen! Zieh dir mal n Näschen Koks in deinen Muppetkopf, alte Fotze!


  – Aye, Ray Lennox und ein paar von den Jungs von der Drogenfahndung sind überzeugt, daß Setterington und Francis Begbie von da aus mit harten Drogen dealen. Ich freue mich aufrichtig über Gus' verächtlichen Gesichtsausdruck, als ich Ray Lennox erwähne. – Halt immer schön deine Knopfaugen offen, Gus. Peter?


  – Diese geheimnisvolle Unbekannte da ist immer noch nicht positiv identifiziert. Ich hab ihr Foto so ziemlich jedem aus dem Jammy Joe gezeigt, den ganzen Kellnern und beinahe dem kompletten Discopublikum, und trotzdem keine Identifikation.


  Dafür bist du positiv infiziert, du kranker, perverser Andere – Männer-in-den-Arsch-Popper. – Die geheimnisvolle Unbekannte spielt also noch immer eine Rolle in unserem Leben ... wie aufregend ... Ich wende mich an Drummond: – Mandy, Süße, was gibt's Neues von unseren ethnischen Freunden?


  – Ich halte es für unangemessen von dir, weibliche Beamte auf diese Art anzusprechen, sagt sie herausfordernd.


  – Absolut richtig! singe ich. – Ich entschuldige mich, falls ich dir zu nahe getreten sein sollte, Schätzchen, die Macht der Gewohnheit. Schlechte Gewohnheit, ja, aber nichtsdestotrotz Gewohnheit. Darum verlasse ich mich darauf, daß Leute wie du, meine Gute, die in diesen Fragen so sehr viel bewanderter sind als ich, mich bezüglich meiner Übertretungen in diesem so wichtigen Bereich auf dem laufenden halten ...


  – Ich bin auch nicht dein Schätzchen, sagt sie. Karen Fulton nickt bekräftigend. Drummond starrt mich eine Sekunde lang an, dann sagt sie: – Sieh mal, Bruce, du hältst mich vielleicht für pedantisch, aber es ist schon schwer genug, sich draußen von der Bevölkerung die wüstesten Beschimpfungen anhören zu müssen, ohne daß man noch von den eigenen Kollegen herablassend und spöttisch behandelt wird. Ich verlange nur Gleichbehandlung, das ist alles.


  Dann mach scheißnochmal die gleiche Arbeit, du kleine Fotze, und hör auf, bei irgendwelchen Ethno-Grüppchen rumzutanzen.


  – Werd's mir merken. Und jetzt, was gibt's Neues beim Forum?


  Sie babbelt ohne Ende über die Hoffnungen und Befürchtungen der Nigger und Schlitzaugen in Lothian im Zusammenhang mit diesem Fall. Als wir fertig sind, schmiert sich Peter Inglis an mich ran. – Die muß mal wieder tüchtig durchgebumst werden, die da, sagt er bitter, ein vergeblicher Versuch, sich glaubwürdig als Hetero zu verkaufen.


  Aye, Inglis, da sagste was. Was haste vor? Ihr nen beschissenen Dildo umschnallen und sie in n Arsch fîcken? – Allerdings, sage ich zu ihm. – Wenn sie gleiche Rechte will, sollse doch die gleiche Arbeit machen. Das möcht ich sehen, wie die nach Leith reingeht und Lexo Setterington oder Ghostie Gorman oder Franco Begbie festnimmt. Wer darf das wieder machen? Du oder ich, Peter. Die muß ja in der Zeit mit irgendwelchen Akten rascheln oder irgend-ne dumme Schlampe beraten, deren Drecksack von Mann ihr die Fresse blaugehauen hat.


  Es ist zweckdienlich, Inglis in dem Glauben zu lassen, daß ich sein einziger Freund bei der Truppe bin. Er steht da und pflegt seinen Haß, während er zu Drummond rüberschaut, die sich mit Fulton das Maul zerreißt. Inglis ist praktisch so gut wie homosexuell. Ich sag nicht, daß er zu der Sorte von Typen gehört, die einem auf dem Klo den Arsch befühlen oder sowas, aber von der Psychologie her ist er homosexuell. Es ist durchaus gerechtfertigt, ihn vorzuführen. Da gibt's kein Wenn und Aber.


  – Kommt einer mit zu Crawford's? fragt Gus.


  – Sorry, Gus, ich muß flitzen, verkünde ich und werfe meinen Mantel über. Ein ekelhafter, altschweißiger Geruch steigt daraus hoch, aber wenigstens hab ich dran gedacht, die neue C&A-Hose anzuziehen. Allerdings scheint das Material den Ausschlag an der Innenseite meiner Oberschenkel zu reizen. – Hab nen kleinen Tip von einem von Ockys Freunden bekommen. Könnte was dran sein, könnte auch nichts dran sein. Trotzdem, muß ich überprüfen. Man sieht sich später.


  Ich flitze nach oben in die Überwachungstechnik, um mir Stativ und Videokamera zu holen, die Pete Loburn, der Techniker, mir für ein paar Tage überläßt. Ein braver Junge, auch bei den Freimaurern. Ich flitze runter und lade die Ausrüstung in den Kofferraum meines Volvo. Ich muß Ciaire in der Fischfabrik abholen, ehe ich zum Dreh raus nach Penicuik fahre. Dann muß ich nach Haus rasen und n bißchen aufräumen, weil ich da nachmittags Bunty ficken will. In gewissem Sinne ficke ich auch Bladesey. Den armen kleinen Scheißer ficke ich ein für allemal. Los geht's!


  Erfreulicherweise ist immer noch nicht viel Verkehr auf den Straßen. Ich rase mit dem Auto den Walk rauf und parke indiskret direkt vor der Fischfabrik. Normalerweise würde ich den Volvo ein paar Straßen weiter parken, aber die Uhr läuft. Maisie wartet mit Ciaire auf mich, und glücklicherweise ist sie marschbereit.


  – N Tässchen Tee oder was Stärkeres, Bruce, Schätzchen? fragt Maisie.


  – Sonst liebend gern, Maisie, aber ich kann nicht. Zeit ist alles. Ciaire, Süße, bist du fertig?


  – Aye, sagt sie. Sie hat ihren knielangen Pelzmantel an, und ich hoffe, darunter trägt sie das, was ich vorher festgelegt habe. Sieht aus, als sei sie folgsam gewesen.


  – Dann laß doch mal sehn, weise ich sie an.


  Sie schlägt den Mantel auf, und enthüllt schwarzen BH, Höschen mit offenem Schritt, Seidenstrümpfe und Strumpfhalter. Woah!


  – Phantastisch.


  Ciaire will sich einen Jogginganzug und Turnschuhe überziehen, aber ich sage ihr, sie soll das Zeug mitnehmen und bleiben, wie sie ist. – Im Auto ist es warm, ich hab den Motor laufen lassen, dränge ich sie.


  – Paß mir gut auf sie auf, Bruce, sagt Maisie halb warnend, als wir aufbrechen, – sie ist ne Gute.


  Ne Schlechte ist sie sicher nicht. Die Hure könnte ich glatt auf der Stelle bumsen.


  – Du kennst mich, Maisie, sage ich lächelnd. – Nenn mich altmodisch, aber ich bin immer noch der Auffassung, daß Damen mit äußerstem Respekt behandelt werden sollten.


  Es dauert nicht lange, auf die Umgehungsstraße zu kommen. Deep Purples »Highway Star«, die Originalversion von Machine Head, dröhnt aus den Boxen. Ich hab das Auto, die geile Braut, jetzt fehlt mir nur noch ne Nase Koks! Ein Glück, daß wenig Verkehr ist, denn es fällt mir schwer, die Straße im Auge zu behalten, während sie da neben mir sitzt, in diesem Mantel, der über den Oberschenkeln aufspringt und die Strumpfhalter enthüllt. Ich war schon fast soweit, daß ich dachte, Scheiß drauf, ich muß an der nächsten Ausfahrt raus und auf irgendnen Feldweg fahren und noch n bißchen was von meinem Überstundenschotter verbraten.


  Was mich komischerweise davon abhält ist ihr Gequengel, das ich mir anhören muß. Ihr kommen plötzlich Bedenken wegen des Projekts. – Irgendwie weiß ich nicht bei der Sache, sagt sie, sich eine Zigarette anzündend.


  – Komm, Ciaire, du kriegst gutes Geld dafür. Außerdem, sieh's doch mal als Weiterbildung an, als ne neue Erfahrung, die dich in deiner beruflichen Entwicklung weiterbringen kann, argumentiere ich. Ich hör mich an wie Toal im Gespräch mit nem segelohri-gen, blutigen Anfänger von Uniformspastiker, ehe er ihn runter nach Drylaw schickt. – Ist n ganz braver Hund. N Schäferhund. Ein Collie, scheißenochmal. Das sind liebe, folgsame Hunde, sind bekannt dafür. Und ich garantiere dir, das Video ist nur für den Privatgebrauch. Für Hector und mich. Zwei Riesen, Ciaire. Ist doch dickes Geld.


  – Aye ... na schön.


  Ein Glück, daß Hector gut bei Kasse ist. Die Bauern klagen immer über ihr schweres Los, aber du triffst nie einen, der pleite wär. Sie stellen praktisch die einzige Berufsgruppe, die mit der Polizei gut auskommt. Sie haben das Eigentum, und unser Geschäft ist es, Eigentum zu schützen. Also neigen sie dazu, instinktiv wohlwollender uns gegenüber zu sein, als die meisten anderen. Wie wir neigen sie zu hohen Depressions- und Selbstmordraten. Sind die jahreszeitbedingten Depressionen bei ihnen. Seht euch bloß diesen Ted Moult aus dem Werbefernsehen an.


  Wir fahren von den Straße ab auf einen Kiesweg, der zum Bauernhof führt. Hector hat die quietschenden Reifen des Volvo gehört und kommt hinaus, um uns in seiner üblichen herzlichrobusten Art zu begrüßen. Er ist der richtig archetypische Bilderbuchlandmann: stämmig, rotbackig, weißes Haar und weißer Bart, Tweedjacke, Cordhose und Stiefel.


  – Hallo, Bruce.


  – Hector.


  Er macht Augen wie Untertassen. – Und wie darf ich diese bezaubernde junge Dame nennen?


  – Ciaire, sagt sie.


  Sein Gesicht erglänzt noch röter. – Es ist mir ein aufrichtiges Vergnügen und eine Ehre, mein Liebling, sagt er, hakt sich bei ihr ein und geleitet sie zum Range Rover. Ich folge mit Kamera und Stativ. Es ist schlammig, verdammt schlammig, und ich versuche, auf meine neue hellbraune Hose aufzupassen.


  – Ist das Ihr Hof? fragt Claire Hector.


  – Alles mein, mein Schatz, alles mein. Hectors Haus.


  – Von der Straße zur Stadt da unten, er bleibt stehen und macht mit dem freien Arm eine ausholende Bewegung rüber zu den häßlichen, verödeten braunen Hügeln, die sich vor uns erheben, – bis ganz runter zum Fuß von den Bergen da.


  Ciaire lächelt ihn beeindruckt und taxierend an. Die Kleine wird es in ihrem Gewerbe bis ganz an die Spitze schaffen. Sie hat die instinktive Gabe der hochklassigen Hure, Werte richtig einzuschätzen.


  Hector pfeift, und ein Collie schießt aus dem Nichts auf uns zu wie eine Lenkrakete. Gerade als man denkt, er würde mit uns kollidieren, bremst er ab und umkreist uns mehrere Male mit aufgeregtem Kläffen.


  – Das ist Angus, sagt Hector stolz und tätschelt das japsende, begeisterte Vieh.


  Wir steigen in den Range Rover.


  – Es ist eisig, sagt Ciaire und zündet sich eine neue Zigarette an.


  – Angus hier wird dich aufwärmen, sage ich, als ich nach ihr auf den Rücksitz klettere und dem Hund den Beifahrersitz überlasse.


  Ciaire betrachtet zweifelnd ihren männlichen Hauptdarsteller.


  – Silbermedaille bei der Royal Highland Show '95, eh, Bursche, sagt Hector liebevoll zu dem Hund und läßt den Wagen an.


  Der Köter lehnt sich rüber und fängt an, mit seiner Sandpapierzunge meine Hand abzulecken. – Er mag dich, Bruce, stellt Hector fest und gibt Gas.


  Der Feldweg führt in Serpentinen über vereisten Boden, zwischen eisverkrusteten Baumreihen hindurch auf eine Lichtung und dann bergab auf die Scheune zu. An der abschüssigen Stelle löst sich der Weg in ein matschiges Schlammloch auf, das nicht überfroren ist.


  Ich drehe mich zu Ciaire um. – Du müßtest an so ne Aktionen doch gewöhnt sein, Ciaire, wo du aus Aberdeen kommst. Da mußte doch ganz schaafe Sachen bringen, um den Schafen da oben Konkurrenz zu machen. Ganz schaafe Sachen! Kapiert?


  Keiner kapiert's, und der beschissene Range Rover kommt langsam zum Stehen, hat sich im Matsch festgefahren. Ich gucke auf meine Uhr, während der Wagen ergebnislos röhrt, mit durchdrehenden Reifen.


  Hector dreht sich im Sitz um. – Tut mir leid, Bruce, hier ist deine Muskelkraft gefragt. Ich muß das hier machen, protestiert er, als Antwort auf meinen kalten Blick am Lenkrad rüttelnd.


  Ich steige aus dem Wagen und sinke mit den Füßen im Schlamm ein, der meine Schuhe bedeckt. Die Aufschläge von meiner neuen Hose sind scheiß ... diese unfähige alte Fotze Hector ...


  Ich schiebe genervt und schaue gleichzeitig auf die Uhr und die Karre kommt frei und spritzt Kaskaden von Schlamm gegen meine Schienbeine.


  Als ich wieder einsteige, grinsen Hector und Ciaire mich an. – Tut mir leid, Bruce, aber du bist für n Bauernhof nicht ganz passend angezogen! Jetzt paß aber auf und mach Ciaire nicht auch noch dreckig!


  Ich koche still vor mich hin, als wir die Scheune erreichen. Es ist ein riesiger, häßlicher, kalter Schuppen, aber ziemlich abgeschieden. Ich baue schnell die Kamera auf, wenn auch nicht schnell genug für Ciaire.


  – Es ist eiskalt, Bruce, beeil dich!


  Das Licht ist noch gut, aber es ist kalt. Der frostige Wind pfeift mit einem klinischen, schneidenden Ozongeruch arktischen Ursprungs durch die Scheune.


  – Schön, Ciaire, gebe ich meine Regieanweisung, – runter mit dem Mantel und Höschen aus ... wenn du dich einfach da über den Balken lehnst und mal deine Beine breit machst...


  – Wie sieht's aus, Bruce ... ? fragt Hector mit zusammengekniffenen Lippen.


  – Mach die Kippe aus, Claire! N Tick nach links ... das ist es. Hector, jetzt bist du dran.


  Hector zieht den Hund zu Ciaire rüber und läßt ihn ausgiebig an ihr schnüffeln. Dann fängt er an, dem Hund am Pimmel zu ziehen; gleichzeitig massiert er seinen eigenen durch die Hose und starrt dabei Ciaire an. Dem Köter hängt die Zunge aus dem Hals, und sein rosa Pimmel schießt raus wie ein Plastikteil an nem Spielzeug, wie dieses Darth-Vader-Lichtschwert von Toys 51 Us.


  Hector stellt den Ghettoblaster an, aus dem die Titelmelodie von The Archers dudelt. Das war seine Idee. Er hält den japsenden Hund am Halsband zurück und richtet ihn auf Ciaire aus. Dann läßt er los.


  Das Tier ignoriert sie vollständig, stürzt sich auf mich und reibt sich wild stoßend an meinem Bein. – Schaff das beschissene Biest von mir weg, brülle ich und versuche, den Köter wegzustoßen, aber das Drecksvieh fletscht die Zähne, und ein tiefes Knurren kommt aus seiner Kehle. Ich stolpere rückwärts und stoße das Stativ mit der Kamera um. Hector packt den Hund und zerrt ihn von mir weg, aber bis dahin ist meine C&A-Hose von oben bis unten voll Hundesperma.


  – Sie, nicht ich! schnauze ich das blöde, japsende Vieh an. Wir bereiten alles vor für den nächsten Versuch. Und wieder springt dieses dämliche Vieh mich an und reibt sich an mir. – Jesus Christus verflckter!


  Dieser dünne rosa Pimmel spritzt ab auf meine Hose. – Scheiße, das war ne neue Hose!


  – Tut mir leid, Bruce, sagt Hector achselzuckend, und packt das kläffende, völlig durchdrehende Vieh am Halsband. Ciaire fängt an zu lachen, ein lautes Pferdegewieher.


  – Der beschissene Köter ist schwul, fluche ich, auf das Aas deutend.


  Hector besitzt die verdammte Frechheit, beleidigt auszusehen. – Der Hund hat mehr prämierte Welpen gezeugt, als du warme Mahlzeiten hattest, knurrt er. – Er mag dich einfach.


  – Ich mag dich, Hector, aber ich will scheißnochmal nicht mit dir ficken. Der Köter ist ne beschissene Schwuchtel, und damit hat sich's!


  Hector tröstet das Tier, als seien dessen Gefühle verletzt. – Das ist nur alles neu für ihn, weiter nichts.


  – Es nützt nichts, wenn er mich mag, sie soll er mögen! Ich zeige auf Ciaire, die ihren Pelzmantel wieder anhat. – Da müssen wir doch irgendwas machen können ... sie mit irgendwas präparieren ... Hundefutter oder so.


  – Nicht mit mir, Leute, sagt sie höhnisch, – Ich laß mich nicht von dem Vieh bei lebendigem Leib auffressen!


  – War ja nur ein Gedanke, sage ich. Ich versuche, meine Hose mit dem Taschentuch abzuwischen, aber ich saue sie mit der Rotze und dem Koks nur noch mehr ein. Mann, ist das ein Scheißtag heute.


  Wir versuchen dasselbe noch ein letztes Mal, und wieder macht sich der Hund an mich ran. Meine beschissene neue Hose ist ruiniert. Es ist total zwecklos, komplette Zeitverschwendung. Es wird langsam dunkel, und wir haben unsere Chance verpaßt. Ich trete absichtlich-zufällig auf den Schwanz des Collies, und die Fotze jault laut auf und winselt dann ein paarmal atemlos und vorwurfsvoll.


  – Paß doch auf den Hund auf! Geht's dir gut, Junge? gurrt Hector. Claire sieht mich mißbilligend an.


  Die wird heute noch gebumst, und nicht zu knapp. Ich hab gerade noch Zeit für ne schnelle Nummer hinten im Volvo. Das schlage ich ihr vor, aber sie informiert mich, daß sie noch hier bei Hector bleibt und sich bei ihrem neuen Sugardaddy noch ein paar Pfand verdient. Sie haken sich unter und lächeln einander selbstgefällig an. Fotzen. Ich fahr im Volvo wieder zu mir und halte unterwegs bei Crawford, um was zu essen mitzunehmen.


  Ich wollte die neue Hose für wenn Bunty kommt. Jetzt muß ich die Fotze auf den Wäscheberg schmeißen und mir ne versiffte, aber nicht ganz so versiffte aus dem stinkenden Haufen ziehen. Die Wohnung ist das reinste Scheißhaus. Der Gestank hier ist schlimmer als in Hectors Scheune. Ich stopfe soviel ich kann in Müllsäcke, falle mit einem feuchten Lappen und anschließend Möbelpolitur über die Oberflächen her und jage den Staubsauger über die Böden. Ich schwitze, als es an der Tür klingelt. Ich stelle den Staubsauger ab und atme tief durch.


  Bunty kommt herein, und ich führe sie geradewegs ins Schlafzimmer mit den frischen Laken und der frischbezogenen Decke, auf die ich sie bette. Sie ist schon soweit, ihre Möse trieft wie die Niagarafälle und ist so offen wie ein Scheunentor. Ich hab mein Tapedeck angeschmissen, und »You Ain't Seen Nothing Yet« von Bachman Turner Overdrive ballert los. Von nebenan kommen Geräusche, Fickgeräusche. Stronach bumst mit irgendeiner, wahrscheinlich der kleinen Torte, die hinter der Bar im Hotel arbeitet; ich glaube, das war ihr Mini, der vor der Tür parkte. Natürlich, Julie ist ja weg zu irgendnem bescheuerten Kurs, er hat es erwähnt. Ich stecke ihn Bunty rein, ohne Zeit zu verlieren. Sie wartet auch nur drauf; der starke, schweigsame Typ. Also bumst Stronachs Kopfteil gegen die Wand und unseres ebenfalls, und wir liefern uns einen fairen Wettstreit. Erfreulicherweise läßt Bunty sich Zeit mit dem Kommen. Aber nach ner Weile dauert's mir zu lange, und ich kann Stronach nebenan nicht hören. Sie braucht ewig und drei Tage, und um die Wahrheit zu sagen, wird es langsam lästig, sogar unangenehm, aber ich halte durch, auch wenn ich gegen Ende mit den Zähnen knirsche. Als sie endlich kommt, meine ich schon, wir würden durch die Wand in Tom Stronachs Schlafzimmer krachen. Da würde die Fotze sich umgucken! Ohne Wenn und Aber!


  Während wir uns zu einem postkoitalen Nickerchen anschicken, bemerke ich befriedigt die Stille bei Stronach nebenan. Kein beschissenes Durchhaltevermögen, weder auf dem Platz noch in der Kiste.


  Als wir aufstehen, mache ich uns einen kleinen Imbiß aus den Sachen, die ich auf dem Nachhauseweg bei Crawford's geholt hab, dann höre ich geistesabwesend die Nachrichten auf meinem Anrufbeantworter ab und lasse die laufen, die Bladesey in seiner Dummheit hinterlassen hat.


  Ich beobachte gleichgültig, wie Bunty das Blut in den Adern gefriert, als Bladesey seine kleine Nummer bringt, unmittelbar nachdem meine Tochter mir alles Gute zu Weihnachten wünscht. Dann werde ich erneut Zeuge, wie es ihr kommt. Es ist wie ein zweiter Orgasmus, aber diesmal ist es Zorn und nicht Sex, der die Hure ausrasten läßt.


  – Das ist er! Auf deinem Anrufbeantworter! ereifert sie sich.


  – Bunty, das ist Cliff, sage ich zu ihr. – Macht bloß Blödsinn.


  – Aber das ist er! Das klingt genau wie er!


  – Das kann doch jeder! Manschischtih! sage ich ungeschickt.


  – Er ist es! Er ist es! Ich rufe die Polizei! Dieser armselige kleine Schweinehund! Ich hätte es wissen müssen! Da lebt man mit einem Perversen zusammen! Die Sachen, die er von mir verlangt hat! Ich hätte es wissen müssen! Was war ich für ein Dummkopf!


  Sie bricht in Tränen aus, ihre Wimperntusche verläuft. – Ich werde ihn leiden lassen! Dieses Wort wieder.


  – Bunty ... wir wollen doch keine voreiligen Schlüsse ziehen ... wahrscheinlich gibt es eine vollkommen harmlose Erklärung, warum Cliff...


  – Nein! Verteidige ihn nicht noch! kreischt sie.


  – Ich verteidige ihn nicht, ich finde nur, wir sollten erst mal nichts überstürzen, sage ich kurz. – Wenn Cliff wirklich überführt ist, uns beide so gedemütigt zu haben, dann, glaub mir, wird mich keine Macht, keine beschissene Macht auf Erden davon abhalten, ihn mit bloßen Händen zu zerreißen. Glaub mir das, sage ich, sie fest ansehend, und mir tut Bladesey beinahe leid, als der Haß ihre Augen trübt. – Aber wir müssen sicher sein.


  – Ich bin sicher! Ich bin so beschissen sicher ... Oh, Bruce ... stöhnt sie leise, mit verzerrtem, traumatisiertem Gesicht. Plötzlich sieht sie mich forschend an. – Was meinte er da von Videos? Er hat irgendwas über Videos gesagt! Was sollte das!


  Ich tue so, als müßte ich schwer schlucken. – Sieh mal, Bunty ... es ist... Gott, das ist so schwierig.


  – Sag es mir!


  – Cliff war ... Cliff und ein paar Jungs von der Loge ... sie ... Sie sieht mich entgeistert an.


  – Die kriegten immer Videos von einem Kerl aus der Loge. Irgendein Bauer. Ist wirklich nicht meine Szene. Ich wußte selbstverständlich, was das für welche waren, aber ich dachte, na ja, ist schließlich deren Sache. Cliff wollte sie sich hier ansehen, er wollte nicht, daß du was davon erfährst. Er hat offenbar gedacht, du würdest Einwände dagegen haben.


  – Was für Videos ...


  Ich gehe an den Schrank hinter dem Fernseher und ziehe ein paar von Hectors Allerfeinsten heraus. – Es sind pornographische. Ich hab sie mir selbst nie angesehen, aber ich kann mir denken, was drauf ist.


  – Ich wußte es! Ich will sie sehen. Leg eins davon ein!


  – Bunty, ich glaube nicht, daß das so klug wäre.


  – Oh doch, ich will alles wissen! Ich will alles über ihn wissen. Über sein wahres Ich! schluchzt sie.


  Ich sträubte mich pro forma, aber Bunty ließ sich nicht abbringen. Wir schauen kurz in Vibratormassaker rein, und sie rennt auf die Toilette kotzen, als ich gerade in Stimmung komme. Sie hat genug gesehen. Ich beruhige sie ein bißchen und rufe ihr schließlich ein Taxi, das sie nach Hause bringt. Ich war sicher, daß sie die Polizei anrufen und offiziell Anzeige gegen Bladesey erstatten würde. Ich versuchte es ihr halbherzig auszureden, drängte sie sanft, Cliff bei seiner Mum anzurufen und ihm eine Chance zu geben, seine Seite der Angelegenheit zu schildern und alles erdenkliche verlogene Blabla unter der Sonne, aber ich wußte, daß ihr Entschluß feststand.


  Nach dem Tee ruft mich Gus aus der Loge an und teilt mir mit, daß man vorhat, Bladesey zur Befragung aufs Präsidium zu bestellen. Gute Neuigkeiten verbreiten sich schnell. Später hinterläßt mir Bunty eine Nachricht, um mir mitzuteilen, daß sie mit Craig zu ihrer Mutter gefahren ist. Sie wollte nicht im Haus sein, wenn er aus Newmarket zurückkommt.


  Das bringt mich in ausgezeichnete Verfassung für die Feier heute abend, und das vorangegangene Debakel mit diesem dummen Hund ist jetzt der Daily Record vom letzten Dienstag. Ich habe Ray Lennox meine zweite Eintrittskarte gegeben, und nachdem wir uns auf ein Pint im Antiquary getroffen haben, fahren wir ins Sheraton zu Tom Stronachs Sportlerbankett. Ich bin eine Spur verunsichert, da ich Stronach seit unserem kleinen Nachbarschaftsstreit um den Lautstärkepegel am ersten Weihnachtstag nicht mehr gesprochen habe.


  Ich werd mich zwar besaufen, nehme aber trotzdem den Wagen; falls ich zu dicht bin, gehe ich ihn später abholen. Ich schalte das Autoradio ein. Es ist diese Céline Dion, und sie singt den gräßlichen Song, den, den sie ursprünglich gar nicht singen wollte. Lennox salbadert von irgendwelchem Scheiß in der Abteilung, und Dion verstummt, nur um von den Eurythmies abgelöst zu werden. Lennox labert davon, daß Gus ihn auf dem Kieker hat.


  Jetzt winselt mir Annie Lennox im Radio ins eine und Schwuli Lennox auf dem Beifahrersitz ins andere Ohr.


  Zu meiner Überraschung begrüßt Stronach mich herzlich. Anscheinend will er die Vergangenheit ruhen lassen, vielleicht spürt er aber auch, daß es mir zuzutrauen ist, ihm seinen großen Abend zu versauen, wenn man mir dämlich kommt. Ich nehme mit Lennox unverfroren an Stronachs Tisch Platz, was ihm nicht besonders schmeckt, da er sich in Gesellschaft des früheren englischen Nationalstürmers Rodney Dolacre befindet. Wunder über Wunder: Dolacre hat sich tatsächlich zu dieser Feier herbemüht. Dalglish und Souness waren leider verhindert; beide steigen noch mehr in meiner Achtung. Ich bin erstaunt, daß Dolacre konnte, bis ich erfahre, daß er in Wirklichkeit nur deshalb mit seinem Manager in Schottland ist, weil er mit Celtic die Modalitäten seines eigenen Abschiedsspiels aushandelt. Es wird ein munterer Abend mit den üblichen zahllosen Witzen darüber, daß Fußballer das Salz der Erde und Frauen nur zum Kochen, Putzen und Bumsen gut sind. Ich genieße die Tatsache, daß Stronach nicht ganz wohl in seiner Haut ist, weil Dolacre ihm die Schau stiehlt, obwohl Lennox dazwischenfunkt, indem er irgendwas Speichelleckerisches zu unserem gefeierten Sportler sagt. Wann war Lennox denn das letzte Mal in nicht-dienstlicher Funktion in Gorgie?


  Das Essen ist nicht übel. Ich beginne mit dem Krabbencocktail, danach nehme ich Steak mit Fritten, Champignons und Zwiebelringen, gefolgt von einer Schwarzwälder Kirschtorte. Stronach und Dolacre essen irgendein Pastagericht, und Lennox nimmt Huhn Kiew. Es hängen etliche Kletten an unserem Tisch rum, jede Menge kleinere Fußballgrößen, die versuchen, Dolacre auf sich aufmerksam zu machen, da er immer noch einen großen Namen hat. Stronach, durch Lennox' Arschkriecherei versöhnt, hat aufgehört, Dolacre Konkurrenz zu machen, und sonnt sich nun im Abglanz von dessen Ruhm.


  Das muß man dieser Engländerfotze Dolacre lassen, uns blöde Jocks hat er durchschaut. – Die Arschlöcher machen immer fiinf-bis zehntausend aus, was bei unseren Preisen ne zusätzliche Viertelmillion Pfand im Säckel bedeutet. Da brauch ich denen bloß meine alte Nummer vom irischen Großmütterchen vorzuspielen. Ich schätze, da müßte sich doch irgendwo eins ausgraben lassen, er zwinkert seinem Agenten zu, ehe er näher darauf eingeht. – Versteht ihr, ein paar von den Jungs, englische Jungs, haben in der Republik gespielt. Die haben mir diese ganzen irischen Idiotenlieder beigebracht.


  Irgendwer holt eine Evening Times raus. Darin ist ein Interview mit Rodney abgedruckt:


  
    Ich bin im Norden Londons in einer großen irischen Familie aufgewachsen, und die ganzen Verwandten drüben in der alten Heimat waren glühende Celtic-Fans. Ich hätte alles dafür gegeben, mir das geringelte Trikot überstreifen zu dürfen.

  


  – Das gestreifte Trikot hatte ich zuerst gesagt, lacht er. – Ich hatte vergessen, daß die in geringelten spielen! Gott sei Dank hat der Journalist es gut mit mir gemeint! Jesses, was n Schwachsinn,


  schnaubt er, – ich meine, ein Jock-Team ist für mich so ziemlich wie das andere. Scheiße sind sie alle, oder? Trotzdem, deren Schecks vom Sozialamt nehm ich gern! Zehntausend zusätzliche Zuschauer: nicht zu verachten, oder?


  An dieser Stelle sah ich Stronach rot werden.


  Dolacre hält eine witzige Rede, der Manager eines schottischen Erstligaclubs ebenfalls, aber die ganzen anderen sind bloß beschissene Schaumschläger, die sich selbst gerne reden hören. Dolacre bricht früh auf, noch ehe die Versteigerung stattfindet. Die Armbinde, die er bei seinem letzten Freundschaftsspiel mit der englischen B-Nationalmannschaft gegen Tschechien vor ein paar Jahren getragen hat, kommt zur Versteigerung und bringt hundertfünfzig Pfand für den Tom-Stronach-Abschiedsfonds. Ersteigert hat sie Alan Beach, der Sanitärgroßhändler, der im Ehrenkomitee sitzt.


  Als die Nacht zu Ende geht, verabschiedet sich Lennox, und ich sehe ein, daß ich zu erledigt bin, um den Volvo selbst zu fahren, und lasse mich von Tom Stronach im Taxi mit nach Hause nehmen. – Dieser Rodney Dolacre ist ja brüllend komisch, eh, sage ich lächelnd. – Herrlich, was der für Fußballgeschichten erzählen kann.


  – Arrogante englische Sau, giftet Stronach.


  Ich gehe in mein Haus und Shirley ruft an. Ich lasse sie auf den Anrufbeantworter sprechen. – Bruessss ... Ich muß mit dir reden, Bruesss, winselt ihre leidende, mechanisch wiedergegebene Stimme. – Es ist sehr wichtig ... ruf mich an Bruessss ... bitte ...


  Ich lege ein Privatvideo ein, eins von Hector, auf dem ein paar gute Arschfick-Einstellungen drauf sind. Erstaunt mich immer wieder, wie gekonnt die männlichen Darsteller beim guten alten Arschfick ansetzen. Die Kolben müssen gut geschmiert sein. Wohlgemerkt, die Weiber, deren Arschlöcher müssen ja ausgeleiert sein wie die Möse von ner zehnfachen Mutter.


  Shirley. Glaub bloß nicht versehentlich, daß ich mit dir fühle, mein Liebling.


  Ich gehe scheißen. Ich hab was von Rossis Abführmittel genommen, aber ich kann nichts von dem Wurm sehen. Es nützt sowieso nichts, nur seinen Körper rauszukriegen, man braucht den ganzen Kopf, andernfalls wächst er einfach weiter. Ich lege mich versuchsweise ins Bett, aber ich bin unruhig und schlafe bei Licht. Diese Fotzen bringen mich um mit ihrem Überstundenabbau.
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  geschissenen Kopf von den Biestern erwischen, und ich krieg das Aas einfach nicht raus.


  Ich beschließe, daß heute nicht gearbeitet wird, also trage ich die Überstunden in ein OTA 1-7 ein, dann setze ich mich wieder hin und gucke Videos, bis ich einnicke. Als ich aufwache, merke ich, daß es Abend ist. Das ist die Zeit, wo ich zum Leben erwache. Das war ein herrliches Schläfchen. Hat mich wieder auf Vordermann gebracht.


  Ich hab mein letztes Stäubchen weggesnifft, und jetzt muß ich neues Koks abstauben. Ich statte Lennox' Bude einen unangekün-digten Besuch ab. Immer die beste Art, Leute zu besuchen. Die Polizistenart. Ein hartes Klopfen an der Tür, und ich höre diese charakteristischen Geräusche der Bewohner, die wie aufgescheuchte Ratten davonhuschen wollen, wenn ihre erbärmlichen Leben vom Morast der Kriminalität überflutet werden. Lennox tut irgendwas, was er nicht tun sollte. Dann öffnet sich die Tür. Er hat ein Mädchen da, sie ist gerade auf dem Weg nach draußen.


  – Eh, Bruce, sagt Lennox, – das ist Trudi.


  – Freut mich, Sie kennenzulernen, Schätzchen, ich hebe ihre Hand an meinen Mund und küsse sie, eine extravagante Geste. Auf die könnte ich mir jederzeit einen runterholen. Mmmm hmmm.


  – Freut mich wirklich, Trudi. Ray hat Sie mir gegenüber nie erwähnt. Das war unverzeihlich nachlässig von ihm, sage ich lächelnd. Ich wende mich an Lennox, der jetzt ein bißchen blaß um die Nase aussieht. – Ich sehe schon, warum du einen Schatz wie sie einem alten Goldgräber wie Bruce Robertson vorenthalten wolltest!


  Sie lächelt und geht, und Rays Coolness erholt sich sofort wieder.


  – Süßes Teil, Mister Lennox, sage ich beifällig.


  – Ein bezauberndes Mädchen, erwidert Lennox mit falscher Schwülstigkeit. Er ist schon an seinen Koksvorrat gegangen und hackt die Lines zurecht. Eins muß ich zu Ray Lennox' Gunsten sagen, was Koks betrifft, läßt er nichts anbrennen. Scheiß auf die Arbeit heute, sogar auf die Spätschicht.


  Ich ziehe mir eine der Lines rein: – Ich glaube an das Gesetz und ich glaube an die Ordnung. Das ist ein kleines Privileg zum Dank fürs Aufrechterhalten von Gesetz und Ordnung'... Jesus fuck ... sauguter Scheiß ... wo war ich, aye, ein kleines Privileg für das Aufrechterhalten von Gesetz und Ordnung. Ich meine, wir wissen, daß es Scheißgesetze gibt, also hat es nicht viel Sinn, daß wir sie selbst befolgen, auch wenn es unser Job ist, sie anderen gegenüber durchzusetzen. Das Problem ist, die meisten Leute sind zu schwach, also hast du ohne Gesetze, und seien's noch so beschissene, auch keine Ordnung, Kumpel. Da gibt's kein Wenn und Aber.


  – Du sagst es, Ray zeigt mit dem Finger auf mich, dann beugt er sich über den Spiegel und zieht sich den Stoff in seinen Rüssel.


  – Woah ... Aye, manchmal denk ich, es wär die beste Lösung, wenn wir die ganzen Fotzen einfach abknallen dürften, wenn uns gerade danach ist. Bei unserer Erfahrung und Ausbildung würd's in den meisten Fällen schon nicht die Falschen treffen. Dann würde dieser kriminelle Abschaum nicht mehr so arrogant rumlaufen. Stell dir mal vor, die ganzen Drecksäcke mit weit aufgerissenen Augen und kleinlautem Blick ...


  – Nigger unten in London und Abos drüben in Sydney, die alle grinsen und »Ja Massa« sagen wie damals auf ihren beschissenen Baumwollfeldern ...


  – ... die Schnallen quatschen dich auf der Straße an, um dir einen zu blasen für das Privileg, nicht ihre beschissene Rübe weggeknallt zu bekommen ...


  – ... aber das Beste überhaupt ist, einfach scheißnochmal Spastiker umzupusten, sage ich lächelnd, bilde mit Daumen und Zeigefinger eine Knarre, halte sie an meinen Kopf und mache ein lautes, explosionsartiges Geräusch, während ich Kopf und Hand mit einem heftigen Ruck voneinander wegreiße.


  – Gutes Koks, eh, Bruce?


  – Zu gut für Spastiker, Ray. Zu gut für Spastiker. Ich sag's dir, mein holder Freund.


  Ray Lennox. Ein prima Kerl und ein sauguter Polizist. Mir egal, was die anderen sagen.


  Nach einem weiteren Sturmangriff auf das Koks ziehen wir durch einige Bars, dann geht's wieder zu ihm mit was zum Mitnehmen und noch mehr Koks. Die Fotze spielt mir die ganze Nacht lang seine Scheißplatten vor. Will mir erzählen, daß The Verve oder wie die heißen besser als U2 und Simply Red sind! Komm aus dem Quark, Lennox! Mir wird's zuviel, ich haue ab und mache mich auf den Weg in die Stadt. N Taxi bezahlen, soweit kommt's noch. Ich schätze, den letzten städtischen Bus werd ich verpaßt haben. Dann muß es eben ein Nachtbus sein. Es ist scheißkalt hier draußen. Ich gehe in den Busbahnhof am St. Andrews Square, um zu sehen, ob noch irgendein Bus in die umliegenden Abschaumgemeinden fährt, der mich in Colinton absetzen kann.


  Ich könnte Glück haben, denn es lungern noch ein oder zwei Leute rum. Ich sehe aus dem Augenwinkel einen Penner. Er schrammt an der Wand lang und sackt dann in einem Wartehäuschen zusammen. Aus den Augen des Penners scheint so etwas wie Angst zu schimmern, als sei ihm gerade aufgegangen, daß was immer er gesoffen hat nicht ganz ausreicht, um die grauenvolle Realität seines erbärmlichen Lebens vergessen zu lassen.


  Und ich kenne ihn.


  Alan. Alan Loughton. War Mitglied des Streikkomitees, damals in den alten Zeiten. Wie geht's, wie steht's AI, altes Haus? Wie geht's, jetzt wo die Zechen seit zehn Jahren stillgelegt sind? Wie geht's, jetzt, wo du nicht als großer sozialistischer Held dastehst, wie zu Hause im Städtchen, sondern als langweiliger alter Sauf-
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  – Na hallo! Alan, stimmt's! Was ist das denn? Ich nicke mit dem Kopf zu seiner goldenen Dose Carlsberg Special. – Kein Old Purple Tin? Willste uns etwa bürgerlich werden? Wir entwickeln wohl gesellschaftliche Ambitionen? Er sieht mich jetzt an, versucht mich klarer zu erkennen.


  – Bruce! Bruce Robertson, sage ich zu ihm. – Erinnerste dich an mich? Bin kurz vorm Streik zur Polizei gegangen! Wennde sie nich schlagen kannst, schlag dich auf ihre Seite, wie ich immer sag. Und selbst? Was treibst du heutzutage so? Zweifellos in die Politik gegangen. Warst ja immer ein großer Redner!


  Loughton grunzt ein unverständliches Wiedererkennen.


  – Scheint dir aber abhanden gekommen zu sein, Kumpel, eh? Das Reden wie mit Silberzungen. Na, ich muß flitzen, man sieht sich, ich drehe mich um und trolle mich über den Parkplatz des Busbahnhofs. Hinter mir höre ich ein gequältes Knurren blanker Agonie.


  Aber zwei Worte davon kann ich ... können wir ... ich heraushören.


  Drecksbulle.


  Das andere ist Best


  Nicht mir mir, ich laß mich von so nem Penner, so ner versoffenen Fotze nicht verrückt machen. Ich bin es, Bruce. Da sind keine anderen. Ich bin nicht derjenige, von dem er redet. Loughton. Ein Nichts. Ein Niemand. Eine Ansammlung von schwelenden sozialen Problemen, die darauf warten, bereinigt zu werden. Das ist der wahre Dreck, das ist der eigentliche Müll.


  Am anderen Ende des Busbahnhofs reden zwei Uniformspastiker mit einem Inspektor von Eastern Scottish Transport. Ich gehe zu ihnen hin.


  – Schön, Officers, ich zücke meinen Ausweis.


  – Aye, sagt einer von ihnen nervös.


  – Wie alt ist Ihre Oma? frage ich.


  – Dreihundertzweiundsechzig, antwortet er.


  – Feine Loge. Dougie Miliar immer noch Stuhlmeister?


  – Aye ...


  – Also, Officer ...?


  – Cameron, Sir.


  – Also, P. C. Cameron, ich schlage vor, Sie und Ihr Kollege hier nehmen mal die Finger aus dem Arsch. Ist Ihnen die Politik der Zéro Tolérance gegenüber Rechtsverstößen und Ordnungswidrigkeiten im öffentlichen Raum ein Begriff? – Ja ... wir stottert er. Ein grünschnäbliger Schwachkopf.


  – Ich nehme an, Sie sind hier Streifenpolizisten? – Ja, Sir.


  – Freut mich, das zu hören. Drüben am Busbahnhof ist ein beschissener Penner, ich zeige in Loughtons Richtung. – Er hat Fahrgäste angepöbelt, mich eingeschlossen. Ihr sehnappt euch die Fotze, oder ihr kriegt's von beiden Seiten, einmal von der Polizei und einmal von der Bruderschaft. Kapiert?


  – Jawohl, sagt einer von ihnen nervös, dann zu dem anderen: – Gehen wir.


  Die zwei Uniformspastiker rennen über den Asphalt und ergreifen den verstörten Loughton.


  Ich hab Loughton immer gemocht, aber wie mir scheint, ist es mit ihm bergab gegangen seit den unbeschwerten Jugendtagen damals beim Bergarbeiterstreit. Das Beste, was ich für ihn tun kann, ist, in der Fotze alte Erinnerungen aufleben zu lassen, und zuzusehen, wie die arme Sau von den Jungs in Blau in einen Streifenwagen gezerrt wird, war fast wieder wie in alten Zeiten.


  [Menü]


  Charlie bitte kommen


  Das neue Bezirksrevier in der South Side sieht jetzt schon angeschmuddelt aus: die Glastüren mit den Fettfingerspuren und dieses mit Zigarettenbrandflecken übersäte Anmeldepult mit den billig gedruckten und verschossenen Postern auf dem Anschlagbrett dahinter. Es riecht nach Desinfektionsmittel, einem von der scharfen Geschlossene-Anstalt-Sorte, bei denen man immer den Eindruck hat, sie würden eingesetzt, um den Geruch von Pisse zu überdecken, auch wenn's nicht so ist. Eine alte Kuh stellt die Geduld des diensthabenden Beamten auf die Probe. Aber es ist Sammy Bryce, und Sammy hat zuviel Berufserfahrung, um sich von ihr aus der Ruhe bringen zu lassen. – ... Ich verstehe das, sagt er gerade, – aber wenn Sie keine Deliktkennziffer haben, können wir nichts für Sie tun.


  – Wie krieg ich denn ne Deliktkennziffer? fragt sie.


  – Sie müssen die Straftat im nächstgelegenen Polizeirevier melden, und zwar dort, wo sie stattgefunden hat.


  – Aber die haben gesagt, in jeder Polizeidienststelle ..., sie weint beinahe vor Frustration.


  – Jede Polizeidienststelle, wenn Sie die Deliktkennziffer haben.


  Ich zwinkere Sammy zu, kein übler Kerl für einen Uniformspastiker, dann gehe ich nach oben und treffe mich mit Davie McLaughlin.


  D.S. McLaughlin von der South Side leitet die Ermittlung gegen Bladesey, der aus dem Schoß seiner spastischen Familie in Newmarket zurückgekehrt ist, und sich ohne Frau und in Polizeigewahrsam wiederfindet, um uns bei den Ermittlungen zu helfen.


  McLaughlin ist dafür eine gute Wahl: ein karottenköpfiger Sauhund mit nem dreckigen beschissenen Papistennamen, kein Mitglied der Königlichen Kunst, ein hassenswerter ethnischer Kotzbrocken. Das trifft sich gut, denn es liefert mir die Ausrede, um für Bruder Blades nicht die Beziehungen spielen zu lassen. Für Bruder Blades, den Perversling.


  – Sie kennen Cliff und Bunty Blades also gut? fragt er. Natürlich ist es uns zuwider, mit einem sommersprossigen Katholen überhaupt zu reden, aber es dient unseren Zwecken. Ich setze mein Betroffenheitsgesicht auf. – Aye, Davie, bin mit beiden befreundet. Ich kenn Bladesey, eh, Cliff Blades seit ein paar Jahren, aber Bunty hab ich kürzlich erst kennengelernt. Sie hat ne ziemlich schwere Zeit durchgemacht, als dieses kranke Schwein sie belästigt hat, darum hat Bladesey mich gebeten, vorbeizukommen, um sie moralisch ein bißchen aufzubauen.


  – Ist Ihnen je die Idee gekommen, daß er derjenige sein könnte, der alle diese Anrufe macht?


  Ich schlucke langsam und bedächtig. – Davie, ich bin schon länger bei der Polizei, als ich denken kann, und ich habe in Unmengen solcher Fälle ermittelt. Ich muß zugeben, damals war es das letzte, woran ich gedacht habe, ich schüttle den Kopf. – Jetzt sehe ich natürlich, daß ihm das erst den richtigen Kitzel verschafft hat, das Spiel mit dem Risiko. Wichst mich glatt an! Ich lasse meine Faust auf den Tisch donnern.


  – Machen Sie sich keine Vorwürfe deswegen, Kumpel, ehrlich, sagt der besorgte Kathole. Scheint kein übler Kerl zu sein für nen Papisten. – Wir müssen alle auch mal abschalten und unser eigenes Leben leben. Da hat man schon mal blinde Flecken bei bestimmten Leuten.


  – Aber ich komm mir wie der letzte Trottel vor, Davie ...


  – Bruce, Sie können in Ihrem Privatleben nicht dauernd überlegen, ob jeder einzelne ihrer Freunde nicht auf die ein oder andere Art n bißchen Jackie Trent ist. Wenn man mal ehrlich ist, stellen wir alle doch den Beruf bis zu nem gewissen Grad zurück, wenn wir durch die Tür da gehen.


  Du vielleicht, aber du bist Papist. Da in deiner Familie wahrscheinlich alle kriminell sind, mußt du ja den Beruf zurückstellen.


  – Ich will ihn sehen ...


  – Ich glaube nicht, daß das eine gute Idee wäre, Bruce sagt der Rosenkranzbeter zu mir.


  – Geben Sie mir nur zwei Minuten mit ihm, ich fasse ihn nicht an, schwöre ich.


  – Okay, sagt er und hebt seine fuchsfarbenen Augenbrauen. McLaughlin mag ja ne römisch-katholische Abtreibungsgegner-fotze sein, aber er ist mit Leib und Seele Polizist.


  Ich gehe nach unten in die Arrestzelle, wo Bladesey in Gewahrsam sitzt. Ein uniformierter Spastiker hat sich vor ihm aufgebaut, aber er geht, als ich hereinkomme.


  Bladesey sagt nichts, aber seine Augen brennen erwartungsvoll. Er freut sich, mich zu sehen. Dieser erbärmliche kleine Bastard freut sich aufrichtig, mich zu sehen!


  Er glaubt allen Ernstes, ich könnte mit einem traurigen Perversen befreundet sein. Den werd ich eines Besseren belehren. – Du dreckige kleine Fotze! schnauze ich. – Du beschissener kleiner Furz willst mich wohl verarschen ... du hast mich von Anfang an zum Narren gehalten! Der ganze Scheiß über Frank Sidebottom! Du wichst mir glatt mitten ins Gesicht, du beschissene Fotze!


  Bladesey ist jetzt ein Bild des Jammers. – Nein ..., protestiert er. Er sieht so fertig aus, daß es mir schwerfällt, ihm weiter in die Augen zu sehen. Ich wende mich kurz ab, aber dann siegt wieder das Bedürfnis nach Sport, wie immer, und ich starre ihn vernichtend an.


  – Bruce, du mußt mir glauben, ich war es nicht!


  – Bring mich bloß nicht dazu, dir deinen beschissenen Kopf zwischen die Schultern zu prügeln, daß er dir am Arsch wieder rauskommt, du miese Fotze! Ich mache eine Bewegung auf ihn zu, und er duckt sich weg. Ich halte inne und wende mich ab, dann, die Drehung vollendend, wieder zu ihm. Ich denke an all die Ungerechtigkeiten, die ich erduldet habe, mehr Ungerechtigkeit, als die kleine Fotze je kennenlernen wird. Mit ausgebreiteten Handflächen frage ich eindringlich: – Warum, Alter? Warum hast du scheißnochmal sowas gemacht, Cliff? Warum hast du mich da mit reingezogen? Ich dachte, wir wären Freunde!


  – Ich hab nicht, ich hab nicht, sind wir ja! bettelt Bladesey, und bricht dann zusammen. – I-hi-hch-hab-ni-hi ... hab-ni-hii-hi ... sagt er mit erstickter Stimme, in den Ärmel dieser karierten Jacke beißend, um das Schluchzen zu ersticken.


  Es ist mitleiderregend, einen erwachsenen Mann so weinen zu sehen. Kein Stolz, verficktnochmal. Siehst du mich vielleicht zusammenbrechen wie ne beschissene kleinen Torte, und das bei dem ganzen Scheiß, mit dem ich fertigzuwerden hatte? Einen Scheiß siehst du! Wir packen das. Er verdient es, zu sterben, in Selbstmord und Tod getrieben zu werden. Wie Clell. Aye, wenn's nach mir ging, würde es allen Fertigen so gehen: eine Art natürliche psychische Auslese. Ich würd die ganzen beschissenen ach-so-verständnisvollen Sorgentelefone übernehmen, und wenn einer von diesen traurigen Fällen anrufen würde, würde ich ihm sagen: Ich finde, Sie haben absolut recht, an Ihrem Leben zu verzweifeln. Tun Sie der Welt nen Gefallen und nehmen Sie sich ihr erbärmliches Leben. Falls Sie Hilfe dabei brauchen, kann ich in ein paar Minuten bei Ihnen sein. Bladesey. Er ist scheißnochmal Abfall. Ich, ich soll mich mit diesem kontaktarmen Stück Müll abgeben? Uh! Das wüßte ich aber. Ich fange an zu hyperventilieren, als ich auf ihn hinuntersehe. – Ich wünschte, ich könnte dir glauben ... ich wünschte scheißnochmal wirklich, ich könnte dir glauben ... Scheiße, ich muß hier raus. Ich stürme aus der Zelle und stoße dabei einen Stuhl um, und hinter mir höre ich Bladesey greinen: – Bruuuesss ... als ich ihn verlasse.


  Draußen fasse ich mich wieder. Ich deute mit dem Daumen zum Verhörzimmer hinter mir. – Hinüber. Total durchgedreht. Geben Sie dem Spastiker bloß keinen Kaffee, zische ich den armen uniformierten Spastiker an, der ein wenig verdattert ist.


  – Alles klar, Chef, sagt er lammfromm.


  Ich mag diesen Beamten. Ich mag es, »Chef« genannt zu werden. Das ist eine Bezeichnung, an die sich einige der Spastiker in diesem Revier noch gewöhnen werden müssen, wenn meine Beförderung durch ist! Ich sag's euch! Ich sage tschüs zu diesem Kartoffelfresser McLaughlin, danke dem Katholen dabei für seine Hilfe und bestätige, daß ich, doch, ja, jetzt im Rückblick, hätte sehen müssen, daß wir es bei Bruder Blades mit einem ganz faulen Kunden zu tun hatten. Ich fahre ins Präsidium zurück. Kurz darauf bin ich an meinem Schreibtisch und studiere die vollen Nippel von Monica aus Sheffield, auf denen jede einzelne aufgerichtete Haarwurzel scharf zu erkennen ist. Da hat der Fotograf ganze Arbeit geleistet. Ein Mann mit Tittenverstand.


  Das Telefon klingelt. Ein Anruf von draußen. Mein Herzschlag stockt einen Moment, dann spüre ich ein langes, krampfartiges Ziehen in der Brust. Ich nehme ab.


  – Hallo?


  Es ist Bunty.


  – Bunty, konstatiere ich.


  – Haben sie ihn?


  – Ja. Ich bin gerade drüben gewesen, um ihn zu sehen.


  – Leugnet noch immer alles, wette ich.


  – Ja ... war zu erwarten. Das tun sie alle. Keine besonders angenehme Erfahrung, das muß man sagen.


  – Ja ... kann ich mir denken ... Bruce, wann kann ich dich sehen?


  – Darüber habe ich ein bißchen nachgedacht, Bunty, und ich glaube, es wäre von Vorteil, wenn wir unsere Beziehung nicht an die große Glocke hängen, zumindest nicht, bis dieser Schlamassel aufgeklärt ist.


  – Was ...


  – Bunty, das könnte mich teuer zu stehen kommen. Ich bin Détective. Ich hätte Cliff sofort verdächtigen müssen. Ich wußte von den Freimaurern, wie er war, das mit den Videos und alles. Wir ... ich könnte mich zum Gespött aller Kollegen machen! Und demnächst steht eine Beförderung an. Verstehst du, worauf ich hinaus will?


  – Bruce, ich werde sehr diskret sein, was uns angeht, bis die Zeit reif ist. Ich verspreche, ich werde nichts sagen. Aber du mußt kommen und mich besuchen, Bruce ...


  – Natürlich werde ich das, sage ich sanft ins Telefon. – Das zwischen uns ist etwas ganz Besonderes, oder?


  Ich werd bald bei dir sein, um dich zu ficken, du dicke fette Hure.


  – Ich glaube schon, sagt sie mit versagender Stimme, – aber ich werde nie deiner Karriere im Weg stehen, ich würde nie etwas tun, was sie gefährden könnte.


  – Bunty, du weißt nicht, wieviel es mir bedeutet, dich das sagen zu hören. Mein ganzes Leben lang habe ich gespürt, daß ich zu Größerem ausersehen war, aber es gab immer etwas, das mich zurückhielt, ein fehlendes Stück im Puzzle. Dieses fehlende Stück, das kann ich jetzt sehen, war die verständnisvolle Liebe einer wundervollen Frau. Und das bist du, Bunty, eine wundervolle Frau. Und du hast soviel gelitten ... Ich will das wieder gutmachen ...


  – Oh, Bruce ...


  – Halt schön still, mein Liebling, und ich werde bald zu dir kommen. Das ist ein Versprechen.


  – Okay, Bruce.


  – Bruce ... ich liebe dich ...


  Verpiß dich, du fette Sau. Das Aus für unsere Beziehung kam in dem Moment, in dem Bladesey festgenagelt war. Wohlgemerkt, möglicherweise halte ich mir die Kuh noch ne Weile warm; stellt keine peinlichen Fragen und fuhrt einen guten, sauberen Haushalt. Die bügelt die Kragenspitzen bestimmt messerscharf, die! – Ich liebe dich auch, Bunty.


  Ein Moment Schweigen.


  – Ich muß auflegen, sage ich zu ihr. – Ich hab einen anderen Anruf in der Leitung. Hab ich wirklich. Es ist Shirley. Hölle nochmal. Ich hab ja schon gehört, daß Weiber sich einem an den Hals hängen, aber bei mir hängen sie sich alle an den Hörer. Ich sehe Gillman drüben in der Ecke an der Spüle, und er hält meinen Hearts-Becher hoch und deutet mit der freien Hand auf den Wasserkocher.


  – Shirley, sage ich kurz. Ich suche in meiner Schreibtischschublade nach Kit-Kats. Sind noch immer ein paar da.


  – Bruce ... ich muß dich sehen. Ich brauche irgendwen zum Reden. Ich mache Dougie ein Zeichen mit erhobenem Daumen.


  – Über was?


  – Ich muß dich sehen. Bitteeeeee ...


  Die Fotze flippt mir glatt aus hier. – Schon gut, schon gut! Jean-nie Deans, in ner halben Stunde!


  – Bitte sei da, Bruce, versetz mich nicht...


  – Werde ich nicht, sagen wir zu ihr. Werde ich nicht was? Da sein oder sie versetzen? Dann, als ich an Bunty denke, nicht an das, was wir fur Bunty empfinden, sondern an das, was wir zu ihr gesagt haben, sagen wir: – Ich liebe dich.


  – Ist das dein Ernst?


  Die unparteiische Haltung. Das erhöht die Glaubwürdigkeit im Polizeialltag wie in Beziehungen! – Ich hab's gesagt. Ich bin unterwegs. Bis gleich.


  – Bis gleich.


  Ich lege den Hörer auf. Was will diese spastische Kuh von mir? Wir haben auch so schon genug Arger am Bein. Ich gehe rüber zum Wasserkessel, wo Gillman und Ray Lennox konferieren. – Gascoigne hatte Recht, und sogar Best hat's auch gesagt. Es hat nie nen Mann gegeben, nen richtigen Mann, der seine Alte nich vermoppt hat. Der ganze liberale überspannte Quatsch. Wennse sich mausig macht, kriegtse n paar vor n Kopp, Schluß, aus.


  Lennox schüttelt langsam den Kopf, angewidert. – Wir untersuchen Delikte von Gewalt in der Ehe. Sowas ist Körperverletzung und verstößt gegen das Gesetz.


  – Pah, schnaubt Gillman höhnisch, und niemand schnaubt so höhnisch wie er. Wenn mir irgendwer glaubhaft versichern würde, daß ich so pampig werden kann wie Gillman, stürbe ich als glücklicher Mann. Ich kann aus zwei Metern Entfernung sehen, daß Lennox das Blut aus dem Gesicht weicht. – Ich muß mir schon im Job genug Frechheiten bieten lassen, ohne mir sowas auch noch zu Haus anzuhören. Er sieht mich an. – Sag der Fotze mal Bescheid, Bruce.


  – Ich muß dringend los. Ich hab Frauenprobleme, grinse ich affektiert. – Aber dieses Thema erfordert weitere Diskussion. Die
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  Sie nicken zustimmend, Lennox eher widerstrebend, und ich, wir, ich ... wir sind alle da ... springen in den Wagen und rasen zum Jeannie Deans Pub in der South Side. Wir entschließen uns, durch Queens Park zu fahren, und wir staunen Salisbury Craigs imposantes Gesicht an, das über uns aufragt. Diese unsere Stadt ist wahrhaft schön, und wir lieben diesen Teil von ihr, in dem weit und breit nichts von sozialem Wohnungsbau zu sehen ist. Warum konnten wir den ganzen Abschaum nicht einfach mitten ins Nirgendwo verfrachten, nach Glasgow zum Beispiel, wo er sich unauffälliger verteilen würde? Wenn ich es so überlege, haben wir genau das getan, als wir die Sozialsiedlungen bauten. Wir haben sie ausgelagert, aber nicht weit genug.


  Wir haben noch immer ein Briefchen Koks, und es muß ein gutes halbes Gramm übrig sein, und wir reiben eine Portion davon auf unser Zahnfleisch, und unser Gesicht wird taub. Wir brauchen das für diese Hure Shirley, wir wissen, daß sie Ansprüche an uns stellen wird. Uns kann man nicht mit den Ansprüchen der Schwachen betrauen. Das entspricht nicht unserem Charakter.


  Shirley sitzt allein an einem Tisch in der Ecke der leeren Bar. Sie sieht aus wie eine hoffnungsvolle Hure beim Tagesgeschäft. Als wir näher kommen, sehen wir ihrem verschwollenen, roten Gesicht an, daß sie Kummer hat. Anscheinend hat unsere Schwägerin geweint.


  – Bruce ... ich habe einen Krebsabstrich machen lassen ... einen Gebärmutterabstrich ... da war irgendwas ... Ich muß noch mal hin zu weiteren Tests ...


  – Das tut mir leid, sagen wir zu ihr, – aber sowas kommt vor. Hat doch keinen Sinn, sich verrückt zu machen, bist du weißt, was bei den anderen Tests rauskommt.


  – Aber ich werde damit nicht fertig ... Ich habe niemanden, seit Danny weg ist... ich brauche dich, Bruce. Ich brauche jemanden ... ich brauche Beistand, Bruce.


  Gerade jetzt, wo ich sie da so sehe, in ihrem Kummer, wünschte ich, nur für eine Sekunde, wir wären stärker. Ich wünschte, ich wäre ein anderer, der Mensch, für den sie mich fälschlich hält, der Mensch, für den sie mich fälschlich halten will. Der Mensch, an dem alles abprallt. – Sorry, sage ich zu ihr. – Ich sehe nicht, was ich da machen kann. Da wirst du wohl abwarten müssen.


  Ich hab ihre verseuchte Fotze geleckt. Oh mein Gott.


  Dann muß ich ... wir denken: unmöglich, daß Stronach auf dem Platz auflaufen darf, wo dieser Junge da auf der Reservebank versauert, wie heißt er noch, der gegen Ende der Saison gespielt hat.


  Er ist jetzt fit, also gibt es keine Entschuldigung für diese armselige Aufstellung.


  – Bruce, bitte, sagt sie und umklammert unsere Hand mit ihrer. Wir schieben sie weg. – Tut mir leid, Shirley, sage ich im Aufstehen, während sie die Wasserspiele anstellt. – Kann nichts für dich tun. Dringender Fall, eh. Warte erst mal ab und halt mich auf dem laufenden. Kopf hoch! Ciao!


  Wir tänzeln über den Boden des Pubs, mit einer eleganten Pirouette an zwei Stühlen vorbei, und als wir uns umdrehen, sehen wir ihr rundes, dunkles, schwarzes Loch von Mund, und sie brabbelt irgendwas, aber wir zischen ab und durch die Tür hinaus, und sie steht auf, um uns zu folgen, aber wir flitzen mit einem Affenzahn über den Parkplatz und summen dabei die Abspannmusik der Benny Hill Show.


  Sie ist uns immer noch auf den Fersen und kreischt Bruuuesss, und uns wird bewußt, daß wir in die falsche Richtung rennen, weg vom Auto. Wir schauen zurück und verlangsamen unser Tempo, kommen wieder zu Atem, drehen uns dann um, bleiben still stehen und lächeln, als sie schwer atmend auf uns zukommt. Dann verlade ich sie mit einer schnellen Körpertäuschung im besten Charlie-Cooke-Stil, und wenn sie ein Verteidiger wäre, müßte sie jetzt Eintritt zahlen, um je wieder ins Stadion zu kommen!


  Angeschmiert!


  Mach das mal nach, Stronach!


  Sie fällt vor Enttäuschung heulend auf die Knie, als wir, ich, wir ins Auto springen und den Motor starten, und wir fahren auf die Straße und beobachten im Rückspiegel, wie ihre zusammengebrochene Gestalt hinter uns zurückbleibt.


  Shirley hat sich das selbst zuzuschreiben. Eine Mösenkrankheit, die Strafe Gottes für ihre Treuebrüche. Wir haben unseren Ausschlag, das ist unsere Buße. Wir bürden unser Unglück nicht anderen auf. So sind wir nicht veranlagt.


  Dämliche Fotze.


  Uns, mir dreht sich der Kopf, aber mir ist gleichzeitig euphorisch zumute und übel. Ich kann unmöglich zurück ins Büro gehen und mich von Huren belästigen lassen. Morgen ist Hogma-nay: Altes raus, Neues rein. Das gilt ohne Wenn und Aber, für


  Weiber wie für alles andere. Wir, ich rufe Toal über Funk und sage ihm, daß wir einigen Hinweisen nachgehen. Dann fahre ich heim, allerdings halte ich erst noch am Büro, um mich mit Nachschub einzudecken, und fahre dann raus zu Hector-dem-Bauern, um einige Bücher sehr speziellen Inhalts abzuholen, mit denen wir ... ich mir den Abend vertreiben werde.


  Hector ist bester Dinge, als ich bei ihm ankomme. Er raucht diese Pfeife, die ihn immer noch zufriedener aussehen läßt. – Weißte was, Bruce, mich mit der kleinen Ciaire bekannt zu machen, war das Beste, was du je für mich getan hast. Ich hab mich in nen richtigen alten Sugardaddy verwandelt. Wunderbares Mädchen.


  Meine verfickte ... Ich spüre, wie Eifersucht in mir hochkommt und erinnere mich, daß sie nur eine Hure ist und alles nur geschäftliche Transaktionen sind. Ich trinke einen schnellen Malt mit Hector und fahre wieder los. Als er mich rausbegleitet, versucht mich dieser beschissene Collie wieder anzuspringen. – Aus, Angus! Es ist nur Bruce!


  Er zerrt den Hund weg, und ich fahre los, noch immer ärgerlich auf Ciaire, weil sie sich mit dem alten Bastard zusammengetan hat.


  


  Frauen.


  


  Ich kann nicht


  


  Carole


  


  Shirley


  


  Ich kann nicht


  


  Shirley, such dir jemanden, der stark ist. Dieser Job, dieses Leben, haben mir die Kraft geraubt. Ich brauche nicht auch noch nen Klotz am Bein.


  Irgendein Scheißkerl hupt mich auf der Umgehungsstraße an, und ich überlege kurz, ihn zu verfolgen, aber mir ist irgendwie nicht danach.


  Unsere Streßtoleranz ist auf dem Tiefstand.
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  das Koks hat mir den Appetit versaut, und alles, was ich will, ist noch mehr davon, scheiß jetzt auf Essen.


  Koks als Brennstoff, Koks für Energie. Have a Coke and smile. Kokelkoks. Das hier ist weiß, nicht schwarz; sauber, kein Dreck. Koks ißt man nicht. Koks schnupft man nur.


  Hau den ganzen verfickten Rest davon weg.


  Ich hab den ganzen Rest weggehauen, also versuche ich mir zu Hectors Videos einen runterzuholen, um mich von meiner Koksgier abzulenken, aber ich kann mich nicht konzentrieren. Mein gesamter Körper will das Blut, das mein Schwanz beansprucht, und ich fahre zu Ray Lennox rüber. Ich fahre wie eine gesengte Sau und zeige einem dämlichen Spastiker den Mittelfinger, als ich ihn versäge. Unverschämte Fotze. Polizei. Priorität. Ich rücke vor Rays Bude an und hämmere nach Polizistenart an die Tür, bis seine bebademantelte Gestalt auf der Türschwelle erscheint. – Ray, sage ich lächelnd, – gib mir n bißchen Koks. Pronto, Alter.


  – Bruce ... ich kann nicht..., sagt er.


  – Gib mir was, Ray! Morgen ist Hogmanay! belle ich und knirsche ihn mit gebleckten Zähnen an. Die Nacht ist noch jung.


  Ich höre eine Stimme aus dem Inneren der Wohnung. – Wer ist da, Ray? Was ist los?


  – Nicht ist! ruft er in die Wohnung zurück.


  Diese Stimme. Klang wie die von Drummond. Ich schätze, viele von den Huren haben solche irritierenden Quengelstimmen. Vielleicht ist es diese Trudi-Maus.


  – Gesellschaft, Ray? sage ich mit anzüglichem Grinsen.


  – Warte ne> Minute hier, sagt er kopfschüttelnd und geht wieder nach drinnen. Hier draußen in der Kälte? Arschlecken. Ich trete in die Diele. Er bleibt eine Sekunde weg, kommt dann zurück und rückt ein Gramm raus. – Das war's, Bruce, ist mein letzter Rest.


  – Aye, du mußt es ja wissen, sage ich, dann haue ich ab und lasse ihn stehen wie einen Nachtwächter. Unverschämte Fotze.


  Ich steige in die Karre, und ich will eine Line direkt auf dem Armaturenbrett wegziehen, aber es sind zu viele Fotzen unterwegs. Verzweiflung siegt, und ich tue es trotzdem. Saustark, das Zeug. Das Zeug muß getestet werden, ersparen wir der Polizei doch die Zeit und Mühe, es erst ins Labor zu schicken. Einmal kurz geschnieft. Ich zittere, als ich durch die Stadt zurück nach Collie fahre. Ich weiß nicht, wozu ich Lust habe. Wahrscheinlich trinke ich gleich mal einen. Ich muß dieses Koks n bißchen abfedern. Jetzt. Ich brauch jetzt einen Drink. Ich halte vor einer Bar an, in der ich Vorjahren oft gewesen war, ehe wir nach Oz umzogen. Einer wird genügen müssen: wir stellen fest, daß unsere Kreditkarten zu Hause liegen. SCHEISS SAUBLÖDE FICKFOTZE!


  Unsere Faust kracht wiederholt aufs Armaturenbrett, bis unsere Hand geschwollen ist und so weh tut, daß wir kaum das Steuer halten können. Dann steigen wir aus und gehen in den Pub. Ne Hosentasche voll Schrapnellsplitter: reicht gerade so für ein Pint Lager. Ich komm mir vor wie n beschissener Penner, als ich in dieses kleine Loch von Public Bar reingehe. Sie hat nebenan noch eine kleine Lounge, die mit ner Holztäfelung und ein bißchen Milchglas abgetrennt ist. Dahinter kann ich das wiehernde Lachen einer Vier-Bacardi-Schlampe hören, während ich nicht mal genug dabei hab, um der Kuh einen einzigen auszugeben. Ich bestelle mein Pint Lager und kippe zwei Drittel davon weg wie nichts. In der Ecke sitzt ein Grüppchen alter Fotzen und spielt Domino, und an der Bar liest ein einsamer, kontaktgestörter Wichser die Evening News. Ich erkenne ihn als Polizisten, Drylaw glaube ich. Ich trinke das Pint schnell aus und verlasse dieses Loch, steige in mein Auto und fahre zügig zurück nach Collie. Den ganzen Weg über sind meine Gedanken bei den Kreditkarten, die in der Innentasche unserer Jacke über der Stuhllehne im Vorderzimmer stecken.


  Mit sinkendem Mut peilen wir, ich, wir (jetzt sind wir alle da) ein vor unserem Haus geparktes Auto. Es kommt uns vage bekannt vor. Wir erwägen, auszukneifen, aber wir brauchen unsere Karten und unser Geld. Wir ignorieren die Insassin des Autos, obwohl wir in ihr jetzt Chrissie erkennen, und stürmen den Fußweg hoch. Aber sie ist uns blitzschnell auf den Fersen.


  – Bruce ... ich hab versucht, dich auf der Arbeit anzurufen, sagt sie. Ihre Schweinenüstern weiten sich mir entgegen.


  Warum muß es immer Bruce sein, es gibt auch andere, warum können die denn scheißnochmal ... – Sie ist krank, weißt du, sie könnte sterben, sagen wir zu ihr. Wir holen unsere Schlüssel heraus und stecken sie ins Schloß.


  – Wer?


  – Shirley, meine Schwägerin. Sie ist krank. Ohne Wenn und Aber, sagen wir beim Aufschließen.


  – Wie schrecklich, sagt sie und schiebt sich hinter mir durch die Tür. Wir versuchen sie abzuschütteln, aber sie hängt an uns wie ein billiger Mantel, und sie ruft: – Komm, ich will dir den Gashahn abdrehen, komm her, und ihre Hand ist in meinem Hosenstall. – Gott, diese Bude stinkt... komm her, Bruce ...


  Hier bin scheißnochmal bloß ich, nur ich ... ich bin scheißnochmal allein hier ...


  – Komm her ...


  Ich rücke ab, aber sie läßt trotzdem nicht locker, diese beschissene krächzende Hexe, ihre spöttischen, grausamen Hurenaugen; und ich ziehe ihre Hände weg, werde aber gegen meinen Willen steif. – Laß mich ... laß mich ...


  – Komm her ... Sie hat meinen Schwanz rausgeholt und kaut mir einen ab, und wir weinen, weinen um Shirley nein nein nein weinen um uns selbst und sie hat mir den Gürtel ausgezogen und ich sage: – Nee nee nicht Chrissie, wart mal ne Minute, Chrissie, und sie springt aus den Klamotten und holt die Kordel aus ihrer Tasche und schlingt sie um ihren eigenen Hals.


  Ich bibbere und zittere und brauche mein Charlie, es ist in meiner Tasche, und ich muß Shirley oder Carole sehen ... sie ist diejenige, die ich brauche ... und sie hat den Gürtel um meinen Hals zusammengezogen, ehe ich zum Sprechen komme, und ihre scharfen, lackierten Nägel graben sich in die Vorhaut meines Semiständers sie schubst mich rückwärts auf die Couch und er ist erschreckend groß und sie preßt ihre Fotze gegen meinen Willen dagegen und drückt sich auf mich und die Reibung tut mir weh und sie würgt mich fester und ich kann weder atmen noch sprechen, als ihr Griff sich verstärkt...


  – Werd scheißnochmal härter, du blöde kleine Schwuchtel! Komm schon! Steck ihn rein! Sie rubbelt fester und zerrt härter und ich werde härter und er geht hoch, sie umschließt mich, und ich will diese Nutte in Fetzen ficken, aber nichts zu machen, denn obwohl ich jetzt hart bin, fickt sie mir das Leben aus dem Leib, würgt es mir aus dem Leib, und kreischt dabei: – Dreh mir den Scheißgashahn ab! Fick mich härter! Beweg dich! Beweg dich! Dreh mir scheißnochmal den Gashahn ab!


  Ich kriege keine Luft mehr und werde mit einem Zucken ohnmächtig und sie kreischt und knurrt und ihre Zähne beißen in meine Unterlippe, während sie keucht und bockt und erschlafft, ehe sie sich schnaufend zurückzieht und ich meinen Schwanz in sich zusammenfallen sehe.


  Sie legt sich zurück und zündet sich eine Zigarette an. – Mmmm. Das war toll. Was ist los, Bruce? Alles okay mit dir? Du heulst ja wie n kleiner Junge!


  – Shirley ist krank, sage ich. – Meine Schwägerin. Ihr geht's nicht gut.


  Ich weine um mich selbst.


  Sie sieht mich an und schüttelt den Kopf. – Mit dir macht's keinen Spaß mehr, Bruce.


  – Wir hören Stimmen, Chrissie. Die ganze Zeit. Hörst du sie schon mal? Unser ganzes Leben lang haben wir sie gehört. Die Würmer.


  – Was? Wovon redest du eigentlich?


  – Wir sagen dies, sie sagen das. Wir drehen den Plattenspieler lauter. – Das ist wie die Botschaften auf den Schallplatten, wenn man sie rückwärts abspielt. Wie ich und sie. Wir sind immer noch zusammen, weißte das? Wir alle sind es ... Ich, wir, ich, höre ich mich mit leiser, unmelodischer Stimme singen: – Why not take all ofme ...


  – Ich muß gehen, sagt sie und zieht ihre Kleider über. – Auf was immer du drauf bist, du solltest die Finger davon lassen.


  Wir sagen nichts, wir wollen sie nur kraft unseres Geistes verschwinden lassen. Geh weg geh weg geh weg hat dich keiner gebeten herzukommen


  Als sie geht, knallen wir uns mit dem Koks voll, das wir von Ray bekommen haben. Nach ein paar Hits wünschen wir, die Kuh würde zurückkommen, weil ich's der Fotze richtig besorgen würde, aber nee, mein Schwanz ist noch genauso schlaff und traurig wie der von Ray Lennox damals mit mit Shirley.


  Denn Shirley und ich gehörten zusammen, und ich hab sie enttäuscht, und ich kann nicht den anderen die Schuld geben.


  Ich gehe ans Telefon, überlege es mir dann aber anders. Ich versuche das Kaminfeuer anzuzünden, aber meine Hände zittern. Ein kleines Stück von Toals Manuskript ist erhalten geblieben, brüchig und trocken.


  


  in Bill Teales Büro.

  



  [ANDERSON]


  Dieser Psychopath, glauben Sie, er wird wieder zuschlagen?

  



  [TEALE]


  Was macht Sie so sicher, daß es ein er ist?

  



  [ANDERSON]


  Na, komm, Bill. Das sind sie meistens.

  



  [TEALE]


  Ich glaube, unsere geheimnisvolle Frau könnte mehr damit zu tun haben, als wir ahnen.


  ANDERSON sieht sichtlich nervös aus.


  [ANDERSON]


  Wie kommen Sie darauf?

  



  [TEALE]


  Im wesentlichen aus zwei Gründen. Einmal ist sie wie vom Erdboden verschwunden, was bedeutet, daß irgendwer sie deckt, vielleicht jemand, der eine ganze Menge über diese Ermittlung weiß, und zweitens

  



  Fuck, was zum ...


  Fuck, was weiß diese Fotze Toal? Ich hätte dieses Drehbuch lesen sollen. Verfickte Carole! Saudumme verfickte Kuh. Fuck.


  Ich hätte das Drehbuch lesen sollen. Wissen ist Macht, heißt es wenigstens. Aber ruck, was soll's. Halt den Kopf unten und das Herz hart. Langsam atmen.


  Langsam atmen.


  Ist doch ganz einfach.


  Unsere Herzen verhärten in diesem Geschäft. Sie müssen so hart sein wie die Köpfe der Leute, die uns bezahlen, und daran gehen wir kaputt. Sie können es sich leisten, hart zu sein, weil sie von allem abstrahieren können, und das können sie, weil sie von allem weit weg sind.


  Wir aber müssen den physischen und psychischen Preis dafür zahlen, daß diese verzärtelten reichen Fotzen unbehelligt rumspringen können.


  Nee, so was wie nen Freifahrtschein gibt's nicht. Wir be-
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  die Dämonen auf uns warten.


  Am heutigen Morgen erscheinen sie in der dünnen, elenden Gestalt von Drummond. Ich bin mit ihr auf Streife. Warum? Ich weiß nicht, warum. Ich kann nicht gradeaus denken. Sie labert über den Fall: Opfer, Verdächtige, Tatorte, Berichte, Gerichtsmedizin, Analyse, Politik und ich will nur noch schreien: SCHEISSE. IST MIR SOWAS VON SCHEISSEGAL. ICH BIN HIER SCHEISSNOCHMAL AM ABKRATZEN!


  Das bin ich wirklich.


  Ich kann nicht atmen in dieser Scheißkarre. Dieses Scheißkoks macht meine Nebenhöhlen wieder schlimmer, meine Bronchitis. Ich huste und zittere, und der Geruch ihres Parfüms ist unerträglich. Hat wohl was Besonderes vor heute, wenn sie sich so damit überschüttet. Ein erbärmlicher Tarnversuch. Stinkt wie n Hurenfenster im Rotlichtviertel an nem Samstagabend mitten in der Touristenhochsaison in Amsterdam, dieses beschissene Auto.


  Das is nich Hogmanay ... das is scheißnochmal Halloween ...


  Unterwegs mit ihr, ausgerechnet. Auf der Jagd nach ihnen. Auf der Suche nach Ocky. Sie. Polizistin – nie im Leben.


  Aber wir sind scheißnochmal Polizist.


  Uns ist übel und wir zittern und sind ängstlich. Lennox hat versucht, mich mit diesem Koks umzubringen. Da war irgendwelche Scheiße drin. Er versucht uns umzubringen. Am liebsten würden wir Drummond entgegenschreien: WENN WIR STERBEN IST RAY LENNOX SCHULD, RAY DROGENPAPST LENNOX, GENAU DER LENNOX VON DEM DU DENKST IHM SCHEINT DIE SONNE AUS DEM ARSCH ABER DU WEISST NICHT WIE ER IST. ER WIRD DICH NICHT SO FICKEN, WIE DU'S WILLST, WIR HAM SEINEN SCHWANZ GESEHEN UND WENN WIR STERBEN HAT LENNOX UNS UMGEBRACHT


  Ich hyperventiliere. Wir hyperventilieren. Ich ich ich riech den brutzelnden gottverdammten Speck ... Ruf doch einer die Polizei. Hilfe. Police. Please.


  – Bist du okay, Bruce?


  – Ja. Ganz und gar okay bin ich.


  – Paß auf, du kannst ja sagen, es geht mich nichts an ...


  – Es geht mir prima ... ehrlich. Ich hatte nur n paar harte Tage, sagen wir zu ihr, die Kontrolle über unsere Atmung zurückgewinnend, während uns der Schweiß von den Brauen tropft.


  – Wenn du darüber reden willst sie senkt ihre Stimme und nimmt die Miss-Hunter-im-guter-Cop-Modus-Haltung an. Miss Cunter. Jetzt würd ich ihr die Augen aus dem Kopf ficken, wenn ich noch mal die Chance dazu hätte. Wahrscheinlich ne trockenfotzige alte Jungfer, deren Möse nach Sahara schmeckt.


  Aber für wen hält die sich, daß sie glaubt, ich würde sie ins Vertrauen ziehen? – Komm mir nicht mit der Personalvertretungsmasche, Amanda. Das ist echte Polizeiarbeit. Da mußt du was verkraften können, durchhalten.


  Ich bin mörderisch genervt und ich zittere. Polipoli polippoli polizei arbeitwas duschon davon verstehst süße.


  – Das ist keine Personalvertretungsmasche, ich bin um einen Kollegen besorgt, das ist alles.


  – Das ist alles? Ich lächle sie an und versuche mich zu sammeln.


  – Bitte, bild dir bloß nichts ein. Ich halte dich für einen dummen, lächerlichen Mann, und ich habe keinerlei Interesse an dir, abgesehen davon, daß wir zusammen arbeiten müssen.


  Den Satz hab ich schon mal gehört. Normalerweise kommt sowas von ner Kuh mit nem ganz feuchten Loch, das sie gestopft bekommen will. – Du stehst auf mich. Das ist alles. Ich merke sowas.


  – Bruce, du bist ein häßlicher und dummer alter Mann. Du bist sehr wahrscheinlich Alkoholiker und Gott weiß was sonst noch. Du bist so der typische traurige Fall, der sich an verletzlichen, schwachen und dummen Frauen schadlos hält, um sein eigenes angeknackstes Ego aufzumöbeln. Du bist das Letzte. Du tickst doch nicht ganz richtig, sie tippt sich abfällig an den Kopf.


  Ich koche auf meinem Sitz. Ich will gerade etwas sagen, aber die Kuh hebt ihre Hand und schneidet mir das Wort ab. – Das damals mit Karen war nicht in Ordnung von dir. Sie war deprimiert und betrunken, und du hast das ausgenutzt.


  – Du hast wirklich n Problem, weißt du das? Das geht dich überhaupt nichts an. Wir sind schließlich mündige Erwachsene.


  – Sie war wohl kaum in der Verfassung, eine mündige Entscheidung zu treffen, gackert Drummond. – Glaubst du, wenn sie nüchtern gewesen wäre, hätte sie sich mit dir eingelassen?


  Die unverschämte dreckige Hure ... – Schön, na dann hätte sie scheißnochmal nichts trinken sollen, oder? Willste das den Leuten als nächstes verbieten? Sie wollte was trinken, also hat sie was getrunken. Nachdem sie was getrunken hatte, wollte sie gebumst werden, also hat sie sich bumsen lassen. Red nicht mit mir als wär ich n beschissener Vergewaltiger. Woher dieses Interesse an Karen? Biste eifersüchtig? Ist es das?


  – Oh Gott, sie schnalzt ungeduldig mit der Zunge und verdreht die Augen. – Ich bin keine Lesbierin, ehe du mit deiner nächsten dummen, vorhersehbaren Reaktion kommst. Ich hab einen Freund. Er ist sehr viel attraktiver, intelligenter, sensibler, stärker und jünger als du. Auf dem sexuellen Markt ist er Jenners und du bist bestenfalls Poundstretcher oder Ali's Cave. Du bist ein trauriges Exemplar. Ich fühle mich von Karen zwar in keiner Weise angezogen, aber auf dich stehe ich noch weniger. Du widerst mich an. Muß ich mich deutlicher ausdrücken?


  Das is nich ... das is nich ... – Na und warum dann deine beschissene Sorge um mich ..., höre ich mich blöken. Diese Kuh ... – So bin ich nicht ... Ich bin nich so binnich nich binnich nich binnichnich ...


  – Weil du ein Kollege und ein menschliches Wesen bist. Du solltest dich auf Vordermann bringen, dann würdest du vielleicht die Art von Mensch werden, für die du dich selbst hältst, obwohl Gott weiß, welche das sein könnte.


  Fuck, was soll das ...
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  – Ich ... ich bin nicht mehr so gut in meinem Job ... nicht mehr so gut... bin zu lange dabei ... in Australien war ich der Beste ... meine Familie redet nicht mit mir ... Newtongrange ... Monk-tonhall ... sie reden nicht mit mir. Sie lassen mich nicht ins Haus. Mein Vater. Es war mein Bruder. Es war die Kohle, der Schmutz, der Dreck. Die Dunkelheit. Ich hasse das alles. Sie lassen uns nicht ins Haus. Unser eigenes beschissenes Haus. Wir haben's versucht. Wir haben's wirklich scheißnochmal versucht... ich hab nur meinen beschissenen Job gemacht... Polizei, eh. Das war nur der Streik.


  Sie dreht sich zu mir um, mit knirschenden Zähnen, als hätte sie auch die Nacht durchgekokst wie ich ... – Akzeptier es. Werd damit fertig, blafft sie. – Du hast eine Frau, eine Tochter ... oder nicht?


  – Das ist alles hin ... Ich schüttele den Kopf, – sie hat Lügen erzählt ... dumme Lügen ...


  – Wer?


  – Sie beide ... dumme Lügen, lachen wir. – Es ist alles schiefgelaufen. Da gibt's kein Wenn und Aber. Wir waren früher gut in unserem Polizistenjob. Ich wette, das haben sie dir erzählt, was?


  – Ja, sie haben's mir erzählt, sagt sie desinteressiert.


  Ja, wie soll sie das verstehen, aus der wird nie ne Polizistin, aber wenn sie uns helfen könnte, wenn sie versuchen könnte, zu verstehen, wie Carole früher ... wenn wir erklären könnten ... – Irgendwas stimmt jetzt mit uns nicht. Etwas Schlimmes. Irgendwas ... Inneres.


  – Warst du schon beim Arzt?


  – Er kann nichts für uns tun. Nichts. Und Schluß, das war's, sage ich zu ihr. Jetzt wird mir klar, daß ich nicht mit ihr reden kann. Mit ihr! Von allen Leuten ausgerechnet! Ich war schwach, schwach, überhaupt davon anzufangen. – Ohne Wenn und Aber. Hör mal, halt hier an. Ich steige aus, und dann pirsche ich mich an Setterington und Gorman ran.


  – Bruce, ich glaube nicht, daß du im Moment arbeitsfähig bistsagt sie.


  Ich drehe mich im Sitz um und sehe sie mit grimmiger, fürchterlicher Konzentration an. Diese neugierige Fotze. Wenn ihr eigenes Leben nicht so langweilig wär, bräuchte sie nicht in dem anderer Leute rumzuschnüffeln. – Ich leite diese Ermittlung, Drummond! Vergiß das nie! SIEH ZU DASS DU DEINEN BESCHISSENEN JOB MACHST UND HÖR AUF DIE AMATEURPSYCHOLOGIN ZU SPIELEN! donnere ich sie heftig an, und sie duckt sich vor der Wucht meiner Worte und meinem heißen, geifernden Atem, abrupt den Wagen anhaltend, mit rotem Gesicht und feuchten Augen. Ich springe raus. Sie fährt mit scharfem Tempo an. Sobald sie außer Sicht ist, nehme ich mir ein Taxi nach Haus und lege mich in mein Bett, wo ich noch mehr Dämonen in den wirbelnden Mustern meiner Artex-Zimmerdecke Gestalt annehmen sehe.


  Das Bett, das wir früher teilten.


  Zeit zu handeln.


  Es ist Hogmanay, und ich geh heut abend aus. Ich gehe aus mit Carole.


  [Menü]


  Wieder Carole?


  Ich hab ganz hübsch was intus, vielleicht sogar zuviel, aber schließlich ist nur einmal im Jahr Hogmanay. Es ist eisig kalt, und ich bin froh, daß ich meinen dicken Mantel trage. Ich habe meine hübsche neue Handtasche dabei, die, die Bruce mir letzte Weihnachten geschenkt hat, eigentlich vorletzte Weihnachten mittlerweile, aber ich habe sie noch kaum benutzt. Das Tron ist abgesperrt, und die Stadt brodelt. Früher war das eine traditionelle schottische Geschichte, aber heute ist es bloß das Edinburgh Festival zu Neujahr, eine weitere Touristenattraktion. Es macht mich krank. Ich kehre alldem den Rücken und gehe den Leith Walk hinunter, vorbei an Pulks von johlenden Jugendlichen, Pärchen und Touristen, die alle unterwegs in die Stadt sind.


  Ich biege in eine Seitenstraße ab und sehe das schimmernde Licht einer Bar. Ich gehe darauf zu, aber ich bemerke, daß ein Wagen langsam neben mir herfahrt, als wär ich eine Prostituierte oder sowas. Dann hält er ein kurzes Stück vor mir, und zwei junge Männer steigen aus. Sie kommen auf mich zu, und einer schneidet mir den Weg ab. Meine Hand umklammert fester meine Handtasche.


  – Frohes Neues Jahr, Puppe! sagt er.


  – Haste Lust auf ne kleine Autofahrt, Süße? fragt der andere.


  – Nein ... Ich fange ich an, verstumme dann. Ich rede nicht gern. Mit Fremden. Nicht wenn ich ausgehe mit


  Sie fangen an zu lachen. Ich fange an zu lachen. Wir fangen an zu lachen. Dann steigt ein Mann aus dem hinteren Teil des Wagens aus und schubst uns auf den Rücksitz, während ein anderes Paar Hände unsere Handgelenke packt. Wir sind auf dem Rücksitz des Wagens eingeklemmt zwischen zwei Männern, und die anderen beiden sind vorne eingestiegen, und wir rasen los. Es ist seltsam, aber uns ist gar nicht die Idee gekommen, zu reagieren: uns zu wehren oder wegzu-rennen, obwohl wir Zeit genug für beides hatten. So scheint es richtig zu sein.


  – Du bist n beschissener kranker Homo. Ich mach dich scheißnochmal zum Krüppel, sagt ein junger Mann und dreht sich vom Vordersitz zu mir herum. Wir erkennen in diesem albinohäutigen Jungen Gorman. Wir kennen das Vorstrafenregister dieses Schlägers.


  – Fickst du so mit Typen ... Schätzchen? fragt ein Kerl neben uns lachend. Er ist groß. Hat Hände wie Schaufeln. Sein Kopf ist so kantig wie Darth Vaders Maske. Wir kennen diesen Mann als Setterington.


  So können sie mit uns nicht reden. – Mal herhören! sagen wir zu ihnen – Polizei! Wir ermitteln verdeckt!


  Sie lachen. Sie lachen mich einfach aus. Wir ziehen uns die Perücke, die wir getragen haben, vom Kopf. Wir halten noch immer unsere Handtasche umklammert. Caroles Handtasche. Mein Geschenk. Last Christmas I gave you my heart. Das Auto scheint so langsam zu fahren, und uns ist flau im Magen, eine Flauheit, bei der wir uns fühlen, als hätten wir auf der Kirmes zuviel Zuckerwatte gegessen und wären dann aufs Kotzmühlchen gegangen. Stacey liebte die Kotzmühlchen. Wir und sie, sie in die Mitte gezwängt. Die Kleinfamilie, wirbelnd, schlingernd, orientierungslos, aber immer noch eng aneinandergeschmiegt.


  Noch ...


  – Mit is aber sexier, eh, lacht einer von den Kerlen. Er lacht uns aus. Wir erkennen ihn nicht.


  Wirbelnd, unkontrollierbar schlingernd. Die Perücke. Zweihundert Pfund hat sie bei Turvey auf der Glasgow Road gekostet. Speziell angefertigt, um wie Caroles Haar auszusehen, lang und schwarz. Dem Typ habe ich gesagt, sie sei für meine Frau. Ihr sind nach einer Chemotherapie die Haare ausgefallen. Wie schrecklich, sagte er. Sie raucht zu viele Zigaretten, hab ich zu ihm gesagt.


  – Fallste ne Hose trägst, kannse dir ausgezogen und vor Gericht gegen dich verwendet werden, grinst ein anderer; Liddell heißt er.


  – Ich bin Detec ...


  


  Ich bin


  


  Wir sind eine Familie ... wir kannten eine Farn ...


  


  – Détective Se ... wollen wir ihnen gerade erklären, aber Setterington hat uns mit seiner Amboßfaust hart auf die Nase geschlagen, und die Tränen stehen uns in den Augen und ein scharfer Schmerzlaut, der sich auf unserem Gesicht ausbreitet und genau ins Zentrum unseres Gehirns trifft, und ein unregelmäßiger Rhythmus stoßweiser Atmung, etwas, das in meinem Hals hochsteigt, halb Schluchzen, halb Kotzen. Das einzige, worauf wir reagieren können, ist der Schmerz. Wir können nichts anderes sehen oder fühlen.


  Was war das für ein Gefühl für Sie


  


  Wir sind anders, als die glauben


  


  Wo bleibt scheißnochmal die Verstärkung? Scheiße, wir sind scheißnochmal Polizist. Polizei.


  Sie ziehen uns eine Plastiktüte über den Kopf. Wir sind jetzt unfähig, zu sehen, wohin wir fahren. Wir erinnern uns daran, wie alles anfing: daß wir, als Carole mit dem Kind auszog, immer den Tisch für zwei gedeckt haben, und wir dann anfingen, ihre Kleider anzuziehen und es war, als wäre sie wieder bei uns, aber nicht wirklich ... Carole ... Carole, warum hast du das getan, mit diesem beschissenen Nigger, diese Huren, sie haben mir nichts bedeutet ... deine beschissene quatschmäulige Hure von Schwester ... ne Möse wie der beschissene Merseytunnel ... und die Kleine ... oh Gott ... Gott ... wir wollen leben ... alles, worum wir bitten, ist etwas Gesetz und Ordnung ... das ist der Job ...


  


  wir wollen alles gutmachen ...


  


  wir sind nicht wie der Abschaum in den Gefängnissen ...


  


  wir wollen alles gutmachen ...


  


  ... wir wissen nicht, wohin wir fahren. Wir wissen es überhaupt nicht. Das ist Edinburgh. Es ist Winter, aber es ist heiß und stückig unter dieser Plastiktüte, und wir können hier drin scheißnochmal nicht atmen.


  Wir haben die Handtasche verloren.


  Und ihre Stimmen.


  – Der Fotze mußte ne Tüte übern Kopf ziehn, sonst fick ich sowas nich, Gormans Stimme.


  – Jetz hör auf! Das issn beschissener Kerl, du dreckiger Arschpopper! sagt ein anderer zu ihm.


  – Den fick ich nich mit m Schwanz, wa, du blöde Fotze, aber wir finden bestimmt was, um's ihm in seinen schwulen Arsch zu stekken, mal sehn, wieviel die Fotze ab kann.


  – Geil.


  Wir werden aus dem Wagen gezerrt und eine Treppe hinaufgestoßen. Eine Treppe. Wir sehen die Stufen unter unseren Füßen. Gestoßen. Der Nigger. Sie treiben uns zu schnell voran, und wir knicken auf unseren Absätzen um und straucheln, aber sie stützen uns, ehe wir fallen, und dann beschimpfen sie uns obszön.


  – Beweg dein schwulen Arsch, du beschissener ... !


  – Los, du dämliche Fotze!


  Es ist ein Abbruchhaus, wir sehen die Glasscherben unter unseren Füßen. Es ist verlassen, niemand zu hören außer uns selbst. Wir erreichen den Kopf der Treppe, und sie werfen uns in ein Zimmer. Dann sind zusätzliche Stimmen da. Eine Mädchenstimme. Ich erkenne sie.


  – Wußtich doch, daß ich den schon ma irgendwo gesehn hab. Estelle.


  – Hatter damals ne Plastiktüte überm Kopf gehabt?


  – Linke Fotze!


  Ich spüre einen stechenden Schmerz in den Weichteilen. Ich bedecke sie mit meinen Händen. Meine Finger zerknüllen den Stoff des Rocks.


  – Sauber, Ocky!


  Ocky. Ocky hat mich getreten.


  – Das Ding ist, Jungs ... und Mädels, es ist Lexos Stimme, – mit dem Bullen dürfen wir keine halben Sachen machen. Ihr wißt, was das heißt.


  – Du kanns doch kein Bullen allemachen, sagt der andere Kerl, ich glaube, sein Name ist Liddell.


  Ein nervöses Lachen von Estelle. Sie glaubt, die Fotzen machten Witze. – Bei sowas mach ich aber nich mit, sagt sie.


  – Sei nich bescheuert, Lexo, sagt Liddell. – Du kanns kein Bullen plattmachen. Schluß aus. Danach hastes hinter dir.


  Eine weitere Stimme schaltet sich ein, atemlos, ängstlich. – Eh das is scheißnochmal kein Witz mehr ... eh Jungs ... ihr könnt den Typ nich umbring ... nich n Polizist... Mein Peiniger Ocky.


  – Halt dein verflcktes verräterisches Dreckmaul, sagt Ghostie, und ich spüre Ockys Zittern bis zu mir. – Du kommst auch noch dran. Wir wissen alles über dich, Kumpel.


  – Ich bin kein Spitzel ..., sagt Ocky flehend. Armer Ocky. Kann's auch keinem recht machen.


  – Lexo hat recht, sagt Ghostie. – Die Fotze weiß Bescheid. Wir ham den Jungen totgemacht.


  – Dann machen wir den auch tot, redet Lexos spöttische Stimme weiter. – Tote Fotzen reden nich. Wir könn die Bude hier abfackeln, mit der Fotze drin. Oder mit dem, was von der Fotze übrig ist drin.


  Einer von ihnen reißt mir die Tüte runter. Stechendes Licht fällt uns ins Gesicht, und wir blinzeln. Wir sehen sie an. Ja, es sind vier von ihnen, dieselben vier, plus Estelle und Ocky. Liddell leuchtet mir mit einer alten Gelenklampe ins Gesicht.


  Die Handtasche kann man abhaken. Setterington trippelt affektiert damit herum.


  Aber jetzt beginnen wir die Kontrolle zu übernehmen. Sie hätten uns die Tüte nicht abnehmen sollen. Unser Gesicht pocht und schmerzt, unsere Augen tränen immer noch, aber wir denken wieder. Wir sehen sie. Die Lampe macht uns nichts. Sie begegnen unserem unerschrockenen Blick. Wir sehen sie.


  – Seht euch den an, was ne Arschkrampe, spuckt Ghostie Gorman, diese gemein aussehende kleine Albinofunz. Dann lächelt er, zaubert ein Briefchen Koks hervor und fängt an, es sich aufs Zahnfleisch zu reiben. – Hochkonzentriert, Alter, hochkonzentriert. Hab ich da aus deinem Täschchen genommen. Wohl bei ner Drogenrazzia geklemmt, aye?


  Ich sage nichts.


  – Ich hätt mal selbst zur Polizei gehen sollen! lacht er, und die anderen fallen im Chor ein.


  Ich sehe erst Ocky, dann Estelle an. Ihr Gesicht ist verkniffen und wütend. Sie sieht mich mit nacktem Haß an, als gäbe sie mir die Schuld daran, daß sie jetzt in dieser Lage ist. Ghostie sieht, daß ich sie anstarre. – Die Schnitte hier gefällt dir wohl, wa? Sexy, eh? Aber nich so sexy wie du, eh, oder, Alter?


  Er zieht Estelle an sich und küßt sie, seine Zunge in ihren Mund schiebend. Sie ist steif und verlegen, erst leicht widerstrebend, dann nachgebend. Er hört auf und dreht sich zu mir um. Estelle reibt sich die Lippen. – Zungenkuß, voll französisch, erklärt Ghostie. – Bin schon mal am Üben für die WM. Auch mit m Essen. Ich bin da letzten Sommer in so m französischen Restaurant gewesen. Magste den französischen Fraß?


  – Muß ich nicht unbedingt haben, sage ich zu ihm.


  – Der schicke Laden neben der Royal Mile, sagt er drängend. – So voll echt französisch. Ich steh ja auf Knoblauch, wa. Schnecken mit Knoblauch.


  Er schürzt die Lippen und macht ein schlürfendes Geräusch.


  – Biste da schon mal gewesen, Kumpel, Le Petit Jardin? Ghostie spricht den Restaurantnamen mit affektiertem französischem Akzent aus.


  – Nee. Bin nie dagewesen, sage ich zu ihm.


  Ich und Carole sind nie dagewesen. Ich hab französisches Essen nie gemocht. Ich bin immer lieber ein Curry essen gegangen. Ins Raj unten auf dem Shore in Leith. Tommy Miahs Laden. Das war immer mein Lieblingsrestaurant. N Fenstertisch, wenn wir einen kriegen konnten. Das Anarklia auf der Dalry Road. Carole fand die Auswahl an vegetarischen Gerichten gut.


  – Das war während dem Festival, erzählt Ghostie mir gemächlich. Die Fotze ist schlimmer als Toal. – Ich komm rein, in n Restaurant in meiner eigenen Stadt. Der Kellner kommt an und sagt: Haben Sie einen Tisch bestellt? Ich seh mich bloß um ..., er dreht großkotzig den Kopf erst nach rechts, dann nach links, – und ich sag: Das nich, aber ich kann Ihnen mal die Möbel umstellen. Aber zuerst würd ich doch scheißnochmal gern was essen.


  Die anderen feixen und grinsen speichelleckerisch, während er die Szene vorspielt. Hinter Ockys und Estelles Grinsen verbergen sich Totenmasken der Angst, und nur Lexo bleibt ungerührt und schaut aus dem Fenster.


  Ghostie schüttelt grimmig den Kopf. – Aber nee. Trotzdem kein Tisch. Kein Platz in der Herberge, sagt er achselzuckend. – Aber Le Petit Jardin hat danach für n Monat dichtgemacht. N paar Stunden, nachdem wir da rausgeflogen warn, hatte n kleiner Trupp den Laden gestürmt und aufgemischt. Die Kundschaft terrorisiert. Jetzt hab ich nie mehr Probleme, da n Tisch zu kriegen. Werd jedesmal empfangen wie n König, echt. Sogar jetzt zu Hogmanay, wo ganz Edinburgh voll Touristen ist, könnt ich jederzeit da reinspaziern und würd direkt bedient werden.


  Ich werde nicht um Vergebung betteln. Sie sind Abfall, sie sind krimineller Abschaum. Sie sind anders als wir. In uns ist jetzt keine Angst. Sie sind schwach.


  – Und du meinst, das kann mich beeindrucken, lachen wir kopfschüttelnd, – daß du nen Trupp von dummen kleinen Jungs zusammentrommeln kannst, der n blödes Froschfresser-Restaurant auseinandernimmt? Tut es nicht, wir schütteln spöttisch unseren Kopf und starren wütend in seine dunklen Augen.


  – Halt deine dreckige Fr..., fängt Liddell an, stellt die Lampe weg und macht eine Vorwärtsbewegung.


  Ghostie hebt die Hand. – Schnauze. Laß die Fotze reden.


  Ich sehe alle der Reihe nach an, zuletzt wieder Ghostie. – Ich kenn dich, Kumpel. Du versteckst dich hinter deinem Mob. Du bist ne ganz feige Sau. Aber nur du und ich ... Ich starre in seine kalten, kalten Augen. – Mit dir nehm ich's auf. Wir sehen sie der Reihe nach an. – In nem fairen Kampf nehm ich's mit jedem von euch auf! Beschissene feige Fotzen! knurren wir sie an.


  Wir sehen, daß das die neuralgischen Punkte ihrer spastischen Psychen trifft. Sie sind geschockt. Ungläubig lachend, aber betroffen. Sie merken, daß sie für das, wovon sie sich reinen Sport versprochen hatten, jetzt arbeiten müssen. Sich irgendwie exponieren müssen. Wir haben ihren beschissenen Code geknackt, und wir fordern sie heraus, uns zu beweisen, daß sie das sind, wofür sie sich halten. Einer von ihnen, Ghostie Gorman, meint: – Alles klar, die Fotze ist tot. Den mach ich fertig.


  – Jetzt laß uns die Fotze endlich allemachen und Schluß mit dem Rumgewichse, sagt Lexo.


  – Nee. Der gehört mir. Gorman sieht mich an und lacht laut. – Du stirbst, sagt er sanft.


  Er macht den anderen ein Zeichen, sich zu verziehen, und sie gehen zögernd im Gänsemarsch hinaus. Er hat einen alten Schlüssel und schließt uns damit im Raum ein. – Der Schlüssel zu unserem Liebesnest, lächelt er und legt ihn auf den Kaminabsatz.


  Jetzt gibt es nur noch ihn und mich, der dämliche Esel. Ohne unsere Absicht anzukündigen, stürzen wir uns auf ihn, aber er erwischt uns mit einem Boxhieb ins Gesicht, und es tut weh, und er fällt über uns her, und wir fühlen uns schwach und gebrochen unter dem Hagel seiner Schläge, und so sollte es nicht laufen, und er lacht uns aus, und die Angst ist jetzt da und unsere Verzweiflung wächst, weil wir merken, daß wir nichts auszuteilen haben, wir sind nur statisch. Sein Kopf kracht in uns, und unsere Nase platzt auf, noch schlimmer als eben im Auto, weil sie uns ins Gesicht gedrückt wird, und wir verschlucken uns an unserem eigenen Blut, und wir können nicht atmen, und dann kommen noch mehr Schläge und Püffe, und unsere Arme fühlen sich so schwer an, Scheiße, wir kriegen sie nicht mal gehoben, um zurückzuschlagen oder ihn abzuwehren.


  Wir liegen am Boden. Nur Bruce kriegt die Schläge ab, die Stiefeltritte. Er beschützt mich, beschützt Stevie, all die anderen ... nein ... nein ... Carole is nich hier. Stevie is nich hier. Nur ich bin hier. Bruce. Bruce und der Wurm.


  – Kennste noch den alten Discosong? Doctor Kiss-Kiss? das bin ich, sagt er, sich angeberisch vor mir aufbauend. Er streckt seine Hand aus. Ich greife danach.


  Er hilft mir auf die Füße. Sein Arm liegt um unsere Schultern. Wir können uns nicht rühren.


  – Ich hab Bullen scheißnochmal immer gehaßt, erklärt er. – Nich auf die normale Art, so wie jeder Bullen haßt. Ich hab immer n ganz speziellen Haß auf die Fotzen gehabt. Aber du wars da anders, Süßer. Du kannst gerettet werden. Ich mach jetzt ne anständige Frau aus dir!


  Er reißt unseren Kopf nach hinten und sieht uns in die Augen. Seine lange Zunge fährt über seine Lippen.


  – Dreckige linke Bullenschwuchtel! Er lächelt. – Jetzt kannste was lernen er steckt seine Zunge in unseren Mund, seinen Speichel mit unserem Blut vermischend.


  Er stocherte ne Weile mit seiner Zunge rum, dann zieht er sie raus und wir hören seine Stimme: – Sexy! Wohoho! Du dachtest, du könntest es mit mir aufnehmen, du verfickte kranke Tunte? Das hat dir gefallen, eh, Sexy, schnauft er leise. – Hat dir gefallen, eh?


  Ja. Wir wissen, daß wir wollen, daß er es wieder tut, das ist unser letzter Wunsch. Wir wollen sagen, bitte, laß uns wieder auf diese Art Zusammensein, nur ein letztes Mal, aber wir können nicht rufen, nur denken, nur hoffen, daß er irgendwie unseren Wunsch ahnen kann.


  Das kann er.


  Er steckt seine Zunge wieder in unseren Hals, aber jetzt heben wir unsere müden Arme, um ihn an uns zu ziehen. Unsere Hände schließen sich hinter seinem Rücken, um unsere eigene Vereinigung, unsere Kommunion, unsere Brüderschaft zu feiern. Eine Umklammerung, die nichts lösen kann ... es ist Carole ...


  


  Oh Carole


  


  wir umarmen sie und beißen fest in ihre Zunge, und sie quiekt und versucht uns wegzustoßen, wie sie es getan hat, als wir sie nur festhalten wollten, nachdem wir sie wegen diesem Nigger zur Rede gestellt hatten, aber nein, mein Liebling, diesmal entkommst du nicht, nein, denn wir drücken sie fest an uns, und als sie sich losreißen will, machen wir eine Schritt nach vorn, nein nein mein Liebling, wir können dich nicht gehen lassen, nicht jetzt... denn wir brauchen uns, Carole, das weißt du ... so muß es immer bleiben ... unsere Augen haben sich geschlossen, aber durch die dünne Haut unserer Augenlider können wir das Licht noch sehen, und wir bewegen uns darauf zu.


  Komm ins Licht, Stevie ... Carole ... weg von dem Dreck, ins Licht...


  Aber das hier ist nicht Carole. Das ist Exkrement. Was tut dieses Etwas hier, hier mit uns statt Carole! Es muß weg.


  Im richtigen Moment lösen wir unseren Griff und stoßen und sehen zu, wie er hinterrücks fällt und durch die blinde Fensterscheibe kracht, sich immer noch an mich klammernd, aber nicht in der Lage, sich wieder nach drinnen zu ziehen, und er versucht sich an den alten, fadenscheinigen Vorhängen festzukrallen, aber das Material zerreißt in seinen Händen, und er sieht uns mit Haß und Verständnislosigkeit an, das eigene Blut spritzt ihm aus der durchtrennten Zunge in seinem Mund, als er aus dem Fenster gleitet und unten auf den Betonboden des Hofs kracht. Wir schauen hinaus und hinunter und sehen an der Art, wie er dort verrenkt und zerschmettert liegt, daß er hinüber ist, und wie um unseren Verdacht zu bestätigen, formt sich ein großer, herzförmiger Blutfleck um seinen Kopf.


  Die Spastiker hämmern gegen die Tür und brüllen Drohungen. Ha ha ha.


  Ich will zurückschreien, aber es ist irgendwas in meinem Mund. Ich stecke meine Finger rein und nehme es heraus. Ein Stück seiner Zunge. Ich greife nach unten und sehe Caroles Handtasche und stecke es in ihr Portemonnaie.


  Ich brülle durch die Tür zu ihnen hinaus: – Wer ist der nächste, ihr Spastiker! Wir sind Edinburgher Polizei! Wir killen Spastiker! WIR HASSEN NIGGER! BESONDERS DIE WEISSEN, AUCH ALS ASOZIALENPACK BEKANNT!


  Da ist Schluß.


  Es scheinen Jahre zu vergehen.


  Dann riechen wir Brandgeruch. Sie haben das Gebäude in Brand gesetzt. Wir gehen ans Fenster und sehen sie aus dem Treppenhaus laufen. Sie brüllen eine Todesdrohung zu mir hoch, als sie ihren spastischen Kumpel sehen, und wir brüllen zurück: – Ich mach euch alle! Ich mach euch genauso alle wie den beschissenen Spastiker da! ICH MACH EUCH ALLE!


  Wir nehmen den Schlüssel vom Kaminabsatz und öffnen die Tür. Die Hitze schlägt mir entgegen, und die Flammen sind überall, fressen sich die alten, tapezierten Wände hoch vom Boden bis zur Decke.


  Wir sitzen in der Falle. Der dicke, dreckige Rauch füllt unsere Lungen.


  Als einzige Möglichkeit bleibt uns, in die Küche zu gehen und auf das hintere Regenabflußrohr hinauszuklettern. Als wir nach draußen kommen, klatscht der Wind uns um die Ohren, und wir fühlen, daß wir sehr hoch oben sind. Der Himmel über uns ist von einem wunderschönen, blassen Blau, mit einer Wolkenformation, die wie ein verkrümmter Bettler aussieht. Das Regenrohr ist schlüpfrig, aber wir halten uns fest. Dann reißt es aus seiner Halterung, und wir gleiten ab und fallen, und uns bleibt keine Zeit, uns für den Aufprall zu wappnen, und wir krachen hinunter in irgend etwas, das unser Gewicht aufnimmt, während es überall um uns herum schneidet und ratscht und wir in ein dreckiges, grünes, pieksendes Grab sinken, und dort bleiben wir liegen, in dieser beschissenen Hecke, und sind unfähig, uns zu rühren. Die Hecke wächst über einen Zaun mit Eisenspitzen, und eine der Spitzen hat meinen Kopf nur um Zentimeter verfehlt. Wir können uns nicht rühren, wir können nichts weiter tun, als an Carole denken und schluchzen. Wir weinen um uns selbst, nicht um sie. Es ist wichtig, immer daran zu denken, daß wir um uns weinen.


  


  Oh Carole, I am but afool


  


  Carole ist nichts, seht ihr, ich bin der Narr. Ich Armer.


  Dann hören wir Stimmen. Erst sehen wir halb und halb die verschwommene Gestalt eines Uniformspastikers, der uns fragt, wer wir sind.


  


  Darling, Hove you, though you treat me cruel


  


  Du bist grausam zu mir.


  


  An irgendeinem Punkt wird eine der Stimmen vertraut: – Na, Robbo, diesmal hast du wirklich gründlich Scheiße gebaut.


  Wir liegen völlig zerfetzt in einem Frauenkleid in einer Hecke, und wir hören Toal mit uns reden, und unter den gegebenen Umständen muß man gestehen, daß er da nicht ganz Unrecht haben könnte.


  


  You hurt me, and you make me cry


  


  Wir können nichts weiter sagen als: – Du solltest die andere Fotze sehen.


  – Dieses bewußte Stück Scheiße kratzen wir vorne gerade vom Pflaster.


  


  But if you leave me, I will surely die.


  


  – Boss ... Ich ... laß mich nicht allein ... bleib bei mir winseln wir mit einer Stimme, die nicht unsere eigene ist.


  – Versuch bloß nicht zu sprechen, Bruce, später. Ich bin hier, Toal drückt meine Hand. Ein guter Mann, Toal, hab ich immer schon gesagt. Er hat einen Blick in seinen Augen, wie ihn meine Mutter hatte, als sie sterbend in diesem Krankenhausbett lag. Als wir versuchten, ihr zu sagen, daß uns die ganze Scheiße, die wir gebaut hatten, leid tat. Daß es uns leid tat, nicht ein anderer zu sein. Leid tat, nicht Stevie zu sein. Ein Blick, als würde sie verstehen. Aber sie hatte dennoch Mitleid mit mir.


  Toal ist in Ordnung, aber ich kann das Mitleid in seinen Augen
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  Das ist nicht wahr


  


  Das ist nicht


  


  wahr.


  [Menü]


  Was der Bandwurm zu berichten hat


  Die Entlassungsprozedur im Krankenhaus. In Ehren und in Hose entlassen. In meiner verschissenen guten Hose. Ich warte auf das Taxi für Robertson in der Notaufnahme.


  – Haben Sie niemanden, der Sie nach Hause bringen kann? fragt eine besorgte Krankenschwester.


  – Nein sage ich.


  Sie sieht mich ekelhaft mitfühlend an und wendet sich wieder ihren Pflichten zu. Sie wird von einem Penner abgelöst, der dasitzt und an einem Purple Tin nuckelt. Er hält mir die Dose hin. Ich trinke einen Schluck und erwarte, daß es mich schütteln wird, wenn mir die widerliche, sirupartige Flüssigkeit durch die Kehle rinnt, doch ich spüre nichts.


  – Ich komm schon ewig her, erzählt er mir. – Vom H bin ich runter gekommen, aber dann direkt hier drauf.


  Tennents macht nie Reklame für Purple Tin. Das ist keine Feierabenddroge; sie wissen, daß es ne genauso harte Droge ist wie Heroin oder Crack. Sie wissen, daß man für harte Drogen keine Werbung machen muß. Zu denen finden die Verzweifelten von ganz allein. Schottlands wichtigster Exportschlager neben Whisky. Der weiße Mann kommen. Er Land stehlen. Er Whisky bringen. Und gerade wenn du denkst, die Luft ist rein, er dir bringen Purple Tin. Der weiße kaledonische Ku-Klux-Klan ist auf dem Vormarsch. – Taxi für Robertson. Ich darf nach Hause.


  Die Schwester ist zurückgekommen. Sie riecht gut. Nicht wie das Krankenhaus. Nicht wie dieser Penner. Nicht wie ich. – Ich wünschte, Sie hätten jemanden, bei dem Sie bleiben können, sagt sie, mein Handgelenk berührend.


  Ich bin nie ganz allein, aber die Stimmen sind verstummt. Für den Moment.


  Ich lächle und folge dem Taxifahrer. Ich wünschte, es gäbe je-
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  Das Zeug in der violetten Dose wird Amerika zerstören, sobald sie es erst mal bei sich importieren ... diese russischen Penner, die jetzt unterm Kapitalismus in den Straßen betteln, die Fotzen erledigen wir auch.


  Vernichtet den Überhang an Arbeitskräften!


  Vernichtet ihn mit Old Purple Tin!


  Gebt ihnen kein Ecstasy! Wir wollen sie nicht tanzen sehen! Laßt sie abgestumpft, torkelnd und lallend auf den Tod warten! Romantisiert es! Bringt es auf die Leinwand, bringt es an die Plakatwände. Bloß laßt uns nie auch nur in die Nähe des Echten, Schönen, Wahren.
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  Und die unbesiegbaren Übermenschen der weißen Rasse Kaledoniens werden auf Erden herrschen ... wie auf dem Album von dieser miesen Heavy-Metal-Band ... wie hießen die Wichser noch ...
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  Carole, du, wie du dastehst, während ich völlig betrunken und zu-gekokst deine Finger nach hinten biege, und mich mit deinen großen Augen ansiehst, längst über jede Furcht hinaus, und ich mich an einen Grund zu erinnern versuche, damit aufzuhören, versuche, etwas zu fühlen, das mich aufhören läßt, ehe es knack macht


  


  knack macht


  


  und dein Schrei klingt jetzt anders; gebrochener und verzweifelter denn je, du kriegst es zu fühlen, aber ich selbst fühle immer noch


  


  nichts.


  


  Was war das für ein Gefühl für Sie?


  


  Aber es war nicht ich, der das getan hat. Wir alle tragen einen Teil der Schuld daran.


  Wir kommen mit dieser Leere nicht zurecht. Wir kennen sie zu gut, um uns von ihr außer Gefecht setzen zu lassen. Aber es ist so kalt. Die Gasheizung scheint verreckt zu sein. Die Zündflamme ist ausgegangen. Carole konnte sowas reparieren. Wir, ich, wir erwägen, Feuer im Kamin zu machen, aber irgendwie ist das zu stressig: das Kohlenholen, die Suche nach Feueranzündern (ist eine neue Packung da?), das Entfachen, das Anzünden.


  Nein.


  Wir haben ein paarmal an Tom Stronachs Tür geklopft, aber es macht niemand auf. Einmal haben wir den Fernseher gehört, daher wissen wir, daß Julie zu Hause ist. Das Neujahrsspiel. Da spielt Stronach wahrscheinlich mit. Nein, doch nicht: in der Zeitung stand, er sei nicht aufgestellt. Aber ich vermute, anwesend wird er trotzdem sein. Ganz sicher. Wir wagen uns zu Safeway, um Lebensmittel einzukaufen.


  Wir können beim Gehen den Kopf nicht bewegen.


  Wir hören unsere Atemzüge in der kalten Luft: rhythmisch, keuchend. Es versetzt uns in eine Art Trance. Noch leben wir. Wir sind im Supermarkt. Atmend.


  Die Dosen und Packungen in den Regalen sind nur Formen und Farben für uns. Wir können die Waren nicht erkennen, die Etiketten nicht lesen. Wenn wir von jedem eins nehmen, besteht immerhin die Chance, daß genug dabei ist, was wir brauchen.


  Das hier.


  Und das.


  Und das.


  – Détective Ser ... Mister Robertson höre ich eine Stimme neben mir.


  Als ich mich umdrehe, sehe ich sie, eine Frau. Sie sieht...


  ... sie lächelt mich breit an. Sie hat schöne Haare, und ihre Zähne sind ganz weiß. Sie trägt Jeans und einen beigefarbenen Sweater mit Polokragen unter einer braungefütterten Lederjacke. Ihre Augen sind traurig.


  Wer ist sie? Ich bin bedröhnt und wie besoffen durch den Mangel an Schlaf und all die Stimmen in meinen Kopf, die lautstark um Aufmerksamkeit buhlen ... um Anerkennung ...


  Ich kann nichts weiter sagen als: – Wie geht es Ihnen?


  – Nicht schlecht... nicht gut, ihr Gesicht verzieht sich, und sie lacht bitter. Ich sähe sie wirklich gern wieder lächeln. Sie sieht so wunderschön aus, wenn sie lächelt. – Ich vermisse ihn so. Warum müssen immer die Guten so früh sterben? fragt sie mich, und sie fragt das allen Ernstes, als ernstgemeinte Frage, und sieht mich an, als glaubte sie, daß ich vielleicht die Antwort wüßte.


  – Eh ... ich ... eh ...


  Jetzt sieht sie mich erst richtig. Sie sieht die Stützmanschette um meinen Hals, den ich mir beim Sturz verletzt habe. Sie sieht das Sechserpack Old Purple Tin in meinem Einkaufskorb. Das hatte ich gar nicht bemerkt. Es ist, als wären sie einfach aus eigener Kraft da reingehüpft. Sie sieht mich jetzt. Sie sieht einen Penner mit Vier-Tage-Bart in stinkendem Mantel, verdreckter Hose und ausgelatschten Turnschuhen.


  – Sind Sie in Ordnung? fragt sie.


  – Eh? Ach das, lache ich und sehe an mir herab. – Verdeckte Ermittlung, flüstere ich im Verschwörerton.


  – Ist das nicht etwas extrem für Ladendiebstahl?


  – Ha! Hier geht's nicht um Ladendiebstahl. Ich ermittle hier wegen eines großangelegten Firmenbetrugs. Ich deute mit einem Kopfnicken zu den Angestelltenbüros hinten im Supermarkt.


  – Verstehe, sagt sie unbestimmt, als ihr Sohn herüberkommt und sich neben sie stellt. – Du erinnerst dich doch an Mister Robertson. Den Polizisten. Er hat versucht, deinem Vater zu helfen.


  – Hiya, sagt der kleine Kerl lächelnd, aber als er mich richtig ansieht, weicht er einen Schritt zurück. Ich rieche meine Hose. Mieft unter dem Mantel hoch bis in meine Nase.


  – Ist schon gut, Euan. Mister Robertson macht Detektivarbeit. Er ist als Obdachloser verkleidet. Das muß aufregend sein, verdeckt zu ermitteln, was Euan?


  Der kleine Kerl ringt sich ein weiteres Lächeln ab.


  – Hiya, lächle ich zurück. Ich betrachte seinen Hearts-Trai-ningsanzug. Der neue. Ein Weihnachtsgeschenk. Ich zeige auf das Emblem. – Du bist also ein Jambo, was? Warst du gestern beim Spiel?


  – Nee ..., sagt er traurig.


  – Colin ist immer ..., beginnt seine Mutter.


  – Wer ist dein Lieblingsspieler? frage ich und erwarte einen Neil McCann oder Colin Cameron.


  – Tom Stronach, schätze ich, sagt er, dann mit einem zweifelnden Lächeln, – aber er ist nicht mehr so gut wie früher.


  – Der wohnt direkt bei mir nebenan! Ich werd mal mit Tom reden müssen, daß er uns Ehrenkarten für Tynecastle besorgt. Würde dir das gefallen?


  – Aye, das wär geil.


  – Sprich anständig, Euan, sagt seine Mutter. Sie sieht mich an. – Das ist wirklich nett von Ihnen, aber ich kann nicht zulassen, daß Sie ...


  – Gar kein Problem. Wirklich.


  Wir tauschen unsere Adressen und Telefonnummern aus.


  – Das ist wirklich ein netter Mann. Mister Robertson. Ein guter Mensch, höre ich ... wir sie zu dem Kind sagen, als sie weggehen.


  Die Griffe der Plastiktüten schneiden tief in unsere Handflächen, aber wir merken nichts davon, bis wir zu Hause sind.


  


  Wer sind wir?


  


  Wer sind wir?


  


  Was war das für ein Gefühl für uns?


  Wir halten die Hände unter den Warmwasserhahn, um die Blutzirkulation anzuregen, aber das Wasser kommt siedend heiß aus dem Boiler. Wir zucken unter dem glühenden Schmerz zusammen und weinen bittere Tränen über die Ungeheuerlichkeit der Situation, daß notorische Übeltäter ein besseres Leben führen, als es uns gegenwärtig möglich ist. Noch mehr Feiertagsprogramm im Fernsehen und ein Haufen beschissener
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  Also sehen wir fern. Irgendwann kommt Toal ins Haus. Der erste, der im neuen Jahr über meine Schwelle tritt. Wenigstens kommt er her, anstatt uns zu zwingen, dahin zu gehen. An diesen üblen, üblen Ort. Einige von ihnen hätten das getan, Niddrie zum Beispiel. Wir sind offiziell krankgeschrieben, unser Hals steckt in einer Stützmanschette.


  – Es mag ja nicht ganz angebracht sein, Bruce, aber frohes neues Jahr.


  – Frohes neues Jahr, Bob, höre ich eine Stimme über meine steifen, kalten, tauben Lippen kommen.


  Toal erklärt uns, daß wir nach einer Untersuchung der internen Sorte, wie alle unsere Untersuchungen, jetzt suspendiert sind.


  – Nur keine Sorge, wir tun, was wir können, erklärt er uns, während er sich im Haus umsieht. Er hat weder seinen teuer aussehenden Kamelhaarmantel noch seine Lederhandschuhe abgelegt.


  Er sieht aus wie ein Fußballmanager. Wie der Typ, der Wimbledon managt, der, der für die Spurs gespielt hat. Kalter Atem kommt aus seinem Mund. Ein paar Schritte entfernt liegt die Asche seines Manuskripts in unserem Kamin.


  Wir können nicht nicken, solange wir die Halsmanschette tragen. – Weiß ich zu schätzen, sagen wir unterwürfig.


  Toal versucht energisch und mitfühlend zugleich aufzutreten. Er muß uns den Ernst der Lage klarmachen, aber auch Hoffnung geben, daß sich die Dinge zum Guten wenden werden. Wir können uns nicht mal mehr selbst leid tun. Das ist ein schlechtes Zeichen. Glauben wir.


  – Hör zu, Bruce, wir mußten natürlich deine Bewerbung zurückstellen ... die für die Beförderung. Jetzt ist nicht der richtige Moment für dich, mit dem Beförderungsausschuß zu reden. Das siehst du doch ein, oder?


  Wir begreifen, was Toal sagt. Wir antworten darauf gar nicht erst. Nun haben sie uns den Job genommen, den wir so heiß begehrten, der uns rechtmäßig zustand, aber das Verlustgefühl, das wir empfinden, ist seltsam unwesentlich.


  Toal sieht sich angeekelt im Haus um. Es ist ein Saustall: Aluminiumschalen vom Takeaway, Einwickelpapier von der Frittenbu-de, Bierdosen (violett? aye, endlich sind wir doch dabei gelandet!), Teller mit schimmelnden Essensresten, sogar eine Lache eingetrocknetes Erbrochenes in einer Ecke. – Hör zu, Bruce, Toals Gesicht, verzieht sich, als er seinen Nasenflügeln erlaubt, Kenntnis von dem Gestank zu nehmen, den wir längst nicht mehr bemerken, – so kannst du doch nicht leben. Gibt es niemanden, mit dem wir uns in Verbindung setzen können, damit sich jemand um dich kümmert?


  – Nein ...


  


  BUNTY SHIRLEY


  


  CHRISSIE


  


  CAROLE


  


  Carole. Die einzige, die uns irgend etwas geben konnte. Die anderen nahmen nur. Wir haben ihnen nichts zu geben. Aber Carole wird nie wiederkommen.


  – Bestimmt?


  – Ich komm schon klar, Boss, sagen wir zu Toal. Sein Gesicht schaut säuerlich auf uns herab. – Ehrlich, versuche ich mir ein Lächeln abzuringen.


  – Das würde ich mir wünschen, Bruce. Die Leute vom Polizei-Sozialdienst werden dich demnächst besuchen: die werden dir professionelle Hilfe anbieten können. Ich weiß, daß im Moment alles ziemlich trostlos aussieht, aber du bist nicht der erste Polizeibeamte, der zusammenklappt, und du wirst nicht der letzte sein. Busby hatte so seine Probleme. Und dann Clell. Er scheint sich wieder zu berappeln. Bruce ...


  Toal sieht etwas verlegen aus. Er reibt seine behandschuhten Hände aneinander. – Aye?


  – Du hast Freunde, mußt du wissen, sagt er leise. Dann grinst er leicht. – Wir sind nicht ganz so dämlich, wie du denkst. Deine Frau. Wir wissen, daß sie eine Affäre mit einem Schwarzen hatte. Unsere Stadt ist nicht besonders groß, Bruce, und sie ist ausgesprochen weiß. Solche Dinge werden hier bemerkt, ganz gleich wie diskret die Beteiligten sind. Aber, wie ich bereits sagte, du hast Freunde. Wir kümmern uns um unseresgleichen.


  Seine Worte treffen mich wie eine langsame, betäubende Flutwelle. Ich fühle mich wie ein Crash-Test-Dummy bei einem minderschweren Aufprall. Ich versuche zu begreifen, was er meint. – Du meinst, du wußtest... die ganze Zeit... du ...


  – Sag nichts, Bruce, sagt Toal tiefernst: – Sag kein Wort zu mir. Er dreht sich um, zieht die Gardinen auf und schaut aus dem Fenster. Dann sieht er mich durchdringend an: – An manche Dinge rührt man besser nicht. Es stehen Ansehen, Moral und Karrieren auf dem Spiel. In gewisser Weise, aye, doktern wir an den Symptomen rum, anstatt die Krankheit zu kurieren. Wir denken da vielleicht ein wenig kurz. Aber andererseits ist uns ja auch auf Erden nur begrenzte Zeit beschieden. Da ist sowas unvermeidlich, grinst er.


  Ohne Wenn und Aber. Ich versuche zu lächeln, aber mein Gesicht fühlt sich wie erstarrt an, als seien alle Muskel- und Nervenstränge durchtrennt.


  – Weißt du eigentlich, dieser ganze Mist mit der geheimnisvollen Unbekannten? Wegen der hab ich viel Zeit verschwendet, lacht er kopfschüttelnd und sieht mich ein wenig verlegen an. – Ich hab irgendwann zufällig gehört, wie Bob Hurley in der Bar zu dir sagte: Die treiben es doch alle ... und dann irgendwas mit Jackie Trent. Verstehst du, ich dachte, diese Jackie Trent sei irgendwie darin verwickelt und würde mit den meisten Jungs im Ermittlungsteam bumsen, damit sie die Angelegenheit vertuschen. Ich hab endlos lange nach einer Jackie Trent gesucht, um sie zu überprüfen. Dann hab ich begriffen, daß das alles nur ein blöder Kantinenscherz war, irgendein idiotischer Polizistencode.


  – Ja ... Jackie Trent, ich höre die Worte in meinem Kopf widerhallen und als sinnentleertes Brabbeln über meine Lippen kommen.


  – Na, wie auch immer, ich hab das alles satt. Komisch, Bruce, ich hab dir Unrecht getan. Weißt du, irgendwer hat ein privates Dokument von mir geklaut. Aus meinem Büro. Der Mistkerl hat den Ausdruck gestohlen, die Datei gelöscht und die Sicherungskopie auch. Ich hatte so meinen Verdacht, er sieht mich an und zuckt die Achseln.


  Wir wissen, daß unser Gesicht zu leer ist, um irgendeine Regung auszudrücken.


  – Eine Zeitlang war ich leicht paranoid. Ich hab jedem auf den Zahn gefühlt und drauf gewartet, daß er sich verplappert. Ich meine, das ganze Zeug, was ich dir über den armen Inglis erzählt hab, als würd's mich interessieren, wen er fickt. Aber du hast dich gut geschlagen, Bruce, das muß ich dir lassen. Wie dem auch sei, war dumm von mir, den Kram im Büro aufzubewahren. Ich hab da an privaten Sachen gearbeitet, in den Pausen, du verstehst, oder wenn ich mal ne freie Minute hatte. Manchmal bin ich länger geblieben, um daran zu arbeiten; im Büro ist es ruhiger als zu Hause. Ich dachte, du wüßtest vielleicht, na ja ... was wir wußten.


  Weißt du, Bruce, ich hab an einem Drehbuch gearbeitet, in dem es um einen rassistisch motivierten Mord ging. Ich hatte diesen Wurie-Fall als Ausgangsbasis genommen, natürlich mit eigenen fiktiven Ausschmückungen. In meinem Drehbuch wird der Mörder von einem rassistischen Cop gedeckt, der ein Motiv hat... das Verbrechen nicht aufzuklären.


  – Wie geht es aus? frage ich zu hastig.


  – Oh, wir hängen es dann ein paar Schlägern an. Am Schluß ist die Welt wieder in Ordnung.


  Ich nicke. Die Art von Schluß, die die Leute lieben.


  – Ja, ich bekam einen ziemlichen Schreck, als das Manuskript verschwand und die Dateien gelöscht wurden. Zuerst verdächtigte ich ... gewisse Leute. Aber ich wußte, daß die betreffende Person es gelesen haben müßte, und das hätte ich bemerkt. Natürlich hatte ich noch eine Kopie auf meiner Festplatte zu Hause, also sind mir dadurch keine großen Ungelegenheiten entstanden. Man kann nie vorsichtig genug sein, eh! Vielleicht schreibe ich es doch zu Ende und schicke es an eine Produktionsfirma. Ein verrückter Traum, aber wer nicht wagt, eh?


  – Aye ... das ist gut ... daß du das gemacht hast ... Ich meine, daß du andere Interessen ...


  – Aye. Die Polizei hängt mir zum Hals raus. Steht mir bis hier, er hält einen Lederhandschuh militärisch grüßend an die Stirn.


  – Clell hat Recht. Die Polizei verschwendet zuviel Zeit damit, Menschen zu dämonisieren, die bloß in Ruhe leben wollen. Die Gesellschaft hat sich verändert, aber die Gesetzgebung hat damit nicht Schritt gehalten; also müssen wir, die Trottel, die die Gesetze durchführen, alles ausbaden. Mir reicht's. Es gibt genügend echte Kriminelle einzulochen, als daß man auch noch dumme Kinder bloß weil sie Hasch rauchen oder ein paar Pillen verkaufen in den Knast schicken muß, wo sie dann zu vollwertigen Verbrechern ausgebildet werden. Man kann Menschen nicht wegen einer Konsumentenentscheidung kriminalisieren. Da kann man sie ja gleich einsperren, weil sie lieber Cornflakes statt Müsli essen. Das ist doch alles Blödsinn, schüttelt er den Kopf. – Na, wie auch immer, ich muß los.


  Angst schnürt mit die Brust ein. Ich will, daß er bleibt. Nein, ich will, daß er mir etwas verrät. Ich muß ihn fragen.


  – Eine Frage, Boss. Was wird aus dem Kerl in deinem Drehbuch ... dem, äh, rassistischen Cop?


  – Soweit bin ich noch nicht, Bruce. Vielleicht kannst du mir ja dabei helfen! grinst er. – Egal, der Sozialdienst wird bald hier sein. Wie schon gesagt, versuch, dich nicht unterkriegen zu lassen.


  Toal verläßt mich. Ein guter Mann.


  Wir sind allein. Wir schalten den Fernseher ein. Es läuft nichts Vernünftiges.
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  Rhona.


  Wir müssen an Rhona denken. Der haßerfüllte Pöbel hat mich daran erinnert, immer der haßerfüllte Pöbel. Da waren die Leute aus der Zechensiedlung und dann Gormans und Setteringtons Schläger. Dazwischen ein anderer pöbelnder Mob. Welcher?


  Nein, es bringt uns nichts, daran zu denken.
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  – Komm vorbei, wenn du willst, sage ich am Telefon zu ihr, – komm ruhig vorbei, wenn du willst.


  Ich leg den Hörer auf, und mir wird klar, daß ich nicht einmal weiß, mit wem ich gesprochen habe. Bunty? Chrissie? Shirley? Die Frau vom Sozialdienst? Carole?


  Nee, Carole war es nicht.


  Ich sitze da und begutachte den Ausschlag auf meinen Schenkeln. Ich habe mit einem Filzstift die äußeren Ränder der infizierten Hautpartien nachgezogen. Auf die Weise werde ich die Geschwindigkeit berechnen können, mit der die Infektion sich ausbreitet. Wenn ich meine gesamte Hautoberfläche ausrechnen könnte, könnte ich daraus schließen, wie lange es dauern wird, bis das Ekzem meinen ganzen Körper bedeckt.


  Diesem abgerückten Rossi werd ich's zeigen. Ich werde die Information haben, ehe dieser nutzlose Quacksalber an sie rankommen kann. In drei Jahren, vier Monaten, zwölf Tagen und sechseinhalb Stunden wird Ihr Patient, Détective Sergeant Bruce Robertson, nein, nun doch nicht Détective Inspector, Détective Sergeant Bruce Robertson ein einziges, großes, eiterndes Stück Schorf sein.


  Ist das ne Neuigkeit?


  Sie stellen meine Berechnungsmethode in Frage? Meine Methoden sind meine Methoden sind meine Methoden. Ich scheiße auf alle anderen.


  Ich stehe auf und gehe zum Fenster. Da ballen sich Schneesturmwolken zusammen.
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  Rhona!


  


  Carole!


  


  Stacey!


  


  Ich hole ihr Foto heraus und stelle es zurück auf das Sideboard. Sie trug immer eine Zahnspange, die Kurze. Hat die Zähne wirklich geradegerichtet. Eine gute Entscheidung, obwohl ich anfangs dagegen war. An ihrem Bein hat sie allerdings nie was getragen.


  Die Küche stinkt entsetzlich. Da muß irgendwas drin gestorben sein. Ich öffne die Hintertür. Es ist kalt, und ich habe nichts als meine Boxershorts und meinen offenstehenden Bademantel an, aber es ist schön, wieder Schnee fallen zu sehen. Wie in White Christmas mit Bing Crosby und Danny Kaye, wo sie die Verandatüren im Ferienhotel des Generals öffnen, und der Schnee rieselt herab, und sie fangen an zu singen, und dann kommt der Abspann. Ich trinke an einem weiteren Old Purple Tin, während ich den tanzenden Schneeflocken zusehe. Ich singe vor mich hin: Fmmm steaming, its a shite Christmas ... Da liegt etwas auf dem Boden, im Garten ...
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  Was ist es? Ein Sack Kohlen. Hab ich ein Glück.


  Ich schleife ihn ins kalte, dunkle Zimmer. Ich schichte vorsichtig ein Feuer auf und zünde es an. Es brennt schnell hoch. Ich sitze wie hypnotisiert vor seinen züngelnden Flammen, die das einzige Licht im Raum spenden, abgesehen von einem kleinen, nervtötenden roten Blinklicht auf dem Sideboard neben mir, dessen matter, giftroter Widerschein auf Staceys Foto fällt.


  Ich stelle den Anrufbeantworter an, um meine Nachrichten abzuspielen.


  


  – Bruce, Bunty. Bitte ruf mich an.


  PIIEP.


  – Bruce, Bunty. Ich mache mir Sorgen um dich, Darling. Sie sagen, du wärst krank. Ich habe angerufen, aber du warst nicht da. Ruf mich an.


  PIIEP.


  – Chrissie hier. Meld dich mal, Süßer!


  PIIEP.


  – Hallo, Bruce. Gus hier. Hoffe, dir geht's gut und du bist bald wieder auf den Beinen. Klingel doch mal an.


  PIIEP.


  – Mister Robertson, hier ist Heather Sim. Euans Mutter. Es wäre toll, wenn Sie Karten für Tynecastle für das Celtic-Spiel am einundzwanzigsten bekommen könnten. Ich weiß nicht, ob Ihnen das gelegen kommt oder nicht. Vielleicht können Sie mich unter sechs-eins-zwei-sieben-vier-vier-drei zurückrufen. Nochmals danke.


  PIIEP.


  – Brucey-Baby, Chrissie hier. Du hast weder auf das Telefon noch auf mein Klopfen reagiert. Ich war gestern da. Ich weiß, daß du zu Hause bist. Draußen wird die Straße aufgerissen. Dein Gas muß abgestellt werden. Was ist los, mein Großer? Wird's dir zuviel? Ruf mich an, falls du zufällig jemals deine Eier wiederfindest!


  PIIEP.


  – Irgendwer zu Hause? Na, dann nicht... PIIEP.


  – Bruce ... bitte, bitte, bitte ruf mich an. Bunty hier. Bitte, Bruce.


  PIIEP.


  – Bruce ... Shirley hier ... Bruce ... ruf mich an ... ruf mich an!


  PIIEP.


  – Bruce. Gus. Ich hab se nich gekriecht, Bruce. Sie ham mich nich genommen. Ruf mich an, Bruce, ich will die Police Fédération einschalten. Du kanns dir denken, wer's geworden is!


  PIIEP.


  – Hallo ...


  PIIEP.


  


  Es reicht. Ich ziehe den Telefonstecker raus. Noch mehr Fernsehen, das brauche ich jetzt. Mehr Fernsehen.


  Nein. Die Sender, die Stimmen, immer diese beschissenen Stimmen ...


  Dann ein Klopfen an meiner Tür. Ich kümmere mich nicht drum, aber das Klopfen wird lauter und lauter und klingt, als würde, wer immer da klopft, gleich nach guter Polizistenart die Tür einschlagen. Ich mache auf, und da ist er, steht vor mir im Türrahmen, und über seine Schulter kann ich sehen, wie Tom Stronachs BMW ausparkt und davonfahrt. Die Wintersonne funkelt in meinen Augen. Das Schneetreiben. Es hat aufgehört. Ist einfach weg. Verdammte Scheiße.


  – Ich mußte einfach kommen, Bruce, sagt er zu uns. – Ich hab mir Sorgen um dich gemacht. Du hast ja wirklich nen harten Film hinter dir. Ich mußte einfach kommen, wiederholt er.


  Wir möchten die Tür schließen, aber es ist einfacher, ihn reinzulassen. Wir sagen nichts, aber wir gehen nach hinten in unsere Küche und setzen uns. Wir schauen hinaus auf unseren Garten: tot und verwahrlost. Er ist einmal so schön gewesen. Carole arbeitete gerne im Garten, ich nie. Aber ich wußte ihre Mühen zu schätzen. Saß gerne mit einer Dose Lager draußen. Die schlichten Freuden. Staceys Schaukel ... die hat sie vor ein paar Jahren bekommen. Vor wie vielen?


  Ray folgt mir hinein und nimmt mir gegenüber Platz. Ein anteilnehmender Besucher.


  – Ich brauch dir ja wohl nicht zu sagen, Bruce, daß ich bei aller Freude doch nicht ganz glücklich über meine Beförderung sein kann. Hättest du nicht diese ... na ja, diese Probleme gehabt ... tja, dann hättest du das Rennen gemacht, Kumpel. Muß man ehrlich zugeben.


  – Aye, Ray, da steckt man nich drin, nicke ich. Darum ging es also. Darum ging es bei dem Anruf von Gus.


  Lennox hat ein abschätzendes Lächeln aufgesetzt, der Mund gespannt, die Augen suchend, aber seltsam tot und mechanisch, ganz Polizist. – Weißte, was dein Problem ist, lacht er kalt, – hast dich nich an das gehalten, was du selbst gepredigt hast.


  Wir können nichts sagen.


  Lennox spricht mit uns auf eine Art, die vorgibt, es diene alles ja nur unserm Besten und nicht seiner eigenen diebischen Schadenfreude. – Du hast es mir doch selbst verklickert, Bruce. Ich weiß noch, was du gesagt hast: Erst mal die Parteilinie auschecken, und dann immer schön den Katalog runterbeten.


  – Aye, weiß ich noch, sage ich zu ihm.


  – Bloß, verstehste, Bruce, jetzt gibt's nen neuen Katalog zu lernen. Ist genau wie dieser Schwachsinn mit der Minderheitenförderung: das mußte den Fotzen vorplappern, und zwar mit Überzeugung. Auch wieder nur n kleiner Code, den man eben kennen muß. Deswegen werden Typen wie Gillman ..., er schüttelt mit herablassendem» Lächeln den Kopf. Hat seinen kleinen Vortrag ja richtig einstudiert. – Du mußt unrassistisch und unsexistisch auftreten. Du weißt ja, wie der Hase läuft. Diese ganze Minderheitenförderung ging doch los, als die Massenarbeitslosigkeit ihren Tribut forderte. Man kann schließlich nicht zulassen, daß Proleten die soziale Leiter raufklettern und den Söhnen und Töchtern der Reichen ihre Jobs wegnehmen! Also schiebt man ne Handvoll überprivilegierte Nigger als Trojanisches Pferd vor, um die Rufe nach Chancengleichheit zu beschwichtigen, und sorgt gleichzeitig dafür, daß die gutbezahlten Jobs für die gebildete Bourgeoisie bleiben. Man fängt an, Mindestqualifikationen festzulegen, und macht nen Uni-Abschluß zur Voraussetzung, wo früher nie einer gebraucht wurde. So siebst du die Leute aus, die nicht in dein schönes Konzept passen. Andern tut sich natürlich ein Scheiß. Daß Nigger von Mitgliedern ihrer eigenen Rasse eins mit dem Gummiknüppel übergezogen kriegen, kommt in London auch nur alle Jubeljahre einmal vor.


  Lennox zwinkert mir in Ich-kenn-mich-aus-Manier zu.


  – Tja. Das stimmt wohl, Ray.


  – Ich sag ja nicht, du wärst n Dinosaurier, Bruce, aber du hast es den Fotzen leichtgemacht, dich als einen hinzustellen. Laß dir nie in die Karten sehen, Kumpel.


  – Nie in die Karten sehen lassen, Ray, war immer mein Reden.


  – War immer dein Reden, sagt er munter. Er sieht sich im Zimmer um und kann seinen Abscheu nicht verhehlen. Er steht auf. Lennox, der Sieger, Robertson, der Geschlagene.


  Wer hätte das gedacht. Lennox wahrscheinlich.


  – Na, wie auch immer, Bruce, ich muß mich sputen. Da wäre nur noch eins, ich nehme an, das geht wohl jedem so, wenn er befördert wird, du weißt schon, wie man sich jetzt zu den alten Weggefährten stellt und so.


  Er blickt uns scharf an, um zu sehen, ob wir ihn verstanden haben. Wir sehen ihn mit leerem Blick an. Wir haben nichts zu sagen.


  – Ich darf das wohl sagen, schließlich sind wir beide Polizeiprofis, Bruce, aber deine Methoden und meine sind doch sehr verschieden. Ich weiß, daß wir beide uns in der Vergangenheit einigen Mist geleistet haben, aber damit ist jetzt Sense, Koks und der ganze Scheiß. Er blickt mich streng und prüfend an, mit einer Autorität, die er vorher nie erkennen ließ. Der ganzen Autorität eines Mannes, der die Staatsmacht hinter sich, an seiner Seite weiß. – Kapiert?


  – Klar, Ray, sagen wir.


  – Solange du nur immer an das alte Lied denkst: »These days are gone now, and in the past they must remain«, okay?


  – Okay...


  – Ach, Bruce, und nichts für ungut, eh?


  – Klar, Ray, du kennst mich, ich bin keiner, der alten Zeiten nachweint. Ich bin sicher, du wirst nen erstklassigen Inspektor abgeben.


  Ray packt hart an unsere Schulter. – Danke, Kumpel. Gut, ich spute mich besser. Man sieht sich. Die Arbeit macht sich nicht von allein.


  – Aye. Cheerio, Ray.


  – Cherry bye bye, Bruce ... ach ... Bruce, ich hab diesen Bladesey neulich gesehen, im Club in Shrubhill. Wir haben ihn alle geschnitten. Er sah n bißchen verschüchtert aus. Dann ging Gillman hin und hat ihm kurz Bescheid gestoßen, in Dougies unnachahmlichem Stil. Ich bezweifle also, daß unser Mister Blades sich noch mal in der Loge blicken läßt. Dann bis dann, sagt Ray augenzwinkernd und macht ein klickendes Geräusch aus dem Mundwinkel, als er geht.


  Klick klick klick


  Channelhopping
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  Ich höre die Stimmen, und ich drücke die Knöpfe auf der Fernbedienung, um auf einen anderen Sender zu schalten, aber es ist die Stimme in meinem Kopf. Diese eine, beharrliche, leise Stimme, die mich von innen heraus auffrißt...


  Ich schalte um ...
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  Ich weiß nicht, ob wir Tag oder Nacht haben. Ein paar leere violette Dosen liegen vor mir. Das Feuer flackert immer noch. Irgendwann hat eine Frau vom Sozialdienst angerufen. Ich kann mich nicht erinnern, was sie gesagt hat. Ich muß irgend etwas tun.


  Ich ziehe mir was über, gehe raus und mache mich auf den Weg nach Colinton. Der einzige Mensch, der mir einfällt, den ich besuchen könnte, ist mein Arzt, Dr. Rossi.


  Im Wartezimmer hocken lauter miefende alte Fotzen, aber mittlerweile schlage ich sie alle. Ich stinke vielleicht in diesem alten Mantel! Nehmt das, ihr versnobten alten Fotzen. Ich hole ein Purple Tin aus der Manteltasche.


  – Hier drin dürfen Sie nicht trinken, sagt die Arzthelferin zu mir. Ich halte ihr meinen Ausweis unter die Nase. – Polizei, sage ich zu ihr. – Alles nur Tarnung, erkläre ich den alten Schachteln. Eine von ihnen verzieht abschätzig ihren alten, ausgedörrten Lippen. Ich möchte mir ne Spritze schnappen, eine Dosis Old Purple Tin aufziehen und sie in diese alten Lippen jagen, um sie augenblicklich zu rehydrieren! – Kosmetische Chirurgie, erkläre ich ihr, – die neueste Methode. Kann sich jeder leisten, ich hebe meine Dose zu einem Toast auf die neuen Technologien.


  Die Frau am Empfang ruft mich auf und ich gehe zu Rossi rein. Ihm klappt die Kinnlade runter, als ich eintrete, und wenn's mir nicht am Arsch vorbeiginge, würde ich sagen, dieser wenig sensible Umgang mit Patienten ist unprofessionell.


  Er ist das McDonald's des Gesundheitswesens und braucht weniger Zeit für eine Diagnose, als man dort braucht, um einen Big Mac zu servieren.


  – Sie haben Depressionen, Mr. Robertson. Ich tue das nicht gerne, aber ich werde Ihnen Prozac verschreiben.


  – Prima, sagen wir zu diesem Arzt.


  Rossi allerdings: irgendwie wirkt er verändert. So, als sei ihm gerade aufgegangen, daß er langsam in die Jahre kommt und niemals den medizinischen Olymp erstürmen wird. Das hier, traurigen alten Fotzen Pillen zu verschreiben, einen besseren Bürojob zu machen, wie es Polizisten, Lehrer und Sozialarbeiter heute alle tun, ist alles, was er im Leben je erreichen wird. Unser sonst so gutgelaunter Doktor verströmt den deprimierenden Verlierergeruch eines Mannes, der von seinen eigenen Unzulänglichkeiten eingeholt wurde. Es ist ein Geruch, den wir in letzter Zeit zur Genüge kennenlernen durften. Er strömt aus jeder einzelnen, elenden Pore meines eigenen Körpers, so sicher wie der abgestandene Whiskyschweiß, der ihn begleitet.


  Als wir, ich ... wir seine Praxis verlassen und durch Colinton laufen, knüllen wir das Rezept zu einem Ball zusammen und werfen es im Colinton Dell in den Water of Leith. Dann gehen wir auf ein Pint in den Royal Scot. Das ist die einzige verfickte Droge, die wir brauchen: Alk. Dieses Scheißkoks, das hat uns runtergebracht, diese Fotze Lennox. Hat uns auf sein Niveau runtergezogen und ist dann schnell hingegangen und hat den Job gestohlen, der uns gehörte. Wir hätten es schnallen müssen, die Warnzeichen sehen müssen. Aber wir waren schwach.


  Nun müssen wir stark sein.


  In der Nacht flieht uns der Schlaf. Gedanken drehen sich wie ein Karussell unaufhörlich in unserem Kopf. Wir sehen das Karussell deutlich, unsere Frau und unser Kind winken uns von den dämlichen Pferdchen herunter zu, während wir im Piazza in den Princess Street Gardens sitzen und unseren Tee trinken, immer halb abwesend, unseren eigenen Gedanken nachhängend, unseren Träumen von Rache an denen, die die Gesetze unseres Staats übertreten.


  Wir können den Kreislauf nicht durch Wichsen durchbrechen, denn jedesmal, wenn wir das Bild einer Frau heraufbeschwören, sehen wir die Gesichter der Schläger oder die von Lennox oder Toal, und sexuelle Erregung ist – zu unserer Erleichterung – unter diesen Umständen ausgeschlossen.


  Die Umklammerung, in der die Angst mich hält, ist körperlich spürbar; manchmal lockert sie sich etwas, aber sie läßt uns niemals los.


  Wir laufen wieder, durch den Dell, durch die lange Unterführung, die wie ein alter Eisenbahntunnel ist. Es gibt eine Stelle in diesem Tunnel, die Stelle, die wir jetzt erreicht haben, an der er einen Knick macht und man weder vor sich Licht sehen kann, noch hinter sich, wenn man sich umdreht. Ein paar Schritte vorwärts, und man sieht helles Licht, ein paar Schritte zurück und ein Blick über die Schulter, das gleiche. Aber hier, genau an diesem Punkt: die absolute Ungewißheit. Man hat den Eindruck, daß man, wenn man zu lange an dieser Stelle stehenbleibt, wenn man an diesem Punkt ewigen Vergessens eine Zeitlang verharrt, einfach aufhört zu existieren.


  Und wir können uns nicht rühren.
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  Der Tunnel dreht sich wirbelnd um uns, jetzt ist die Anordnung der Steine zu sehen, die durch die dreckige, angeschlagene Finsternis auf uns einstürzen. Wir hören Stimmen, aber wir sind nicht nervös.


  Dann sind wir leider nicht im ewigen Vergessen. Wir haben nicht den Eindruck, den Tunnel oder das bewaldete Tal verlassen zu haben, aber an dem Geräusch einzelner vorbeifahrender Autos und den Lichtern merken wir, daß wir irgendwie wieder auf die Hauptstraße gelangt sind.


  Dann die Napier University und der Anbruch der Dämmerung und das Zwitschern der Vögel rauf zu den Parks am Gilmore Place, und dann sind wir am King's Théâtre.


  Stacey und Carole und Staceys kleine Freundin Celeste mit uns in der Weihnachtsauffiihrung, um Mother Goose mit Stanley Baxter und Angus Lennie aus Crossroads zu sehen.


  Wir haben sie gesehen.


  Oh nein haben wir nicht.


  Oh doch haben wir wohl.


  Es ist hell und uns ist kalt; unsere Zähne schlagen aufeinander. Ein Pennbruder rotzt uns eine Beleidigung hin, es könnte auch eine Bitte um Geld sein. Wir schauen in unsere Taschen, und es findet sich eine Zwanzig-Pfund-Note und ein bißchen Kleingeld.


  Wir nehmen die Zwanzig-Pund-Note heraus und reichen sie dem Penner, der den Schmerz in unseren Augen sieht, und seine eigenen Augen richten sich in dankbarer, dann ängstlicher Nüchternheit auf uns, als er den Geldschein nimmt und etwas mur-
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  Wir wandern in die entgegengesetzte Richtung, den Weg zurück, den wir gekommen sind. In einem Schaufenster sehen wir unsere dicken, schwarzen Bartstoppeln. Wir hätten uns rasieren sollen.


  Was bleibt uns übrig, als nach Haus zu gehen.


  Heim.


  [Menü]


  Daheim in der Finsternis


  Fotografien habe ich nicht. Nur Erinnerungen. Ich erinnere mich noch lebhaft, wie ich ihn besuchen ging.


  Meinen eigenen Vater. Den, der mich nie mißhandelte, nie zwang, Kohlen zu essen, mich nie die Ausgeburt der Hölle nannte. Und doch haßte ich keinen mehr als ihn.


  Ich hatte mich durch meine Arbeit an Orte wie diesen gewöhnt. Ich hatte angefangen, keine Notiz von ihnen zu nehmen. Aber dieser Ort war anders. Von ihm mußte man einfach Notiz nehmen, seine übermächtige, erdrückende Trostlosigkeit spüren, wenn man sich ihm näherte. Dieser riesige Außenzaun, der die gesamte häßliche Einöde von Drecksnestern, Trabantenstädten, Industriegebieten, Fabriken und alten Zechen zu umspannen schien, die sich zwischen Edinburgh und Glasgow erstreckte.


  Und drinnen dieser Geruch. Das Desinfektionsmittel. Ein unverkennbarer Geruch. Ähnlich wie in Krankenhäusern, nur abgestandener und stechender.


  Ich zitterte, als Josh Hartley, der Schließer, mir die Zellentür öffnete. Meine einzigen Informationen über ihn stammten von diesem unscharfen Foto im Daily Record. Ich glaubte, er würde wie das Allerböseste aussehen, das ich je zu Gesicht bekommen hatte. Die Realität war enttäuschend. Meine Ängste legten sich, aber Abscheu und Verachtung stiegen in mir hoch, als ich diese schmächtige, alte Gestalt betrachtete. Konnte das wirklich die Bestie sein? Seine Augen. Es waren nicht die Augen eines Killers, sondern die eines alten Waschweibs, das auf saftigen, gemeinen Klatsch hofft. Seine Nase, gekrümmt, anders als meine, ich habe die Nase meiner Mutter. Ich wollte ihn zu Boden werfen und auf seinen Schä-


  del trampeln, das Leben aus ihm herausquetschen, ihm seins nehmen, wie er mir meins gegeben hatte. Ich dachte an meine Mutter. Ich war wütend auf sie wegen ihrer Schwäche. Wie hatte sie sich von dieser jämmerlichen Kreatur so etwas antun lassen können? Wie war es möglich, daß sie ihn nicht hatte abwehren können?


  Wollte sie es etwa? Hatte sie ihn gewollt? Hatte sie das da gewollt? Nein. Niemals.


  Wie hatte sie den Abkömmling dieses Abschaums in sich wachsen lassen können, bloß wegen ner bescheuerten Kirche, die von Fotzen betrieben wird, die noch nich mal selber ficken. Oder es jedenfalls nich sollten.


  Das ist vorschriftswidrig.


  Es ist vorschriftswidrig, einen Inhaftierten dieser Kategorie mit einem einzelnen Beamten allein zu lassen, schon gar nicht mit nem Polizisten, der nur zu Besuch ist, aber der Schließer war ein treuer Logenbruder. Er ließ mich kurz mit ihm allein. Nur fünf Minuten. Mehr als genug, wenn man in der hohen Kunst der glatten Treppenstufen geübt ist. Ich hatte geglaubt, ich würde etwas sagen wollen. Ihm Vorwürfe machen oder Fragen stellen. Aber ich sagte kein Wort. Es hatte keinen Zweck. Ich ging nur auf die Bestie zu.


  – Was wollnse! Was wollnse! kreischte er mich an, als er meinen Haß und meine Entschlossenheit spürt.


  Als der Vollzugsbeamte wiederkam, lagen meine Hände um den Hals der Bestie, und sein eingeschlagener Kopf prallte von der Wand zurück.


  Der Schließer hielt mich zurück. Zerrte mich weg. Die Bestie verschimmelt immer noch in psychiatrischer Sicherheitsverwahrung. Er ist daran gewöhnt, vom Gefängnispersonal zusammengeschlagen zu werden, aber ich hoffte, daß ihm dieses eine Mal als etwas Besonderes in Erinnerung bleiben würde. Wahrscheinlich eher nicht.


  
    [image: ]

  


  
    [image: ]

  


  
    [image: ]

  


  Ich schalte um. Holiday. Judith Chalmers auf Entdeckungsreise am Großen Barrier-Riff...
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  Ich mache den Fernseher aus.


  Ich hatte Carole, aber ich hab jede andere Frau gefickt, die ich in die Finger kriegte. Es kam nicht darauf an, wer oder was sie waren: Prostituierte, Verwandte, Nachtschwärmerinnen, die es darauf anlegten, Arbeitskolleginnen. Wenn ich ehrlich bin, konnte ich ziemlich viele von ihnen gut leiden, auch wenn es immer einfacher war, das nicht zuzugeben. Ich machte es andauernd, bei jeder Gelegenheit.


  Carole machte es nur einmal.


  Carole hat sich an uns gerächt, indem sie mit dem Nigger bumste. Sie behauptete, daß sie ihn liebte. Das war alles, was ich über ihn wußte: daß er schwarz war und daß sie gesagt hatte, sie liebte ihn. Wir konnten nicht anders, als die Fotze kaltzumachen. Das war, als wir mit ihr zusammen waren und ihre Sachen anhatten. In diesem Club, in ihren Kleidern, mit den Schuhen in Übergröße, die wir in diesem Laden in Newcastle bestellt hatten. Diese Schläger hatten die Fotze überfallen und zusammengetreten, bis er bewußtlos war. Wir mußten ihm nur noch den Rest geben, wir wußten nicht, ob es wirklich der Kerl war, mit dem Carole geschlafen hatte. Wir erledigten ihn mit dem Klauenhammer, den wir zu unserem Schutz auf der Straße dabeihatten. Wir hatten ihn in Chelmsford gekauft, auf dem Rückweg von Tony und Diana. Drummond konnte ganz Schottland danach absuchen. Wir brauchten ihn; es gab Leute, die uns zu belästigen versuchten. Wir brauchten ihn, Carole und ich.


  Aye, wir waren im Jammy Joe's und wir sahen Efan Wurie, wie er tanzte und trank. Wir versuchten, mit ihm ins Gespräch zu kommen, aber er zeigte uns die kalte Schulter. Wir dachten, er sei derselbe Kerl, mit dem Carole geschlafen hatte. Wir wollten nur mit ihm reden, herausfinden, ob er sie kennt. Aber er zeigte uns die kalte Schulter. Wies Carole und mich zurück. Er hat sie nie geliebt, er hat sie nur benutzt. Es ging ums Prinzip. Scheiß drauf, einer so gut wie der andere. Wir wollten verletzen.


  Dieses Mädchen, Estelle Davidson, hat uns den ganzen Abend angestarrt, sie hatte uns auf dem Damenklo gesehen. Sie wies Gorman und Setterington und die anderen anwesenden Schläger auf uns hin. Da mußten wir dann gehen.


  Wir mußten gehen und draußen auf sie warten. Das mußten wir, um es ihnen heimzuzahlen.


  Aber sie kauften sich den Nigger. Sie erwischten ihn zuerst. Ich gab ihm den Rest, aber sie erwischten ihn zuerst. Ich weiß nicht, warum, ist mir auch egal, wahrscheinlich nur, weil er geboren war, vielleicht hat er auch ihre Ischen angequatscht. Das interessiert mich nicht. Ich interessiere mich nur für mich selbst. Und selbst das ist eine Lüge.
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  Ich interessiere mich nur für mich, und dafür, warum andere mich nicht interessieren.


  Sie glaubt, sie könnte tun, was ihr gerade paßt, na, das wüßte ich aber, und sie hetzt mit ihren dummen kleinen Lügen die Kleine gegen uns auf, die räudige Nutte, und alles ist schiefgelaufen, und der muß man mal zeigen, wo der Hammer hängt, muß sie dafür bezahlen lassen, denn so geht's ja nicht.


  Als wir sie bei ihrer Mutter anrufen, können wir nur sagen, daß wir die Kleine noch mal sehen wollen, daß wir reden wollen. Die Scheidung regeln.


  Ihre Stimme ist nicht die Stimme der Carole, die wir kennen. Es ist jetzt kein Raum mehr für die Worte, auf die sie so lange gewartet hat, die Worte, die auszusprechen wir nicht fähig waren, die vielleicht etwas geändert hätten. Mit der Abwesenheit der Worte wurde sie zu einem Stück Fleisch, einem Auffangbehälter für mein Sperma. Etwas, das man flckte, auf das man abspritzte. Das man zu Dingen brachte, die sie von sich aus nie getan hätte. In den Sexclubs, die wir besuchten. Gebrochen durch den unbedingten Willen meines ... Begehrens? Es ist nicht ihre Stimme. Ich mag diese Frau beinahe. Sie klingt wie Carole, bevor Genug.


  Jetzt, wo wir ihr gesagt haben, sie soll kommen, können wir nur dasitzen und warten. Und uns bereit machen. Uns bereit machen, es der Kuh zu zeigen.


  Ein für allemal.
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  Das T-Shirt, das wir tragen, habe ich selbst gemacht. Darauf steht in großen, schwarzen Lettern »DU BIST SCHULD«. Die Schlinge liegt eng um unseren Hals. Wir schauen zu dem Strick hoch, der an dem Balken auf dem Dachboden festgezurrt ist, und jetzt warten wir nur noch, bereit, durch die Dachbodenluke zu springen, sobald sie den Schlüssel im Schloß umdreht und die Tür aufstößt. Wir werden direkt vor ihr im Flur landen, und sie wird das für den Rest ihres beschissenen Lebens auf dem Gewissen haben, die beschissene Nutte und Lügnerin.
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  Wir warten und grübeln und zweifeln und hassen. Was ist das für ein Gefühl?


  Das vorherrschende Gefühl ist Wut. Wir hassen uns selbst, weil wir unfähig sind, anders zu sein, als wir sind. Unfähig, besser zu sein.


  Das Gefühl ist Wut.


  Seinen Gefühlen muß man folgen. Egal, ob man nun Kopfoder Gefühlsmensch ist, man folgt diesen Reizen, weil man sie für Wegweiser ins Gelobte Land hält. Aber sie sind nichts dergleichen. Sie sind vielmehr Klippen, die es zu umschiffen gilt, und jede, gegen die du schrammst, schlitzt dich wieder etwas mehr auf, und es warten immer neue am Horizont. Aber dem fühlst du dich nicht gewachsen, daher zwingst du dich, dem verlogenen Schwachsinn derjenigen zu glauben, die du instinktiv als Lügner erkennst, und du wiederholst diese Lügen vor dir selbst und anderen, in der Hoffnung, daß du, wenn du sie nur oft und inbrünstig genug wiederholst, denselben gottgleichen Status erringen wirst, den wir denjenigen zuschreiben, die diese Lügen am häufigsten und leidenschaftlichsten erzählen.


  Aber das gelingt dir nie, und selbst wenn, hätte es keinen Wert für dich, du würdest feststellen müssen, daß niemand mehr an Helden glaubt. Wir wissen, daß sie uns nur etwas verkaufen wollen, das wir uns nicht wirklich wünschen, und uns das vorenthalten, was wir wirklich brauchen.


  Vielleicht ist das sogar gut so. Vielleicht söhnen wir uns letzten Endes doch noch mit unseren Lebensbedingungen aus. Es ist schrecklich, daß wir immer einsam sterben, aber das ist nicht so schlimm, wie einsam zu leben ...
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  Nun bin ich bereit, und ich höre den Schlüssel. Ich springe und falle, dann spüre ich, wie ich hochschwinge, und höre ein Krachen, aber es folgt kein Schmerz, und da ist eine Gestalt hinter dem Milchglas, aber es ist nicht sie sie ist zu klein es ist Stacey nicht Stacey oh Fuck Scheiße nicht die Tür öffnen mach nicht die Tür auf... nicht... und jetzt interessiert es mich ...


  ... ich will mehr als alles andere, daß Stacey nicht hier ist und das sieht, und ich versuche zu rufen Nicht geh weg und ich höre wie sie Daddy schreit, und ich will leben und es an ihr und Carole wieder gutmachen, die höre ich jetzt auch, BRUCE schreit sie, denn jetzt interessiert es mich und ich hab gewonnen und es den Schweinen gezeigt aber zu welchem Preis
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  [Menü]


  Das Buch


  Für Sergeant Bruce Robertson gibt es nichts Schöneres als seine Arbeit: nette Beschäftigungen auf der Herrentoilette, kleine Intrigen gegen Kolleginnen, Kurztrips nach Amsterdam ins Sex- und Drogenparadies. Ärgerlich, dass er dann doch noch einen Mord aufklären soll, aber vielleicht springt für ihn ja etwas dabei heraus. Immer tiefer versinkt Robertson im Morast seiner eigenen Widerwärtigkeit, und es sieht nicht gut aus für ihn. Ein Bandwurm, der den Polizisten schon seit Längerem quält, kommentiert ungefragt alle Schweinereien seines Wirts. Und in einem Roman von Irvine Welsh steht es nie so schlimm, dass es nicht noch schlimmer kommen könnte.


  Bei Erscheinen der Originalausgabe protestierte die britische Polizei gegen die Veröffentlichung, weil sie sich durch den Roman beleidigt fühlte, konnte aber nicht verhindern, dass das Buch lange auf Platz 1 der britischen Bestsellerliste stand.


  [Menü]


  Der Autor


  Irvine Welsh, geboren 1958 in Edinburgh, lebt vornehmlich in Dublin und Chicago, ist seiner Heimatstadt aber nach wie vor sehr verbunden. Sein erster Roman »Trainspotting« wurde für den Booker Prize nominiert und von Danny Boyle verfilmt. Sein jüngster Roman »Crime« erscheint 2011 auf Deutsch.


  Die Übersetzer


  Clara Drechsler und Harald Hellmann übersetzen gemeinsam aus dem Englischen, u. a.Werke von Bret Easton Ellis, A. M. Homes, Patti Smith und Nick Hornby.
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  [Menü]
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0000000000000000000000000
00000000lan Robertson. Er gab dir
2u essen, Bruce.000000000 Seine
Methoden waren eben seine Methoden.
Hast du diese Methoden von ihm ge-
lernt? Er hat dich Kohle fressen
lassen. Schwarze, glinzende, drek-
kige Kohle.000000000000000

unser Job, die Soz
belobigt worden,
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Der Gegenwart deiner Mutter warst du dir immer
lbewuBt, aber dein Vater war ein Schatten, als du ein
Kind warst. Keine Liebe oder Zartlichkeit kam von ihm.
Wenn du versucht hast, dich ihm zu nahern, schob
er dich beiseite. Manchmal sahst du, wie sein
Blick auf dir ruhte, wenn du auf dem Teppich mit
deinen Spielsachen spieltest. In dich hinein und durch
dich hindurch blickte. Dann hast du dich umgedreht
und ihn angeléichelt, weil du ein lieber kleiner Junge warst
und deinem Vater Freude machen wolltest, wirklich wirklich
wolltest, daf er dich liebt, aber er verzog nur das Gesicht
und schaute weg. Du hortest auf, dich ihm zu néhern.
Der Blick geniigte. Dann begann er, dir diese Sachen
anzutun. Mit der Kohle. Lie dich die Kohle schmecken, den
Schmutz schmecken. Du konntest nichts davon begreifen. Was
hattest du getan? Warum tat er das? Womit hattest du das
verdient? Deine Mutter kam, wenn du nachts weintest. Du bist
ein lieber kleiner Junge, Bruce, Mamis Kleiner Liebling, sagte
sie zu dir. Und doch konntest du das Mitleid in itirer Liebe
spiiren. Du wuftest schon von Anfang an, daf8 mit dir etwas
nicht stimmte. Dann war da ein Baby. Ein kleines Briiderchen.
Du warst nur am Rande interessiert, aber alle liebten dieses
Kind, deinen kleinen Bruder Stephen. Dein Dad, deine Onkel
und Tanten, sie alle liebten dieses Kind. Du dachtest, wenn
du ihn auch liebtest, wiirden sie sehen, da du ein guter Junge
warst, und dich vielleicht auch lieben. Du schautest in die Wiege
und beriihrtest die kleine Hand des Babys. Dein Vater rif dich
mit einem brutalen Ruck zuriick. Er verdrehte dir den Arm

Ich

geweint. Du senktest nur den Kopf. Deine Mutter kam
und fiihrte dich weg. Ihr Blick, dieser mitleidige Blick,
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essen 000000000 essen 00000000 essen

das wirkt f
gibt’s endl

gut. Dann
saufen, und






OEBPS/Images/wurm42.jpg
bruder, jetzt,
und die schil
ist? Wie geht

0000 der Streik 000 000 000was \m ganzen Land
hat bei dir gestreikt, Bruce 0000 ffingst vergessen
000 zweimal schon 000 0000 Jwie’s geht.

000 0000000wenn’s dreimal

streikt, hast du’s vergelgt 0000 das

Aber sorgd\ ist das Gesetz-und-Ordnung-Spiel. 000






OEBPS/Images/wurm41.jpg
undy den du jetzt fast so sehr zu hassen begannst wie die hohni-) raus
mit\_sche Art deines Vaters. 00000000000000000000000 Avich
in g~ 000000000000000000000000nein 0000000000nein ~Ngei-
nf 0000000000tu das nicht 00000 festhalten 00000festhalten Yie
nd 0000000000 festhalten 00000 der Schmerz 000000000000 pe-






OEBPS/Images/wurm37.jpg
Dankensw/ bedeckt von schwarzem Kohlenstaub.
gegen Nul Du nervés in deinem Essen stochernd, das } dreckigen
Hearts-Kaf\ er im SchweiBe seines Angesichts und mit Jertragbare
Krankheit, seiner Hénde Arbeit auf den Tisch Jkann er das
Scheifiding was( gebracht hat. Seinem Blick aus- fachbeth sich
das Blut von weichend. Dann sah er, daf du nicht \Inglis’ Fall,
das Blut von( essen wolltest. I! brillte er dann. Deine
Mutter schaute weg, wenn lan Robertson
dich zum Kamin zerrte und auf die Kohle im
Eimer zeigte. - Den ganzen Tag lang hab ich
fiir dich den Scheifs ausgebuddelt! IR! Aber
du Konntest trotzdem nicht essen. Dann
nahm er einen Kiumpen Kohle und zwang
Schritt wi\ dich, ihn zu essen. - IR, sagte er. 000

eschonigen,

ute keinen
beschissene
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‘Tabellen. Nich{ es fiir dich war. Wenn er ins Haus kam, Jchwachsinn.
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000000000000000000 Ich vermisse
den Anderen. Mir fehlt diese Seele so sehr.
Wie kannst du auf diese Art leben, Bruce,
auf die Art, die du uns zu leben gezwungen
hast, allein in dieser Welt? Wir brauchen
die Gemeinsamkeit, Bruce, das Zusammenleben
in unseren eigenen Gemeinschaften und Gruppen.
Wie kannst du uns das antun? 0000000000000
0000000000000000000000000000
00000000000000000000000000

Als ich Feig,
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- Roger. Hi 0000000iB0000IRO00000 kannst du
es schmecken, Bruce? Schmeckst du den
Unrat, den Dreck, die élige Schwarze dieses fossilen
Brennstoffs in deinem Mund, als du hustest und wiirgst

fiir die

wir hier zug’ iB. Die Schreie deiner Mutter. Hérst du sie? Das’
solltest du, Bruce. Denn ich weif, daB du es kei-
nen Moment vergessen Konntest. Jetzt kannst
du essen was immer du willst. Fiir mich,

fiir dich, fiir all die anderen. Jetzt kannst du
essen, nach Herzenslust oder bis zur Seelenpein,
was immer zuerst kommt. Also iB. 0000000000

beschissene,
Hure befrj
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Mann, den man spéter nur als Die Bestie

kannte. Du muftest immer in Bewegung sein, immer

beschiftigt sein, um das Denken auszuschalten. Du
warst normal. Du hast den Piitt verlassen und bist zur

Polizei gegangen. Dann geheiratet. Ein biirgerliches Leben
gefiihrt. Ein Kind bekommen. Du warst normal.
Nur kamen dann die Angstattacken.
Die Depressionen.
Die geheimen Wiinsche.
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Immef 000000000 hér auf mich, Bruce, du bist nicht wie lles
versauel\ er. Er hat seinen Weg gewahit, du deinen. Du hast  JJett.
dich entschieden, die Menschen vor wilden Tie-
ren wie ihm zu schiitzen. Du hast dich entschie-
den, dem Gesetz Geltung zu verschaffen. Du bist
zu hart gegen dich, Bruce. Du hattest eine Familie.
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000 sei verniinftig, Bruce000000000000000000000000000
nichts ist so schlimm, daf es sich nicht zum Besseren wenden
lieBe 000000000000 vielleicht nicht mit ihr, aber dein ganzes
Leben liegt noch vor dir 000000000000000000000000 bitte
00000000000000 bitte 00000000000000 tu das nicht
00000000 das ist nicht fair 000000000 nicht 0000000
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schreiben Zeitgeschichte. Diese Geschichte
verfiigt, daf8 nur die Gewinner eine Geschich-
te haben, die es wert ist, erzéhit zu werden. Das
Schlimmste iiberhaupt ist, auf der Verliererseite zu
sein. Du muBt die Sprache der Macht als deine
Wihrung akzeptieren, aber du mugt auch einen
Preis bezahlen. Dein verzweifelter Hohn und Spott
illustrieren nur, wie hoch der Preis gewesen ist,
und wie vollstandig du ihn bezahit hast. Der Preis
ist deine Seele. Du hast diese Seele verloren. Du hast
Jedes Gefiihl verloren. Dein Leben, deine Verhéitnisse
und dein Job forderten diesen Preis. Aus Furcht, du
konntest keinen Schatten werfen, wenn du in die Son-
ne schaust, hast du aufgehort, zu ihr hochzublicken. Dein
Kopf blieb gesenkt, ausgenommen im Dienste deiner
neuen Herren. Aber das kam nicht auf einmal,
nicht auf einen Streich, nicht mit einem Streik. Das
geschah vor langer, langer Zeit. Man konnte
sageen, du hattest eine Reise in die Finsternis
auf die K&\ gemacht, aber in Wirklichkeit hast du die
Finsternis nie verlassen00000000
(000000000000000000000000

ein Wort
zumelden.

Wie Gillman s hicht anzurufen
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Aber er iiberkommt dich immer noch. Der Impuls, zu verletzen
und zu dominieren, um die innere Leere auszufiillen. Du denkst
an den Mann, der dich gezeugt hat. Du bist zuriickgewiesen
worden und bist stolz. Das Verlangen zu verletzen, zu erniedrigen
und zu dominieren ist sehr stark in dir. Es ihnen irgendwie
heimzuzahlen. Du erwégst eine Karriere in der Politik. Wie herrlich

wire es, einen Krieg zu beginnen. Tausende von Menschen in

den Tod zu schicken. Du vergétterst die Thatcher des
Falklandkrieges. Du versuchst dir den Kick vorzustellen, den
sie empfunden haben mug, als das Wort »frohlocken- iiber
ihre Lippen kam. Das erinnert dich an deine Gefiihle aus

Kindertagen. Wahrend sich andere Kinder ausmalten, als Soldaten
2u téten, wirst du gerne in einer Position gewesen, andere aus
der Sicherheit deines eichengetafelten Biiros in den Tod schicken.
Im Geiste iibst du Ansprachen, die den Gegner verteufein.

Du siehst dir deinen Job an und verfluchst deine eigenen
Grenzen und die, die dir von aufien gesetzt werden. Du weifit
aus eigenen Verhiltnissen, dafs der Weg zur Macht nur iiber endlos
langweilige Prozesse fiihrt. Aber du brauchst Schutz, denn
die Normalen werden dich wegsperren, um sich selbst zu
schiitzen. Da bietet sich der Polizeiapparat noch immer als die
beste Losung an.
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Mal hatte. Du stammst also aus einer Bergarbeitersiedlung
und einer Bergarbeiterfamilie. Du gingst sogar unter Tage,
als du die Schule abgeschlossen hattest. Doch als
die Polizei aufmarschierte, um fiir den Staat die neuen
Anti-Gewerkschafts-Gesetze durchzusetzen und den
Widerstand der Bergleute zu brechen, die gegen die
ZechenschlieBungen Streikposten standen, standest
du nicht auf der Seite der Bergleute. Du standest
auf der anderen Seite. Macht war alles. Das
hattest du begriffen. Sie diente keinem
Zweck, nicht dazu, irgend etwas zu er-
reichen, seinen Mitmenschen
etwas vorauszuhaben, sie war dazu
da, sie zu besitzen und zu behalten und
zu genieRen. Das Wichtige war, auf der
Gewinnerseite zu stehen; wenn du sie
nicht schlagen kannst, schiag dich auf ihre
Seite. Nur die Gewinner oder deren Protegés
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Du warst anders als dieses Ungeheuer. Sie wollten,
daB du so bist wie er, von Anfang an warst du das eine,
worauf eine isolierte, eingeschiichterte Bevolke-
rung einpriigeln konnte. Das war die Rolle, die du
iibernommen hast. Aber du bist anders, Bruce, du bist
anders als er.

Vergif Rhona. Da war Carole. Du hattest Carole. Carole
war die andere. Ihr verliebt euch ineinander, und nachdem
du aus London zuriickgekommen bist, wo du bei der
Metropolitan Police warst, heiratet ihr.

Ich schalte um. Eine Dokumentation iiber Margaret Thatcher.
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Tu das nicht, Bruce 00000000000000000 tu das nicht 000
0000000000000000000000000000000000000 tu das nicht
000000000000000000000000000 das ist unter deiner
WiirdeO0O00000000000000000000000 tu das nicht 00000
0000000000000000000000000 da ist noch mehr 000000000
0000000000000000000000000000000000000000000000000
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Doch du bist rastlos. Australien lockt. Die Polizei von New South
Wales, mit ihrem zweifelhaften Ruf der Korruption und
Bestechlichkeit, hatte eine starke Anziehungskraft auf dich.

Aber du warst kein schiechter Mann, Bruce. Was auch immer du
getan hast, du kamst stets zu Carole zuriick. Du hattest Carole.,
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000000000000000000 die Luft, die aus den Polarregionen iiber
die unwirtliche See hiniiber- und direkt in deine nikotinverseuchten
Lungen blést, ist so eisig, daf sie sich wie ein Kern von Polareis
in deinem Korper anfiihit. Ich spiire es bis zu mir, Bruce, und es
gefallt mir nicht. Du spiirst, wie dieses warme Siugetierfleisch,
das sich in Lagen darumwickelt wie dicke Wolldecken, die Kalte
absorbiert und dem Grofteil davon erlaubt, den Organen
deines Korpers zuzustromen. Atmung. Atmung. Mir geféllt
das nicht. Geh aus dem Tunnel heraus, Bruce 00000000000
0000000000000000000000000000000000000000000
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Die Schlampe fingy7™ 000000000000 800 ¢danken schon bei
ner Portion Fish & ( 000i8000000i80000000 Jhrend sie abhaut,
na endlich. Ich lat 00000000i8000000000 JDell und mampfe
aus der Hand kost§ 00018000000 i80000000 \nd blittrig-weifien
Schellfisch in gol§ 00000000ja00000000ja JJt mir der Doktor
verschrieben, wenn W\_ 00000000000000 _A Kurpfuscher Rossi
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000000000000 0000000000 lan Robertson hielt zu seiner
Frau, doch jedesmal, wenn er das Baby ansah, sah er das Gesicht
des Mannes auf der Titelseite des Daily Record, und die
Bildunterschrift: DAS GESICHT DER BESTIE brannte sich
in seinen Schadel.
Du wuftest, du warst nicht wie er. Wie dieses Ding. Du muftest
es beweisen 000000000000000000000000000000000000
Ich schalte um ... Reklame ... echte Schotten lesen den Re-
cord .

Dieses Gesicht wurde dir gut bekannt. Die alten Ausgaben
des Daily Record gab es auf Microfiche im Glasgow Room
der Mitchell Library. Stundenlang starrtest du auf dieses
Gesicht und versuchtest, etwas darin zu finden,
ein wenig Menschlichkeit.
Deine seltsamen Pilgerfahrten nach Glasgow nahmen deine
ganze Freizeit in Anspruch. Manchmal nahmst du dir sogar
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... Ich schalte um ... ein Bond-Film. Diesmal ist es Roger
Moore
00000000000000000000000 als sie Blumen ans Grab ihres
toten Bruders brachte, wurde Molly von einem Mann iiberfallen.

Sie wurde geschlagen und vergewaltigt. Molly konnte den Mann
beschreiben, und er wurde festgenommen. Er wurde vor Gericht
gestellt und wegen einer ganzen Reihe von Vergewaltigungen

und sexuellen Ubergriffen gegen Frauen und Manner
verurteilt. Im Verlauf des Prozesses kam heraus, daf der
Mann an psychischen Stérungen litt: schizophrene Schiibe,

Depressionen, Angstattacken.
Die entsetzliche Tragbdie wurde noch verschlimmert, als
sich herausstellte, da Molly von diesem Mann schwanger

war. Sie fragte den Gemeindepfarrer um Rat. Father Ryan
sagte ihr, daf sie als Katholikin die Pflicht habe, das Kind
zZur Welt zu bringen. Fiir lan Robertson brach eine Welt zusammen,
aber er stand zu ihr. Die Hochzeit wurde vorverlegt, und das
Kind erhielt den Namen Bruce 000000000000000000
000000000000000000000000000000000000000000

Ich schalte um ... Zeichentrick ... Walt Disney. Die Schine und
die Bestie
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Schla  000000000000000000 Ich 00000000 Ich
Triiume, \_bin 00000000 Ich bin aa 00000000
dem Mist, den\_ 00000 Ich bin lebendig 000
Blase ... nichy 0000000000000000000
sich jeden [ Ich lebe 00000000 ch bin weich
Ja, von s und ich bin schwach 000000000000
Ich muB wachsen 0000000000000000
00000000 Ich mufs essen 00000000000
0000000000000 Ich mug stark werden
0000000000000000 essen 00000
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0000000000000000000000000000 “\g, die Strafie
0000000000000000000000000000000
0000000 Kurz vor dem Bergarbeiterstreik erfuhrst
ist dig} du von deinem wirklichen Vater und bist darauf nach
London gezogen und zur Polizei gegangen. Du knietest
dich in die Zeitungsausschnitte aus der Scottish Library.

Du dachtest an deine eigenen Lebensumstande, deine
eigenen Probleme, und verglichst sie mit denen deines
leiblichen Vaters. Dieser Mann, der meistgefiirchtete und
meiRtgehafite im gesamten Strafvollzugswesen, war zur
eigenen und allgemeinen Sicherheit in Isolationshaft. Der

melt, und d
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auf der Zeche frei. Nahmst dir frei, um das Gesicht der
Bestie anzustarren. Du muBtest dir immer wieder sagen, daf
du nichts mit ihm gemeinsam hattest. Aber dann die Frauen.
Du begehrtest sie. Du begehrtest sie stindig. Aber das taten
alle jungen Ménner. Das war normal
Ich schalte um: Wiederholungen von Please, Sir.
000000000000 0000000000du erinnerst dich an Miss
Hunter, Bruce. Von der Grundschule in Penicuik. Du mugt
dich an ihre Grausamkeit dir gegeniiber erinnern. Sie war die
vertrocknete Frau, steif wie ein Ladestock, die dich mit einem
Eifer schikanierte, der weit iiber den beiliufigen Sadismus
hinausging, den sie den anderen Schiilern gegeniiber an den.
Tag legte. Es wirkte so persénlich. Manchmal nahm sie dich
beiseite und schiittelte dich durch und zischte dir ins Ohr:
— Ich weif8 wer du bist, Robertson. Ich weiR alles iiber dich,
du verkommener, dreckiger kleiner Kerl, Je fleifiger du
warst, je eifriger du versuchtest, es ihr recht zu machen, desto
gemeiner war sie zu dir00000000000000000000000000
Der Fernseher geht aus.





OEBPS/Images/wurm82.jpg
Er schidgt dir so hart in den Magen, da es dir alle Luft
aus der Lunge haut und eine Welle von Ubelkeit deinen
gesamten Karper erfafit. - Was haste ihr getan?
Du dreckiger Perverser!

Du bist dir bewuBt, daf8 er dich zu Boden geworfen hat und
dich mit den Fiien bearbeitet, die anderen auch. Du
weinst, aber nicht deinetwegen. Du heulst ihretwegen.

Die Polizei kommt und nimmt dich mit zur Wache. Sie sagen
dir, daB es dumm war, auf dem Golfplatz den Flaggenstock
wegzunehmen, denn der Blitz schlagt immer in den
héchsten Punkt ein. Also hast du sie umgebracht. Nein.
Ein tragischer Unfall. Noch so ein Unfall. Doch die Polizisten

sind nett zu dir. Freundlich. Verstandnisvoll.

Manchmal siehst du immer noch ihr Gesicht vor dir, so kalt und

leblos, die Sommersprossen wie aufgemalt. Gar nicht wie Rhona,

nicht, wie sie war, wenn sie lachte und wenn ihr geredet
und euch gekiift und gebumst habt.

Sie war deine erste Liebe, aber du hast sie nie so gut
kennengelernt, wie du es eigentlich wolltest. Sie mochte

Musik, sah gut aus und roch gut, und sie trug eine
Beinschiene, und dir brach jedesmal das Herz, wenn
du an sie dachtest, und wenn du ehrlich bist, ist das
noch immer so. Manchmal kannst du dir nicht
helfen, aber dann helfen die SPIELCHEN. Oder
zumindest halfen sie friiher. Jetzt geniigen
sie nicht mehr.

lingst
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Sie zerren dich aus dem Bushauschen in den Regen,
zur Briicke und iiber das Tor. Du fiihrst sie zu der Stelle,
wo sie wartet.

- Das is vielleicht am Schiffen ... die wird nich mehr
da sein ..., sagt einer von den Typen.

- Aye, doch, bestimmt, vielleicht is was mit ihrem Bein.
Wir miissen sie nach Hause bringen.

~ Wo ist sie? Der Donner hat aufgehort, aber ihr seid alle
klatschna8 vom Regen.

~ Da hinten ... hinter dem Bunker ..., sagst du ihnen.

Meldrum Iuft hin. - Hey, Baby ... hey ... er bleibt am
Rand des Bunkers stehen. - Was zum Teufel ... Scheife
er dreht sich zu euch anderen um: — SCHEISSE,

HOLT DIE BULLEN!
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000000000000000000000000Molly Hanlons Familie
stammte aus Irland und kam auf dem Umweg iiber Edinburgh
nach Midlothian zur Arbeit in den Zechensiedlungen.

Sie wuchs in Newtongrange auf und verliebte sich in einen
Einheimischen, einen jungen Bergmann namens lan Robertson,
ein Arbeitskollege ilires Vaters.

Ian verstand nicht, warum man unbedingt in einer
Katholischen Kirche heiraten mufte, war aber Molly zuliebe
dazu bereit. Schiieflich liebte er das Madchen. Dann geschah
etwas Entsetzliches, etwas, das zur wahren Zerrei@probe
fiir diese Liebe werden sollte 00000000000000000000000
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Klickity kJ
hundeel
noch

000000000000 Du wurdest erwachsen | mich
und fingst auf derselben Zeche an wie der
Mann, den du fiir deinen Vater hieltest. Du spiirtest
seinen HaB. Aber jetzt hattest du eigene Freunde. Da

war ein alter Bergmann, ein Mann aus Skye namens
Crawford Douglas. Du kanntest ihn seit deiner Kindheit.

Er war es damals gewesen, der dich von dem Kohlenbunker
und Stevies zerschmettertem Korper weggebracht hatte, die
Stra@e entlang und dann zum Haus deiner Grofmutter in
Penicuik. Du hast dich mit Crawford gut verstanden. Deine
Grofmutter eine Zeitlang auch. Aber jetzt nicht mehr. Er lebte
schon lange in Newtongrange. Crawford verstand sich nicht mit
deinem Stiefvater lan Robertson. Das war fiir dich eine hinreichend
solide Basis, um mit ihm befreundet zu sein, und er fiihrte dich
in die alte Konigliche Kunst der Freimaurerei ein. Eines Abends,
als er betrunken war, erzihite er dir die wahre Geschichte
iiber deinen leiblichen Vater. Er war gar nicht tot 00000000000
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»In einer Zeile von Welsh stecke mehr Leben

als in einem ganzen Kilo sciner Zeitgenossen.«
Glagow Herd
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14. Lezember 1997
Lieber Bruce,

Ich hoiie, Sie sind wohlauf. Wir schreiben, um
Ihnen mitzuteilen, daB wir alle der lieinung sind,
da8 es keine gute Idee whre, wenn Sie sich uns
und Laurence und Yvonne ndchsten lionat anschlie—
Ben. Es tut mir leid zu hdren, daB8 sie und Carole
Schwierigkeiten haben, aber ich glaube, es wiire
nicht angebracht, wenn Sie sich uns ohne Carole
anschlieBen.

Wir haben auiregende liomente miteinander erlebt,
aber ich iinde, aui jede Experimentierphase sollte
eine Zeit des Uberdenkens folgen. Lie nehmen Liana
ich uns zur Zeit.

Ich hoife, Sie und Carole werden Ihre Probleme
zu Ihrer Zuiriedenheit ldsen.

Uit ireundlichen GriiBen,

e

Tony Crosby
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Meldrum glotzt dich immer noch an. - Was machste n
fiir n Gesicht, Robertson? Warste ne Nummer schieben?
Sein Fuselatem blast dir ins Gesicht.

Ganz anders als Rhonas Parfiim.

Du hérst, wie der Regen auf das Dach der Bushaltestelle
iiber dir prasselt.
- Nee, sie ist fort, weg ... der Golfplatz ...

- Ob die uns auch mal einputten 1a@t? fragt der andere Typ.
- Sie ist auf dem Golfplatz ... Du zitterst jetzt. Und denkst
an sie. Daf du nichts getan hast. DaB alles nur wegen

ihnen war.

Um ihrem Spott zu entgehen.

~ Bei dem Wetter! Los, gehn wir sie suchen!
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000000000000i8 Bruce i, i ox zicht seinen
Zahnstocher v alles auf 00000000sie haben dir JLippen um sei-
ne schlappe Y gesagt, es sei gut fiir00000000
~ Die Huré\, sie hatten recht00000000000000
richtig angef0000000du hast ihnen damals nicht
Lennox gf geglaubto00000000000aber sie hatten Yon, Robbo.
recht, also i, if alles000000000000 Jnd.

mich ... fick r

wenn sie mal
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0000000000000 essen ar. Wenn das der

tausend Eide

den Fufiballgla

en die ganze

dieses Behaltnis, groier werdend, in seine
Weibe géihnenden Hohlungen hineinwachsend,
nem Bier 3 um seinen Raum ganz zu nutzen und
mit ihm eins zu werden. Hab Dank fiir

n paar siifie
nach’s mir mit
anz attraktiv,
Bacardi.

000mehr essen 000000 essen 00000000
essen 000000 essen 000000 essen
000000 essen 000000 essen 000000

Wir halj essen 000000 essen 0000000 essen 000000 Jas grelle
Licht, un essen 000000000000000000000 essen Ja hast du
igendwas 7 (000000000 essen 00000000000 essen

~Dukgff 00000000 essen 000000 essen 000000 essen erne

000000 essen 0000000000000000000000000
000000000000 essen 000000000 essen
000000000000 essen 0000000000000000

00000000000000000000000000000000
000000000000000000000000000000000
0000000000000000000000000000000000
000000000000000000000000 essen 00000

KOMMT
, und ich
m Schla-
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000000000000000000000000000000 s duldet
000i8, i, IBOOO00000000OFeindliche Welt jten. Gus
da draufen. Dort ist keine Nahrung. Jl Versuch,
Hier drinnen umgibt sie mich iiberall. ¢ht mal, wel-
1B iR iB. Groer, stérker, dicker, Jf dic Nerven.
langer werden.0000000000 iirsteher mit
Der Wirt weif jetzt von mir. die Fickmaus in
IR i if.. Doch hier drinnen ist noch \r kleinen Hure
Jjemand anders. Wenn es mich gibt, \alles tun, um
muB es andere geben. Andere wie ) sollte ich ja
mich. Dieses BewuBtsein wird Al halten und
immer stérker in mir. Jetzt kann psgeifert, und
ich noch etwas anderes auBer J Lennox klar,
dem Darminhalt des Wirts um \p niichstenmal.
mich spiiren. Ich kann den spii- Jr, oder die In-
ren, den ich kiinftig als den<&Fotzen lassen
Anderen bezeichnen mug. Ich bin \acken jeden
nicht allein. Mein Seelengefahrte Jentation.
ist hier.0000000000 Wir vereinen
uns in jener delikatesten und intim-
sten Beiwohnung iiberhaupt, dem
Austausch von Chemikalien iiber
unsere Korper als unserem

hat mir die
Interesse dafiit
chen Wochen
Wenigstens hat
Estelle gesch
zehn Minute)
nen Deal zu n
ihren Arsch z
losziehen und
selbst bellen? Ich,
schiire seinen H:
und Gillman, di
Computer sind 1
formationen dri
unsere Schreibl
Scheiff rein, abe;

Ich bin blof§
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wird, warten wi 0000000000000i80000000000000 \Problem mit
manchen FraueN 000000000i8 fiir das Selbst000 s cine.

Ich hére ein 0000000000000 dich frei Jigt, daff es Zeit
wird, bei Crawfd, 00000i8000000i800000000 ei Scotch Pies
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die ERgewohnheiten dieses Knaben
sind, das muf gesagt werden, nicht

gerade vollwertig. Dies deutet darauf,
da mein Wirt seine groBe Reise ins
Leben méglicherweise aus drmlichen, be-
nachteiligten Verhéltnissen angetreten
hat. Er iBt allen moglichen billigen und un-
gesunden Miill. Andererseits spricht

die schiere Masse, die er kon-
sumiert, dagegen; so kénnten wir
vielleicht postulieren, da unser Freund
eine entbehrungsreiche Jugend hatte, und
sich, obwohl es ihm gelungen Ist, seine
materielle Lage zu verbessem, nicht ganz
von seinen proletarischen Angewohn-
heiten freimachen konnte. 00000000000000

. Ray

p, weil die
zen Fotzen





OEBPS/Images/wurm18.jpg
ian Main, Steve
is Aberdeen.

fickte Sexualitit,
_eute wie Ray
n Getue mit
innerhalb der
veiter als eine

es dann ich, L
Underwood,

andere, die meine Parasiten-
rolle teilen. Ich bilde mir sogar

Freimauren ein, ich kénnte sie hier drinnen spii-
und insoferrd ren, wie sie sich mit mir in den Ein-
Lennox und X geweiden meines Wirts drehen
irgendeinem vg» und winden, aber das mag auch
Freimaurer, f nur ein Widerhall meines melan-
von den FotA cholischen Gemiitszustands sein.

Im Hinterzg Ich habe meinen Wirt, meinen
Stroboskopli§ Freund, der mir alles gibt,
schneidet Cod\ was ich zum Uberleben
brauche. Aber zum Leben
brauche ich mehr. Ich muf mich
als Teil eines groeren Ganzen sehen, Rerkungen tiber
vielleicht von etwas, das Teil von mir Yhre, und die
ist. 0000000000000000000000000 Pfien Fauxpas
0000000000000000000000000 {alte Spastiker.

Muster, und cin
fd zitternd, dann
Jekten Winseln, und
Schlauch in den
asche, und Gus
muff dazu ng
Frauen, da
scheelen Bl
begangen. N3
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gelmiflige Besuche,
giebiger wird, und

00000000000000000
0000000000000000000000
er verspric{ 0000000000000000000000
0000000das viele Denken und
forschende Sichwinden beginnt
sich auszuzahlen. Ich erfahre einiges
iiber mich selbst. Viel gibt es da
nicht zu wissen. Ich lebe im Darm-
trakt meines Wirts. Ich habe einen
linglichen, schlauchférmigen Kor-
per, der sich perfekt dem Darm des
Wirts anpat. Es ist tatsachlich eine
Ironie, daf ich, der ich selbst keinen Verdau-
ungstrakt zu haben scheine, meinerseits
in dem meines iiberaus generésen Wirts
lebe. Es ist mein Skolex, der den Haupt-
beriihrungspunkt zwischen dem Selbst
und dem Gewebe des Wirts bildet.
Manchmal st mir, als kiammere ich
mich zu verzweifelt an mein denkbar
trostloses Leben, wahrend ich unentwegt
esse, durch meine Haut Nahrung aufnehme
und ausscheide. 000 00000000000 Um
ganz ehrlich zu sein, es gibt hier nicht
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viel fiir mich zu tun. Also denke
ich mir, wiirde ich meine Zeit
nicht vielleicht niitzlicher verwenden,
wenn ich versuchte, etwas iiber meinen
Wirt herauszufinden? Warum nicht!
Mein Wirt, es gelingt dir immer aufs neue,
mich zu faszinieren. Du muft ein weitaus
interessanteres Leben fiihren als ich, ein
primitiver, auf stumpfsinniges, eintoniges Ritual
beschrénkter Organismus. Nur in theoretischen
Betrachtungen und Mutmafungen finde ich
ein geistiges Interesse, das mein
Leben lebenswert macht. Also werde om Hals

2u schaffeg ich die Nahrung durchforsten, die der Wirt
Rolle, und_ aufnimmt, die Zellen der Haut sondieren, der
Gesicht spy ich so verhaftet bin, mir all das hibsche
cines Blicks Datenmaterial einverleiben, das die ERgewohn-

heiten und die physische Verfassung des
ausgehun, GroBen liefern. Um das tun zu kénnen,
als Rithrof mug ich essen und essen und essen 00000000
ich was i} #80000000000000000i800000000000000000
Tag im B\ #80000000000000000000 und i 00000000

halbwegs & 000ja000000ja oh ja oh ja oh jaD0000 fel hat sich
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Club war, die Fragg#”~ 000000000000 iB00 h es beweisen soll.
Ich fahre am Blum{ 000i8000000i80000000 ) zwei Plunderteile
von Crawford’s ur{ 00000000i8000000000 hffee auf die Lauer.
Zehrung fiir die m\ 000danke0000000000 _Kegen der Fotze. Ich
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raum ist ein anderes Lebewesen, ein Wirtsorganismus>
Wir kénnen von ihm als Dem Wirt sprechen. Und wenn
ich diesen kleinen Gedanken weiterspinne, wiifite ich
geme, ob Der Wirt sich meiner bewuft ist, und wenn
Jja, was dieses grofe Lebewesen wohl von mir halt?
Denn ich kann mir nicht helfen, ich vermute, daf
dieser Wirt seiner groieren Komplexitit wegen wahr-
scheinlich Empiriker ist; in der Uberzeugung lebt,
Intelligenz lasse sich ausschlieflich aus dem
Verhalten ableiten, was, wie ich weif, unzutreffend
ist. Ich weif das, weil das, was ich in meinem
innersten Wesen empfinde, nicht zu den Be-
schrankungen paft, die mir meine physische
Erscheinung auferlegt. Aber dann wiederum
denke ich, falls mein Wirt von meinem
Vorhandensein weifs und es ihm unwillkom-
men ist, was wird er dann unternehmen?
Das Ist furchtbar beunruhigend. Ich
finde, ein schlichter Organismus wie
ich sollte sich nicht mit solchen
Sorgen belasten miissen. Aber
ich schiitze, die Uberlebensfrage
stellt sich wohl uns allen.

Ich schwitze
literweise Whis

als wiirde ich
Fund mein Kopf
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gefickt hatten, aber du hast nie einen von ihnen mit einem
Midchen gesehen. Dich mit Rhona herumstolzieren zu sehen,
Konfrontierte sie mit ihrer eigenen Unzulénglichkeit. Nach
einer Weile begann dich ihre Emporung aufzubauen. Du fiihitest
dich selbst stérker und sie schwécher werden. Das war
befriedigend. Du fingst an, diese Andersartigkeit zu geniefien.
Du hattest dich immer anders, aber unterlegen gefiihlt, nun
fihltest du dich anders, aber iiberlegen. Und auch von anderen
wurdest du jetzt so gesehen. Jetzt mufitest du dieses Anderssein
nur noch selbstbewuft vertreten und die Konsequenzen
hinnehmen.

Rhona machte dich stark. Sie hatte so eine stolze Haltung,
wenn sie mit einknickenden, schlenkemden Schritten ruckend
und zuckend vorbeiging, den Kopf in kiihner Gelassenheit erhoben.
Es gab einige Leute, die sich selbst als wirtschaftlichen und
sozialen Bodensatz der Gesellschaft empfanden und vom Leben
aufer weiteren Erniedrigungen nichts zu erwarten hatten. Die
waren begeistert bei dem Gedanken an ein so schones, junges
Miédchen in Gehschienen. Du erinnerst dich an die Bezeichnung,
die sie benutzten, an das Wort, das aus spottischen, verharmten,
héhnischen Mindemn kam: Spastiker.





OEBPS/Images/wurm70.jpg
Bald warst du keine Jungfrau mehr. Du nicht und Rhona auch

nicht. Ihr konntet es weder in ihrem Haus noch im Haus deiner

GroBmutter tun, also tatet ihr es unten am Flug an die Pfeiler
der alten Briicke gelehnt.

Es war dunkel und still, und ein siilicher Geruch stieg vom
Flug herauf, als du mit ihr durch den zerbrochenen Zaun zum
Ufer hinuntergingst. Rhona blieb zuriick und ihr vorwurfsvoller
Blick traf dich, als du dich umdrehtest, um nach ihr zu sehen.
- Komm schon, is doch alles kiar, eh, dréngtest du.

— Ich kann nich, fauchte sie, steckengeblieben und gereizt. Du
muftest ihr geschientes Bein aus Draht und Gestriipp befreien,
in denen es sich verfangen hatte. Du verlagertest dein Gewicht,
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000000000000000000 Du schwebtest wie auf Wolken,
Bruce, aber ein Teil von dir war sich nicht sicher, ob sie
dich nur emeut dem Hohn und der Eriedrigung aussetzen
wollte, die dir vertraut waren, seit du den ersten bewuf3ten
Atemzug getan hattest. Aber du gingst hin. Hormone sind eine
machtvolle Kraft, bei Bruce Robertson noch mehr als bei
anderen jungen Ménnern. Aber du hattest Angst, Bruce.

Du gingst hinunter zu ihrem Haus am Rand deiner Sediung,
unten am FluB bei den Bauernhéusern.

Als du ankamst, war alles bestens. Es war toll, einfach
gemiitlich im Warmen zu sitzen und sich iiber Musik zu
unterhalten, vor allem mit Madchen. Als du nach Hause
kamst, hast du an sie gedacht und masturbiert. Bei aller Miihe,
die du dir gabst, nicht an ihre Gehschiene zu denken, so sehr
du dich bemiihtest, sie aus dem Bild zu streichen, das du dir im
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Sekundarschule. Siehst du sie noch vor dir, wie
I'sie mit ihren Freundinnen vor dem Kunstfliigel steht? Sie
hatte auch Kunst, war aber eine Klasse unter dir. Du
warst eine fiinfzehnjahrige Jungfrau, und deine Hormone
splelten verriickt. Sie hatte ein Mott-the-Hoople-
Album dabei, Mott. Du fandest das irgendwie cool,
daB sie darauf stand. Du wolltest mit ihr reden. Das
wollte wohl jeder, aber es traute sich keiner.
Ja, itr Aussehen war der Grund, weswegen du gerne mit
ihr gesprochen hattest, aber die Art, wie sie sich bewegte,
stief8 dich ab und war dir peinlich. Peinlich fiir dich und
peinlich fiir sie. Dann sagtest du zu deinem Schulfreund
Dermott, da du sie ansprechen wiirdest und damit war
alles kiar. Als du auf sie zugingst, konntest du spiiren,
wie dein Gesicht rot anlief und deine Augen tranten.
Du sagtest irgendwas selten Blodes wie:
~ Die da is nich so gut wie All The Young Dudes.
- Die ist besser, erwiderte sie und schaute auf das Cover.
~ Nee, Isse nich, gabst du debil zuriick, ein Gefangener
deiner sprachlichen Schwerfélligkeit.
~ Aye, ist sie wohl, beharrte sie, und dann war erst mal
Sendepause, bis sie hinzufiigte:
- BloB weil du sie noch nicht richtig gehort hast.
~ Ich hab se noch nich, sagtest du.
Selbst da konntest du noch nicht schalten, wie, Bruce? Ihre
Freundin muBte erst sagen: - Wir him sie uns heut abend an,
bei ihr zu Haus, nich, Rhona? Rhona machte ein verlegenes
Gesicht, aber du hast endlich deine Chance ergriffen.
- Kann ich vorbeikommen und auch mal reinhéren?
Sie sagte: - Komm ruhig vorbei, wenn du willst 0000000000
00000000000000000000000000000000000000000000000
000000000000000000000000000000000000000000000
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Zuerst war es seltsam, deine Lippen und ihre. Sie fiihiten sich
straff und gespannt an, anders, als du es dir vorgestellt hattest.
Dann dachtest du an Speichel und Bakterien. Aber bald wurdest
du entspannter, und es fing an, dir zu gefallen, euch beiden
gefiel es, und eure Miinder und Zungen verloren sich.
Dein Schwanz wurde hart, und dir wurde schwindlig.

Ein paar Tage spiiter trafst du sie auf dem Schulhof. Sie grinste
dich an, und eine ihrer Freundinnen sagte etwas. Du gingst hin.
Du bekamst immer einen roten Kopf, wenn du in Gegenwart
ihrer Freundinnen mit ihr sprachst; eigentlich immer,
wenn du in der Schule mit ihr sprachst.

Aber das ging vorbei. Nach einiger Zeit wurdest du sicherer, und
die Eifersucht und Aggression, die du bei den anderen jungen
Mannern spiirtest, wenn sie dich und Rhona beobachteten,
stérte dich nicht mehr. Du wufStest, was sie trotz ihres groRspurigen
Geredes und Gehabes waren: unberiihrte Jungfrauen gegen
dich. Sie redeten unentwegt iiber die Weiber, die sie schon
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Kopf von ihr machtest, so entschieden dréingte sie sich

Immer wieder hinein, in all itrer kalten, glinzenden,
metallischen, ledrigen Pracht. Danach fiihitest du dich schuldig,
aber weswegen? Jeder junge Mann masturbiert.

Trotzdem wolltest du sie kiissen, Bruce,
oh, du hittest sie so gern gekiit.

Am néichsten Tag gingst du allein zu ihrem Haus. Du hast dir
mit ihr noch mal das Album angehrt. Dann hast du gesagt:
~ Wire es okay, wenn ich dich kiissen wiirde, nur so auf die

Wange?

Sie lachte und sagte: - Nee, nich auf die Wange.
Ich will nen richtigen Zungenkuf.

Du begannst zu zittern und sagtest: - Na dann, okay ...
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Der derzeitige Schiechte, der blieb, war Joe Caughey, der als
Nachtwiichter im Supermarkt arbeitete. Joe kam jeden Freitag
und Samstag nach der Sperrstunde noch zu deiner GroBmutter.

Er roch nach Aftershave und Alkohol, aber fiir dich verband
sich mit ihm immer der Geruch von Scheife, weil er sich mit
den Handtiichern im Bad den Arsch abzuwischen pflegte und
immer seine Bremsspur hinterlief. Ob er das absichtlich machte
oder ob er sich hinten nicht richtig wusch, wenn er samstags
und sonntags morgens badete, hast du nie erfahren. Dich
faszinierte das, denn als Kind hattest du reges Interesse
an Urin und Fikalien. Du verbrachtest Ewigkeiten auf dem
Klo und hieltest deine ScheiBe ein, zwangst sie
zuriick in deinen Darm, ehe du sie dann fallen lieest.
Du pinkeltest unter den Kaminvorleger, um dann zu warten,
bis es trocknete, wahrend der Geruch nach Urin das Haus
verpestete. Deine Oma gab der Katze die Schuld und legte
Bégen der Evening News, die gelbfieckig wurden, unter den
Kaminvorleger. Es erregte dich, zuzusehen, wie der Vorleger
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( 000000000000000warum nicht ooooouaaooooooauaoooooa)
0000000000000000000000warum nicht 0000000000000000
weil das vorbei und Schnee von gestern ist
( 0000000000000dann denk ans Essen ooooaoaaaaooooooooooo)
000000000000000000000kecker, lecker Frechen 00000000000
Ich kriege keinen Bissen runter
000000 Es wird langsam anstrengend mit dir,
Bruce. Zuviel »lch«, zuwenig »Wirs.
Du muft jetzt fiir zwei essen!
Wenn du nicht an Rhona denken kannst,
werde ich dich an sie erinnern.
Rhona.
Rhona war diese Kieine, die du nie richtig kennengelernt
hast, die aber deine erste Liebe war. Zum ersten Mal
gesehen hast du sie auf dem Schulhof der
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(UOO&OOdIl hast einmal geliebt000000vor CamleDOOODO)
Nein. Wie licben nur uns selbst.
000du hast einmal geliebtO00das tut doch jeder ilgendwannOOU)
Nein. Das sind nicht wir. Wir denken an jemand anderen.
(000000Rhona000000Rhona000000Rhona000000
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- Bruce Robertson, der Kriippelficker!
Wo treibt sich n deine Spastischnepfe heute rum?

- Sie ist weg ...

- Siifie kleine Schnitte, sagt ein anderer Typ,
~ die wiird ich auch ficken!

~ Hau blo ab, du perverse Sau, lacht Meldrum.

- Von wegen, sagt der éltere Typ, die ist n echter kleiner
Schatz. Ihr Fotzen traut euch ja bloB nich, sie zu fragen.
Das Hinkebein ist doch egal, auf das Gesicht, die Titten und
die Mése miifiter achten. Die kleine Rhona,

echt scharf, Alter ...
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Aber zuriick zu jener Nacht, der Nacht des vierten Mals.
Du bringst sie nach Hause. Dann siehst du ein Stiick vor
euch Brian Meldrum und sein Triippchen. Sie stehen mit ein
paar alteren Jungs herum. Es macht dir nichts aus, das sie
dich Kriippelficker nennen. Damit kommst du kiar. Du weift,
das ist nur Neid, weil deine Freundin so toll aussieht. Das
mit Abstand hiibscheste Médchen an der Schule, trotz der
Beinschiene. Du kommst damit kiar, was sie zu dir sagen,
aber du willst nicht, da sie Rhona beschimpfen. Sie hat das
nicht verdient, und du liebst sie. - Vielleicht gehn wir lieber
iibern Golfplatz, sagst du zu ihr.

- Aye, erwidert sie, weil sie sofort kapiert hat, was du

meinst. Sie driickt deine Hand und blickt zu Boden. Dein Herz

wird schwer und du wiinschst dir, stark genug zu sein, sie alle
2u vemnichten, jeden zu verichten, der ihr weh tun konnte.
Aber sie haben euch noch nicht gesehen, sie wirken vollig

weggetreten vom Klebstoffschniiffeln und von Billigwein.
Also geht ihr auf der Strafe zuriick und durch einen anderen
Drahtzaun auf den Golfplatz.
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Deine Grofmutter kam dahinter. Ihre Freundin Agnes
hat gesehen, wie du Rhona auf einer Parkbank in der Stadt
gekiift hast. Eines Abends kommst du nach Hause, und
sie sitzt mit einer halben Flasche Whisky und ein paar Dosen
Carlsberg Superlager vor dem Fernseher. Sie ist zu diesem
Zeitpunkt bereits im fortgeschrittenen Stadium alkoholischer
Umnachtung. - Aye, sie ham mir erzahlt, du hattes jetz
ne kleine Freundin, sagte sie, - eine, die dir nich weglaufen
kann! Eine mit nem Hinkebein! Du ignorierst ihr meckerndes
Hexengelachter und laufst nach oben in die sichere
Zuflucht deines Zimmers.

Draufen spielen alle dasselbe Spiel. Sie nennen dich einen
Perversen. Der Sohn der Bestie und die Spastikerin. Rhona kommt
nie geschminkt zur Schule, darum sieht sie jinger aus. Als ware

sie im ersten Jahr und nicht im zweiten.
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0000000000000000000000 du schaust auf das hinunter,
was da am Boden liegt, und schon hast du dich umgedreht
und kietterst wieder iiber den Zaun und gehst von der Farm

aus auf die Siedlung zu. Sie rufen dir etwas nach, aber du
kannst nichts verstehen. Du bleibst stehen und betrachtest
die Baume mit den rosa Bliiten, die Rhona dir immer gezeigt
hat. Sie liebte ihren Duft.

Dann versperrt dir Brian Meldrum den Weg.
~ Eh, Scheifie, Robertson, ich red mit dir!

Du siehst ihn an und denkst, wie grauenhaft haRlich
‘mutwillige Dummbheit Leute aussehen lassen kann. Kannst
du dich
noch daran erinnern, daf du mal solche Gedanken hattest,
Bruce? Du dachtest daran, wie sehr sich dieser Junge bloBstellte,
ohne sich dessen iiberhaupt bewuft zu sein.
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Erleichtert, gemeinem Spott, wenn nicht schlimmerem
entkommen zu sein, ziehst du einen Flaggenstock aus einem
der Lécher auf dem Golfplatz und schleuderst ihn wie einen
Speer. Du willst vor Rhona angeben, aber sie sagt: - Nich, Bruce
.. nich, wiihrend sie an den Rand eines Bunkers tritt.

Dann hért man ein Grollen am Himmel, und der Regen
prasselt herunter. Dann siehst du einen hellen Blitz, gefolgt
von einem weiteren Donnergrollen. Dann hérst du Rhona seltsam
aufjaulen, wie einen kleinen Hund, dem man auf die Pfote
getreten hat, und du drehst dich um und siehst sie kurz

umhiillt von einem elektrischen Leuchten, als sie von
einem Blitz getroffen wird.

Du rennst die rund 50 Meter durch das Halbdunkel zu ihr hin,
wahrend der Regen auf dich herunterpeitscht. Alles, was du horen
kannst, ist das stockende Schiuchzen in deiner Brust, und du kannst
nicht einmal ihren Namen rufen 00000000000000000000000
0000000000000000000000000000000000000000000000
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Als néchstes sind deine Hose und Unterhose dran, aber
ihr haltet beide erstarrt inne, ein Auto fihrt iiber die
einspurige Briicke, und der Schotter knirscht unter den
Réidern. Du driickst dich gegen sie, und sie hilft dir mit der

Hand, ihn reinzustecken. Sie bei@t die Zahne zusammen
und du auch, denn es scheuert, und dir féllt ein, das du
sie erst httest streicheln sollen, damit es feucht wird
und leichter geht, aber du bist wild entschlossen und hast
Angst, sie konnte es sich vielleicht in letzter Sekunde
anders iiberlegen, oder jemand konnte euch stéren.

Das zweite Mal ist wie das erste Mal, aber es war das
Mal danach, oder noch eins danach, ob es das dritte oder
vierte Mal war, kannst du dich nie erinnern, das dann
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legtest einen Arm um sie und zogst sie an dich.
Dann zogst du sie, ihr eigenes Tragheitsmoment ausnutzend,
wie Mr. Conroy, der Physiklehrer, zu sagen pflegte,
durch die Zaunliicke auf die Uferseite. Sie geriet in Panik,
verkrampfte sich und schrie auf, aber du hieltest sie sicher
und stelltest sie wieder auf die Beine. Du warst so stolz,
daf du so stark warst und sie so leicht.

Dir gefiel es, wenn du ihr so nahe sein konntest. lhre

Korperwarme so dicht bei dir, der Geruch ihres Haars,

das Parfiim, das sie manchmal trug, wahrscheinlich
das ihrer Mutter.

Du muBtest sie sozusagen gegen die alten Briicke verkanten,
danmit sie nicht das Ufer runter in den Flug rutschte. Sie war
nicht besonders begeistert und schnalzte die ganze Zeit
mibilligend mit der Zunge, daher beeiltest du dich, schobst
ihren Rock hoch, zogst ihiren Schiiipfer bis auf die Knéchel,
50 dafé sie mit ihrem gesunden Bein aus ihm heraussteigen
konnte. Dann zogst du in an ihrem lahmen Bein hoch und
stecktest ihn zwischen dem mageren Fleisch und den Schnallen
fest, damit er auf dem Boden nicht schmutzig wurde.
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Du bist als erster fertig und kannst nicht weitermachen.
Genau wie bei den ersten drei oder vier Malen. Du spiirst
ihre Enttéuschung. Du glaubst, daf du dir Zeit lassen solltest.
Jetzt, wo es vorbei ist, hast du den iiberméchtigen Wunsch,
wegzulaufen und sie zuriickzulassen. Jetzt scheint sie das
2u sein, als was sie beschimpft wird: ein Krippel, eine
Spastikerin. Aber dein Freund Dermott sagt, daf es
normal ist, so zu empfinden, wenn man zum Schuf
gekommen ist. Irgendwelche Chemikalien in dir haben sich
erschopft, und es dauert seine Zeit, bis sie sich wieder neu

gebildet haben. Aber du warst auch niemals weggelaufen,
wo sie doch eine Beinschiene hat. Du glaubst, daf du
sie liebst. Wenn du in der Nacht wach liegst, denkst du
nicht an Stevie und den Dreck, sondern wie schon es ware,
mit ihr verheiratet zu sein. Nicht nur wegen Sex, auch
damit ihr ein gemeinsames Haus héttet und fiireinander
sorgen konntet. Du weit, daf ihre Eltern das nie erlauben
werden. Du findest es idiotisch und doof, so zu empfinden,
aber so empfindest du nun mal.
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das letzte Mal war. Wieso kannst du dich nicht erinnern?
Dein Gedachtnis spielt dir eben solche Streiche.

Das letzte Mal. Es war genauso wie die zwei oder drei Mal
davor.

Du iiberlegst dir, daB es toll wiire, eines Tages in einem
Bett zu bumsen, obwohl es fiirs erste auch so geht. Ja,
du legst deine Héinde um ihre Pobacken, damit sie nicht mehr
gegen die Steinmauer scheuern, wihrend du sie fickst. Sie
macht jetzt mit, als du ihn richtig tief reinsteckst, und
fliistert: ~ Gib's mir ... gib's mir ... und du hast deine
Zunge in ihrem Mund und sie it in deinem und jetzt
‘macht ihr wirklich Liebe, ihr seid jetzt welt iiber das schmutzige,
unangenehme Eindringen hinaus zu etwas absolut einmalig
Tollem gelangt.
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besten fiir dich, mein Freund,
wahrend ich immer ehrgeiziger werde,
daran denke, das Selbst zu multiplizieren
und einige signifikante Andere mehr in mein
Leben zu bringen. Obwohl das Konkurrenz um
die wenigen kostbaren Néhrstoffe bedeuten wird, die
du mir iiber deine Nahrungsaufnahme zukommen
1Bt. Welche Ironie, Bruce, daf ich mich um dich sorge,
um dich, der mir den Anderen genommen hat, diese
schénste aller Seelen, die je im Inneren eines
anderen Organismus lebten, wenn auch genauso primitiv
wie meine eigene. Die Fronten sind geklért. Auf einer Seite
haben wir meinen hiibschen Bruce und seinen Freund Dr.
Rossi, und auf der anderen mein wertes Selbst. Ich spiire die
Intensivierung der chemischen Kriegsfiihrung und die kréiftigen
Kontraktionen des Darms, die einen neu erstarkten Eifer in
den Versuchen anzeigen, mich ins Jenseits zu beférdern.
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0000000000 essen 000000000 diese
Nahrungsaufnahme, dieses Mampfen und JJeitcreme,
Kauen, es beweist mir meine Existenz
viel deutlicher, als es das Denken tut.
Es Ist fiir mich der einzige Weg, mit
meiner Umgebung wirklich zu
interagieren. Mein Problem be-
steht darin, daf ich anscheinend
eine ziemlich einfache bio- \jitzen der alten
logische Struktur habe, die iiber Jhaue mit dem
keinen Mechanismus verfiigt, all
meine grofen und noblen Gedanken
steh ich a{ in edle Taten umzusetzen. Oh ja,
streite mich ich mache mir durchaus einen Jfotze, und als mein
Kopf aufs Ki\ Begriff von der simplen Struk-
tur meines Korpers: Input,
Prozessieren, Output.
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von 1972 bis 1974. Die Stromsperre, als dein Vater
dich und deinen kleinen Bruder Stevie auf die Halde
Kohle klauen schickte, um damit das Haus zu heizen.
Kohle, die er zuvor mit eigenen Hénden aus dem
Boden gegraben hatte, die jedoch das Eigentum von anderen
war. 0000000000000000000000000000000000000000
Stevie
0000000000000 Du warst ater. Von dir wurde erwartet, auf
Stevie autzupassen, das verstand sich von selbst. So gehrt sich
das nun mal. Ihr beide wart noch Kinder, und fiir euch beide
war es ein grofies Abenteuer. Fiir dich war es ein zusatzlicher
Ansporn, vielleicht etwas tun zu kénnen, das deinen Vater
zufriedenstellen wiirde. Es war Kinderleicht fiir euch beide,
durch die AnschluBstelle in dem rostenden Eisenzaun
2u schliipfen. Dir stockte der Atem, als du den groBen
Kohleberg vor dir sahst. Los, laB uns auf den Berg klettern,
sagtest du, oder war es Stevie, der das sagte? Wer rannte
zuerst hinauf, und wer folgte? Kommt es darauf an? lhr
wart nur spielende kleine Jungen 0000000000000000000
0000000000000000000000000000000000000000000000000
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Nun, mein Freund, mein Skolex hat sich festgebissen,
und ich bin entschlossen, nicht durch dein hiibsches
Kleines Arschloch in die Schattenwelt der Kanali-
sation unserer schénen Stadt Edina zu verschwin-
den. Edina, Scotias Lieblingslatrinensitz 00000000000
0000000000 muf versuchen, nicht zu weichen und
2u wanken 00000000000000000000000000000
000000000000000000000 Aufwachen, Bruce 0000
0000000000kannst du essen? Nein, ich glaube nicht,
daB du das kannst 0000000000000000 fiir den Rest
von uns hier drin, Bruce 0000000000000000000
00000000000000000000000000000000 it <gnken-
00000000000000000 Der redlichste und liberalste
von Scotias Sohnen mag er nicht sein, unser hiibscher

Kleiner Bruce, aber das Schicksal hat mir bestimmt,
meine Wohnstatt in seinem Darm zu nehmen, und wenn
ich ehrlich bin, habe ich mich hier drinnen eingewdhnt.
Ich riikre mich hier nicht weg. Nein Sir. Ich bleibe ungeriihrt
wie du, Bruce. Sogar noch ungeriihrter als in der Zeit des
ersten grofien Kohlestreiks der jingeren Geschichte,
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und deine Mutter streiten horen, ihn
mit lauter Stimme, deine Mutter wei-
nend. Du hittest gern etwas getan, damit
es aufhort. Doch nach einer Weile fingst
du an, anders dariiber zu denken. Du fingst
an, die Worte zu begreifen, die er benutzte
und die sie zum Weinen brachten.
Du studiertest ihn. Zunéchst war
das beangstigend. Er wirkte wie eine
unbezwingbare Festung der Macht,
von furchtbarer Omnipotenz in deiner
Kinderwelt. Aber dann, unter deinem

Kritischen Blick, zeigten sich schiief-
lich erste Risse. Du kamst dahinter,
Wo er zu packen war, obwohl du
wuftest, dafé du von diesem Wissen
nie Gebrauch machen konntest.
Noch nicht.

pelt im Sessel
hleppen

Fanken Tag, wo

Aber wir schi
ein, zu abscheu
wir uns mithsam
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dann nach( normaler kleiner Junge. Nur Stevie spielte immer }h bin
mit dir. Du und Stevie, Stevie und du. Stevie
war quicklebendig und enthusiastisch. Er tat
dieselben Dinge wie du, aber die Leute reagier-
ten anders; Nachsicht bei ihm, Ungeduld

da unten. L:
Australien
Verbrecherg
mich an, 3
ich sag 7u
du ungestér,
Vergif das n
verstorten Idg

Nach Ha
schlafen ko
und Spielc]

zuriickbliebst, schienst du in seinem
Windschatten mit durchrutschen zu
konnen. Aber du und er wart unzer-
trennlich. Dein Dad liebte Stevie, und
er mochte es nicht, wenn er mit dir spielte.

Er fand, daf Stevie mit seinen normalen
Freunden spielen sollte. Denen aus der
Schule, die im selben Alter waren, nicht
zweieinhalb Jahre alter. Nachts in
deinem Bett konntest du deinen Vater
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sehen, ein Mitleid, das i¢

Ich werde ins Kry
Kleinere Schittw
hiitte viel Gliick
Sic haben irgend

0000 Ich bin besorgt
um dich, Bruce. Das muf
ich sein; wir sind eins. Das Uberleben
des Parasiten hangt vom Weiter-
bestehen des Wirts ab. Aber die Dinge
stehen im Moment nicht zum

les andere.
b habe nur
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hat keing” 00000i8000000000000i8000000000000
00000000000004all you need000000000000
00000000000is love0000000000000000
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0000000000000000IB0000000000
00000000danke00000000Du. Du

karten und geh
ind Bernie den
g im Ofen hin-

zahlen immer
in den Royal §

V

sicheruny

ter der Barff warst der Erstgeborene deiner Eitern. Jssen.
—Ich fah\_ Aber irgend etwas stimmte nicht. fhir, - Brisbane,
fiigt er hing Dein Vater hatte keine Zeit fir dich.

DrauBen schienen die Leute aus dem
nicht runter\, Ort dich verstohlen anzusehen, als

aus dem Gy wiirst du eine MiBgeburt. Eltern sag-
achten. ([ ten ihren Kindern, dag sie nicht mit

~ Du wa\ dir spielen diirften. Zu Hause sahst du

~ Acht Jf dich selbst im Spiegel an und versuchtest, Yihilter im
Revier Kif\ das zu sehen, was sie sahen. Doch alles, Jficchische

SchweinchW was du sehen konntest, war ein ganz,





OEBPS/Images/wurm98.jpg
STACEY BITTE GOTT SEI ETWAS ANDERES JEMAND
ANDERER  0000000000000000000000000000000
0000000000000000000000000000 Ich
spiire, wie ich in einem groBen Haufen
seines Exkrements aus meinem Wirt
hinausgleite und in seiner Hose sein Bein
herabrutsche. Dann habe ich mich von ihm
gelést. Ein durchdringender Schrei ... jemand
leidet ... wie der Andere, als sich der Wirt
seiner entledigte ... der Andere, den ich lieb-
te ... nun ist es vorbei mit dem Wirt, und
ich kann das hier nicht linger aufrecht-
erhalten. Ich kann auerhalb des Wirts-
Korpers nicht weiterleben ... wie der
Andere bin ich dahin, dahin mit dem
Wirt, und es bleibt den schreienden
anderen, immer den anderen, iber-
lassen, die Scherben aufzukehren
00000000000000000000000000
00000000000000000000000
00000000000000000000000000

00000000000000000000000000

00000000000000000
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000i8000000000IB00000000IRO00000
Ich knal} keine Koksexzesse, Bruce 0000000000000 Jengelnde
Stimme, di\_jetzt keine Koksexzesse000000000000 Jessen, aber
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Bar ( 000000000 jetzt gibt es nur noch dich und mich, Bruce
00000000000000 nur uns beide 0000000000000000
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0000000000000000000 warum machst du uns nicht einen
Imbif, Bruce? Dafi du so wenig it 000000000000macht mir
doch langsam ein klein wenig Sorge. Denk an mich, wenn schon

nicht an dich selbst. Die vielen Stimmen in deinem Kopf,
Stimmen, die lautstark deine Aufmerksamkeit beanspruchen.

Tja, da von dir keine Antwort kommt, kann ich ebensogut mit

deiner Geschichte fortfahren. Du wurdest von deiner GroRmutter,
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Essen, verdauen und dann nach
Herzenslust scheifien. Und das direkt
durch meine Haut, ja, das bin ich! 000
000 Dieses simple Ding 00000 doch ich
weifs genau, das die Komplexitit meines
BewuBtseins in keinster Weise
dem primitiven Bauplan meines
Korpers entspricht. Ich weif das, weil
ich es so empfinde, in meinem inner-
sten Wesen empfinde, dem ich
ebenso vertrauen muf wie den
begrenzten Sinneswahmehmungen, die
ich aus meiner Umwelt empfange. Wie kann
ich mich also selbst nennen? Nun, streng-
genommen kann ich mich einfach nur das Selbst
nennen. Aber es muf8 noch mehr hinter
diesem Riitsel stecken als nur mein eigenes
wunderbares Selbst. Irgendwie habe ich die

vage Vorstellung, daf ich im Inneren eines
(anderen Organismus lebe. Mein Lebens-





OEBPS/Images/wurm62-5.jpg
die Urinlache aufsaugte, und du fragtest dich, ob man dir auf
die Schiiche kommen wiirde oder nicht. Schiielich mufite
sie den Vorleger rausschmei@en, nachdem sie die Katze
hatte einschlifern lassen. - Billy ist verwildert, erklérte
sie. - Er war ein schmutziges Tier. Sie schmif auch Joe

Caughey raus. Sie verdéichtigte ihn. Aber dich nicht. Dich
hétte sie niemals hinausgeschmissen. Deine Grofmutter hatte
einen Sohn gehabt, der im Kindesalter gestorben war. Du wuftest
nicht, wie das passiert war. Du wuBtest, daf sie Gott die
Schuld gab und versuchsweise ihrem Katholischen Glauben
abgeschworen hatte. In schwachen Momenten, wenn sie
einen schiimmen Kater hatte, fand sie dann zur Kirche zuriick,
von Schuldgefiihlen zerrissen. Danach héhnte sie betrunken,
sie wiirde nie wieder einen Fuf in diesen Laden setzen.
Wenn's n gibt, dann Iit er dem Bosen seinen Lauf. Wenn's

n nich gibt, sollten wir uns seinetwegen auch nich groR
Gedanken machen, pflegte sie zu sagen. Alkohol und Bingo,
ehemals Beiwerk zu Ehe und Religion, traten schiieflich ganz
an deren Platz in ihrem Leben. Deine Oma hafite die
frommen Neigungen ihrer Tochter, deiner Mutter. Aber
auf ihre ganz eigene Art liebte sie den Sohn, den
ihre Tochter ihr hinterlassen hatte0000000_g#s zu tun.
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aufgezogen, einer trunksiichtigen, bitteren, giitigen Frau. Es
Kiaffte eine Licke in ihrem Leben, seit ihr Mann, dein Gro@vater,
von iir gegangen war, eine Liicke, die gelegentlich von anderen
Minnern, die dem Vergleich mit ihm nicht standhielten,
unzureichend ausgefiillt wurde.
Crawford Douglas war ein solcher Mann gewesen.

Manchmal, in diesem Haus, denkst du iiber sie und deinen Grofvater
nach. Du stellst ihn dir vor, wie er dort gemeinsam mit ihr lebt.
'Du denkst an die Liicke, die er hinterlieg, und da tiberall noch immer
Spuren von ihm waren. Du denkst daran, wie sehr sie diesen Mann
haft. - Er muB ja schrecklich gewesen sein, daf du ihn so haft,
Nan, wagtest du sie einmal zu fragen, als sie auf dem Sofa

sak und die Katze streichelte. Sie schaute dich ein paar
Sekunden an und starrte dann ins Leere. Mit einer schleppenden,

drolligen Stimme, die gar nicht zu ihr paBte, sagte sie: - Nein,

mein Junge, er war ein wunderbarer Mann. Aber er ist von uns
gegangen, das tun die Guten immer. Nur der Abschaum bleibt immer
da. Aber man haft den Guten, der geht, immer mehr als den

Schlechten, der bleibt.
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Menschen
Wenn

manden, bei 0000000000 Du zogst dann zu deiner
tun. Als y”™ Oma nach Penicuik. Von deinem richtigen
es doch f Vater erzahite sie nicht viel, aufer, das er nicht
ganz gesund gewesen und nun tot war. Danach warst
du es ganz zufrieden, an den Mann, den du friiher
versucht hattest, Dad zu nennen, an den, der
dir deinen Namen gegeben hatte, nur als
Mister Robertson zu denken. Er war nicht dein Dad,
in keiner Beziehung dein richtiger Dad. Er war
der Mann, der deine Mum geheiratet hatte 000000000
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Zerschunden, zerschmettert, leblos ... Carole!
0000000000000Der Mann, den du als deinen Vater
kanntest. Er kauert weinend neben der Leiche seines
Sohns. Deine Mutter ist noch nicht gekommen. Dein

Vater schaut hoch zu dir und zeigt auf dich. Die
Leute aus dem Ort verstummen, als miiiten sie erst Raum

fiir seine Worte schaffen. Du weift, was er sagen wird,
darum schockiert es dich nicht, oder vielleicht stehst du
schon unter Schock, denn alles ist wie in Zeitlupe, und die

Leute sind ein wenig entfernter und itre Stimmen etwas
gedampfter als sonst. Dieses Ding hat ihn getétet, schreit

dein Vater, diese Bastardhdllenbrut hat meinen Jungen
umgebracht! Du siehst ihm fest ins Gesicht. Du willst
seine Behauptungen abstreiten und bestatigen in einem.
Du bist nicht mein Sohn! Du bist nie mein Sohn gewesen!

Du bist Dreck!
Er steht auf und kommt auf dich zu.
Eine Hand legt sich auf deine Schulter. Ein Mann fiihrt dich
weg, wihrend dein Vater zuriickgehalten und getrostet
wird. Du wirst spater mit diesem Mann zusammenarbeiten,
ihn als Crawford Douglas kennen. Er bringt dich zu deiner
GroBmutter, bei der du von jetzt an leben wirst. Da weifit du
bereits, dafs der Mann, von dem du glaubtest, er sei dein
Vater, nicht dein Vater ist. Das ist dir kein Trost.
Alles, was du immer wolltest, war dazugehéren.
Jetzt ist Stevie fort.

Du kannst nicht das geringste fiir ihn fiihlen000000000000000
000000000000000000000000000000000000000000000000,
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0000000000AIs deine Halbschwester dem Babyalter
entwachsen war, brachte deine Mutter sie nicht mehr mit.
Sie bekam wieder einen Sohn, und ihre Besuche wurden
seltener. SchiieBlich hrten sie so gut wie ganz auf, aber
da fiel es dir schon kaum noch auf. In der Schule warst du
unauffallig. Du arbeitetest fleiBig, und die Lehrer mochten
dich. Wahrend du bei ihnen wohigelitten warst, fiel es dir
schwer, Freundschaft mit anderen Kindern zu schiiefen.
Freundschaften mit Gleichaltrigen weckten dein

Migtrauen. Du konntest es nicht abwarten,

erwachsen zu werden.
Du wolltest gréer und stérker sein.
Die Nacht war voller Schrecken. Du schliefst bei
Licht. Immer. Einmal gingst du mit deiner wider-
strebenden Oma zur Kirche, wo du einem dankbaren
Priester erfundene Siinden beichtetest. Sie liebte dich
auf eine seltsame, verschrobene Art und verstand sich
nicht mit ihrer Tochter, deiner Mutter.
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0000000000In Penicuik war das Leben fiir dich
besser. Deine Oma war durch ihren Alkoholtran auf
exzentrische Art nett, und gelegentlich kam deine Mutter

2u Besuch. Bisweilen brachte sie deine neue Halbschwester
mit. Mister Robertson durfte das nie erfahren, schirfte sie dir
ein, obwohl dieser allgegenwartige Ausdruck des Mitleids
auf ihrem Gesicht dich so anzuwidern begann, daf du oft
versucht warst, lan Robertson boshaft zu informieren,
daB du das neue Baby gesehen hattest0000000
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der ihn in dem Bunker verschiittet hat. Trotzdem kannst du
nichts sehen. Du versuchst, deine fiinf Sinne zusammenzunehmen,
als du aus der Kohle ins Licht hinauskrabbelst. Er scheint deine
Lungen zu fiillen, dieser dicke, schwarze Staub, aber
du schreist STEVIE! Der Nachtwéchter kommt, als
du schwarz aus der Kohlelawine auftauchst. Er briillt dir etwas

2zu, aber du behauptest dich und sagst ihm, daf dein kieiner

Bruder da drin ist. Du bist schon wieder auf dem Kohlehaufen,
scharrend, schreiend: Komm raus ins Licht, Steviel 000000000000
000000000000000000000000000000000000000000000000
Komm ins Licht ... der Dreck ... er ist so saudunkel Mann, so
beschissen saudunkel ...
0000000000000000Der Nachtwachter gribt jetzt auch.
Mehr Leute kommen. Es ist davon die Rede, eine Leitung

fiir Sauerstoff zu legen. Die Leute graben weiter. Zeit
vergeht. Die Stimmung wird diisterer. Dein Vater trifft ein.

Er trifft ein, als sie Stevie herausziehen, zerschunden,

zerschmettert, leblos und schwarz 0000000000000
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Verpif} dich
0000000000000 Verpif dich, fluchst du, als du
Stevie den Berg wieder hinunterschubst, und der kleine
Kerl verliert die Balance und fallt. Er wird auf der
steilen, lockeren Kohlehalde immer schneller und
schliddert die andere Seite des Bergs hinunter nach unten;
direkt nach unten in die offene Luke des Bunkers, der
normalerweise die gesamte Kohle aufnehmen kann, jetzt
aber chronisch iiberfiillt ist, und er versucht, hinauszukrabbeln,
aber er sieht den Berg iiber sich, der durch unsere Bewegungen
verschoben wird. Du trittst die Kohlelawine nicht mit Absicht
los, und dennoch erlebst du neben vernichtender Angst
auch ein seltsames Hochgefiih, als sie sich lst und
auf Stevie hinunterrutscht und ihn verschiittet. Jetzt
féllst du auch, schwimmst auf ihr nach unten, aber du
landest nicht im Loch bei deinem Bruder, weil die Kohle,
die vor dir hinuntergerutscht ist, es hermetisch versiegelt
hat, und als du liegenbleibst, bist du nur halb unter dem
Haufen stinkenden dunklen fossilen Brennstoffs begraben,
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Fiir dumme kleine Jungs.

Nur ein Spiel fiir Jungs. Spielchen.
0000000000000 Aber du hérst ihn rufen. Ich bin der
Kénig im Schlo, und du bist der schmutzige kleine Strolch!
Das briillt Stevie dir zu und blickt auf dich hinab, sein Gesicht
2ur Karikatur eines grausamen und despotischen Monarchen
verzogen. Der Kleine ist schneller, und er hat seinen Bruder im
Rennen zum Gipfel geschlagen. Der Kleine ist in allem besser.
Er ist extrovertierter, hat mehr Persénlichkeit, sagen sie alle,
als der stille, griiblerische Junge, als das andere Biirschchen.
So nannte man euch beide in der Zechensiedlung: der kleine
Stevie Robertson und der andere Bursche. Du érgerst dich
iiber diese Demiitigung. Schon wieder eine, wieder eine
Erinnerung daran, daf selbst hier, wo ihr beide allein seid, weitab
von den wiitenden Blicken der Erwachsenen und der anderen
Kinder, er noch der kleine Stevie ist und du noch immer der
andere Bursche bist. 0000000000000000000000000000
000000000000000000000000000000000000000000






